
S, €
M

.

R

>

v

S<
D

SN S
N

F  F NN

MGARTE
STUDIEN L  J E  F  barn



U

A

—

e n  il

7  L

E

n ma S

z  Z

f

A  G

-  o

B

'

S‚28  2  A

A

%
S  Y  ES

O Y

M  N  S

a

A  S

O6

1W ATa

}

C  S

z

Y

AB
$

{

n

m

A  %  A

23  Zr

y  {
R

p

Da  Da

S

R

S  D

C

-

ü

—  en

Wr+  C  M

Z  E  n  S

x

f  Ln

xn  ©©

(

-  nnA

R7

,

Y

Ü



Schriften des Vereins für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte
el I> Band 41



D
\\N *

Oanı

( -



(HRSG.)

116 AUMGARTE
STUDIEN UN WERK

Herausgegeben
VO

Verein für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte

KARL ACHHOLT VERLAG



SBN 529

Alle Rechte, auch die des auszugsweisen Nachdrucks,
der photomechanischen Wiedergabe un! der Übersetzung, vorbehalten

Karl aCcC Verlag Neumünster
1986



VORWORTI

Am 2 März 1984 Jährte sich ZU Male der odestag VO Otto Baumgar-
ten Aus diesem nla en sich sachkundige Vertreter verschiedener theolo-
gischer Fachrichtungen und Positionen zusammengefunden, die Erinne-
rung den ohl profiliertesten praktischen Theologen in der Geschichte der
Kieler Theologischen ın einer breiteren Öffentlichkeit wachzurufen.

In den Beiträgen, die jeweils einen spezifischen Aspekt der wissenschaftli-
chen und praktischen Tätigkeit Baumgartens herausstellen, spiegelt sich die
vielfältige edeutung wider, die dem Werk Otto Baumgartens 1mM Zusammen-
hang der theologischen Wissenschaftsgeschichte wI1e des neuzeitlichen Chri-

und der evangelischen Kirche zukommt. Baumgartens 1mM Geist der
liberalen Theologie entworfenes Programm eiıner die zeitgenössische religlöse,
kirchliche un:! gesellschaftliche irklichkeit kritisch beschreibenden Wissen-
schaft überschreitet die Grenzen der Praktischen Theologie. Es ist für die Ent-
wicklung der protestantischen wI1e für die Geschichte der evangelischen
Frömmigkeit, für die zeitgeschichtliche und kirchengeschichtliche Forschung
w1e für das Verständnis der politischen irklichkei seiner eıt gleichermaßen
VO  - Bedeutung.

tto Baumgarten wWar TEeLNC nicht LLUT praktischer Theologe Er WarTr auch, Ja
och mehr, theologischer Praktiker „Ich bin  “ schreibt Baumgarten ıIn seiner
Autobiographie „zweifellos 1M etzten Tun keine gelehrte, theoretische,
Al akademische und roduktive Natur, sondern Urc und Urc pra  SC  / die
Früchte der wissenschaftlich-theoretischen Arbeit verwertend 1M Dienste der
lebendigen Seelen, der Gemeinde und des Volkes.“* Baumgartens außerst aktive
Beteiligung den kirchen- und sozialpolitischen Debatten seiner Zeıt, VO  - den
Lehrzuchtverfahren 1mM ausgehenden Jahrhundert bis ZUT Neuordnung der
Kirchenverfassung in der Weimarer epublik, VO  - der Teilnahme Streikver-
sammlungen 1mM Kaiserreich his ZU amp die nationalsozialistische
Politik un das Anwachsen des Antisemitismus ıIn den zwanziger Jahren,
machten ihn einer VO  - Staat und Kirche 1ın Schleswig-Holstein un darüber
hinaus geachteten, TELNC zugleic auch immer umstrıttenen Persönlichkei
des akademischen, kirchlichen und politischen Lebens

Der vorliegende Band muit BeıträgenD theologischen, kirc  iıchen un poli-
tischen Lebenswerk Otto Baumgartens bietet weder eine biographische (3O-
samtdarstellung och eine umfassende ürdigung des umfangreichen und
vielseitigen euvres VO  3 Baumgarten. Es ist vielmehr die Absicht des Buches,
Person und Werk Otto Baumgartens auf dem Hintergrund des kirc  ıchen ED
ens seiner eıt un 1m Zusammenhang der zeitgenössischen eologie hin-
sichtlich einzelner signifikanter Züge darzustellen Dafis sich in den einzelnen



Beiträgen Darstellung und el miteinander verbinden, mMag als eine üurdi-
Zung Baumgartens begriffen werden, die seinem eigenen Verständnis VO theo-
logischer un kirchlicher Praxıs entspricht. Hermann ule schloß seinen in
der „Christlichen veröffentlichten Nachruf mıit den Worten Vielleicht ist
die eıt nicht mehr fern, INnan 1n den evangelischen Kirchen eutschlands,
bei em illen Ordnung un! Gemeinschaft, doch schmerzlic und dring-
ich gerade solche Männer verlangen wird, die ihre selbständige Gewissenhaf-
tigkeit und den Mut eigener Überzeugung betätigen, wI1e Baumgarten es

hat.“
Die Beiträge wurden den verschiedenen spekten des er tto Baumgar-

tens entsprechend ler Themenkomplexen zugeordnet: Theologische Welt,
CAlıche Welt, Praktische Theologie und iıne biographische 1Zze un!
eiıne Zusammenstellung der wichtigsten Veröffentlichungen Baumgartens rah-
I1NEeN die Sachbeiträge; das Namens- und Begriffsregister soll das Auffinden VO  -

Querverbindungen zwischen den einzelnen Aufsätzen erleichtern.
Herausgeber un Autoren sSind dem Verein für Schleswig-Holsteinische KIir-

chengeschichte, der die Veröffentlichung des Buches ermöglicht hat, ank
verpflichtet Besonderer ank gebührt der Schleswig-Holsteinischen Universi-
tätsgesellschaft, der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutsch-
anı und der ordelbischen Evanglisch-Lutherischen Kirche, die den ruck
Urc grofßzügige Zuschüsse unterstutzt en

Herr ernar Hauschildt un: Herr Paul-Gerhard Sautter en reda  ionel-
le beiten geleistet, das Kegister erste un! Korrekturen gelesen. Tau 1Sa-
beth der Lan hat vielfältige Schreibarbeiten erledigt. Dafür se1 ihnen g-
an

München, 1mM ugus 1985 olfzang ecC
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Die Subjektivität der Religion
Von Dietrich Rössler

°  ag aus Anlaß des Todestagés VO  $ Otto Baumgarten, gehalten VOT der Theologi-
schen der Christian-Albrechts-Universität Kiel 25 1984

„Christentum, Religion überhaupt, ist nicht rein persönlicher Verkehr der
eele mıit Gott, sondern schlıe notwendig Welt- und Selbstbeurteilung un
der Idee Gottes e1n, ist also bedingt durch das Welt- und Selbstleben, das sich
fortgehend entwickelt. Wandelt sich das1verändert sich die elbster-
fassung, werden eue omente des Lebens iın das Verhältnis Gott, 1ın den
Verkehr mıiıt ott hineingezogen; eue Interessen und Fragen werden Gew11s-
sensanliegen, damıt aktoren unserer religiösen Lebensanschauung“‘.

Mıt diesen Sätzen hat tto Baumgarten 1 Herbst des Jahres 1900 das relig1ö-
Programm erläutert, das das VO ihm mitherausgegebene „Schleswig-Hol-

steinische Kirchenblatt“ leiten und bestimmen sollteesChristentum
und eine moderne SE  Theologie. Baumgarten wollte dem christlichen Glauben un
dem kirchlichen en eine zeitgemäfße Fassung geben, eine Fassung, ın der die
Christentumsverkündigung der eigenen Epoche und also den Fragen und Idea-
len der oderne gerecht werden der doch wenigstens echnung kön-
1ien sollte Er hat deshalb und 1mMm Namen seiner Aufgabe kritisiert, W as als die
Irrtümer der Zeıit angesehen hat, und hat azu ıIn erster Linıe diejenige relig1ö-

Selbstgewißheit gezählt, die e5 bei einer bloßen Wiederholung urchristlicher
der reformatorischer Glaubensvorstellungen meıinte se1n lassen dür-
fen. Vor em reilich ist Baumgarten seinerseılts kritisiert, angegriffen und be-
kämpft worden. eın Programm War offenbar eine Provokation für das adı-
tionsgeleitete kirchliche Christentum seiner Zeit Für nicht wenige Theologen,
und zumal für einige schleswig-holsteinische Pröpste, ist ZUr Symbolfigur für
die Summe derjenigen Tendenzen und Absichten geworden, VO  - denen Inan

LIUT den Niedergang der Kirche und die uflösung der christlichen Religion e1-

warten und befürchten mMUsSsen glaubte. Baumgarten schrieb ihm des-
halb Hermann ulert in den Nachruf hat ın scharfem Gegensatz den stärk-
sten theologischen, kirchlichen und politischen Strömungen seiner eıt gestan-
den und hätte sich das Wort Goethes eigen machen dürfen, daf CI, ott se1l
Dank, seit Jahren 1ın der UOpposition gestanden habe* Weniger freundlich als
der eler Fakultätskollege urteilte die spatere Offız.ielle Geschichtsschreibung.



Dietrich Rössler

Die lexikographische Erinnerung, die ihm aus uNnseren Jagen zuteil geworden
ist, gipfelt ın der Feststellung, tto Baumgarten se1 einer der melst befehdeten
modernen Theologen gewesen?.

Der Versuch, demgegenüber das edächtnis Baumgartens ErNEUECIN, eröff-
net, wI1e sich schon 1er zelgt, Einsichten 1in erstaunliche Zusammenhänge. Dazu
gehö nicht zuletzt der Sachverhalt, da{f(l die ach dem Ersten eltkrieg sich
entialtende eue un! ganz andere eologie, die die Krise er bisherigen
Theologie ausrief und die ach dem Zweiten eltkrieg Z.UT herrschenden iırch-
lichen ichtung wurde, gleichwohl ın völliger Unbefangenheit un wI1e selbst-
verständlich die Erbschaft des traditionellen kirchlichen Bewußtseins der Jahr-
hundertwende angetreten hat zumindest 1mM Urteil ber Baumgarten und seine
moderne eologie, damit aber auch ın den Zusammenhängen, die dieses Urteil
begründen. Baumgarten ist also ber den Wechsel der Zeiten hinweg nicht hne
rund, obschon ohl keineswegs immer mit Gründen, vergesSsen worden.

An Otto Baumgarten erinnern un re ach seinem Tod wieder ach
seinem Werk und ach seinen theologischen Ansichten fragen, erscheint
deshalb zunächst LIUTr als eın Akt der emühung historische Gerechtigkeit.
Tatsäc  1C aber ist es5 mehr. Denn die Erinnerung die moderne Theologie
hat sich längst schon selbst Z.UT Geltung gebracht. Was iın der Pra  iıschen Theo-
logie heute Projekten un Fragestellungen ausgearbeitet und 1SKU-
tiert wird, ahnelt 1ın vieler Hinsicht den Themen und Programmen der Baumgar-
ten’schen eıt ZUuU Verwechseln Die der schon die Urenkel en be-
gONNECN, sich die Erbschaft der modernen Theologie unbefangen eigen
machen auch wenn gelegentlich das Bewußtsein für das ehrwürdige er der
TIThemen und für die Verwandtschaft, die sich 1ın ihnen vermittelt, nicht sehr
ausgebildet sein mMag Manches wird als Entdeckung erkämpft un: gefeiert, Was

behaglich aus der Lektüre Baumgartens hätte werden können.
Diese Zusammenhänge aber zeigen, daß ın der LTEeUEREeTEN Geschichte des Chri-

Stentums offenbar Themen un Fragen aufgetreten sind, die sich nicht Urc
die assertorische Bestreitung ihrer chAhrıstlıchen Legitimität ZU Verschwinden
bringen lassen. Offensichtlich hat die moderne eologie ihren Namen
ec getragen. Denn die Modernität un der zeitgemäße Charakter ihres Pro-
STaMMINS hat sich eben gerade ort och als beständig und als estimmend eTr-

wlesen, die eklamation einer demgegenüber un! kritischen usle-
SUuNg olcher Modernität sich LLIUT als Widerspruch ZUT modernen eologie be-
greifen un: ZUr Sprache bringen konnte. Möglicherweise Sind die Absichten der
modernen Theologie 1m us ihrer Verwerfung gelegentlich sachgemä-
er bewahrt geblieben, als bei manchen ihrer treuherzigen spateren Verwalter.

Vieles deutet also darauf hin, daf das VO Baumgarten mıtverantwortete
theologische und kirchliche Programm eine wesentliche Perspektive der inne-
ren Verfassung des neuzeitlichen Christentums darstellt Die moderne Theolo-
gıe der Jahrhundertwende hat auf ihre Weise formuliert, Was verstanden seın
mulßs, wenn die neueste Geschichte des Christentums aus ihren Gründen Velr-
ständlich werden soll TEeLNC ist 1U der Anteil, der Baumgarten selbst
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Programm der modernen Theologie zukommt, nicht hne welteres dentifi-
zieren Von den Themen und Thesen, die Schlagzeilen der Pra  iıschen Theo-
logie geworden sind, ist keines unmittelbar mıit dem Namen Baumgarten
verbunden, wI1e etwa die „moderne Predigt” mıiıt Friedrich Niebergall und die
„religiöse Volkskunde“*“ mıiıt Paul Drews. Die großen Ihemen, die Baumgarten
selbst tatkräftig gefördert hat, wI1e etwa die soziale rage und das Problem der
Pädagogik, sind keineswegs allein mıit seinem Namen verknüpft. Seine edeu-
tung für die moderne Theologie jeg offenbar 1n erster Linıe darın, das
Programm aufgenommen un:! ın den verschiedensten Hinsichten verireten und
präzisiert en 50 wurde ZU: Stimmführer, der die moderne eologie
ın der Ööffentlichen Diskussion mıiıt großer Produktivität SE Geltung brachte und
deshalb ist nicht verwunderlich, daß der Streit dieses Programm sich VOT

em mıi1t seinem Namen verbunden hat

Baumgartens eigene eiträge den theologischen rundfragen der eıt sind
In der Tat nicht identisch mıit den ogroßen Thesen der Diskussion. Sie liegen dem
vielmehr VOTaus Baumgartens eigene Interessen und seine produktiven Ne1l-

galten Gegenständen, deren Gewicht und edeutung sich nicht hne
welteres aus den großen Auseinandersetzungen ergl Be1l der Durchsicht des
staunenerregend umfänglichen atalogs seiner Veröffentlichungen stÖößt mMan

auf den Sachverhalt, da{f Baumgarten sich oft un vielfältig mıit biographischen
ufgaben befaßt hat Die Lebensgeschichte bedeutender Männer hat ih OIifen-
bar immer wieder aNngeZOSCH un in Anspruch IMECN, un: hat die-
SE ema sowochl umfängliche onographien wI1e eine grofße Zahl VO Wör-
erbuch- der Zeitschriftenartikeln verfaßt Hs hat 1mM Einzelfall sicher STEeTISs be-
sondere Tun gegeben, die eine solche Ausarbeitung veranladfst en Die
Beschäftigung mıiıt Carlyle beispielsweise geht OIifenDar gleich auf mehrere sol-
cher TUnNn:! zurück: Sie entstand einerseıits aus dem Interesse England und
dem religiösen un politischen en dort, dem Deutschland ach Baumgar-
tens Überzeugung Anregungen und Anstöße auf en kulturellen Gebieten Ver-

an un andererseıits aus dem Interesse sozlalen Fragen, die Carlyle auf
seine Weise 1 England des Jahrhunderts ZUT Geltung gebrac hatte?. S0
wird auch spezielle und zufällige TUun: aiur gegeben aben, dafiß aum-
garten 1ın der Auflage VO  3 „Die Religion In Geschichte und Gegenwart” Zz7wel
große biographische Artikel ber die deutschen Kaiser Wilhelm un Wilhelm
IM geschrieben hat die folgenden uflagen der RGG en diese 1CAwWOTr-

ann gestrichen. ber es wird doch ohl fragen se1n, ob dieses Interesse
Baumgartens der Biographie 1 ganzen un: also ema selbst auf (Grün-
de zurückgeführt werden kann, die nicht blo(ß ihrerseits biographischer der
sıtuativer der zufälliger Art Sind. Was hat dieses Interesse der ebensge-
schichte großer Männer egründet? Was oibt diesem ema die edeutung, die
Baumgarten ihm ber mehr als Te1 Jahrzehnte zugeschrieben hat? Was hat ih
veranlaßt, sich immer wieder un 1ın ganz unterschiedlichen Fällen mit Biogra-
phien befassen?
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Johann rIE:Herder ist Baumgartens erstes biographisches ema BCWE-
sSe  3 Mit dieser el erwarb er 1888 1n den akademischen rad eines
Lizentiaten der Theologie. Die Wahl dieses TIhemas geht sicherlich nicht schon
auf grundsätzliche Erwägungen Baumgartens ZUr Biographik zurück. Vielleicht
hat eine gespielt, dafs bereits der Vater einen Aufsatz ber Herder veröf-
fentlicht hatte un! daß der „Geist Herders“ VO  . 1n  el 1n der rziehung
un 1n der Erinnerung Baumgartens eine spielte*. Dieseel ist TEeUNC
erst 1ın einer späteren und erwelıterten Fassung (1905) veröffentlich worden.
Hier finden sich die leitenden Einsichten Baumgartens eutlic ZUSAMMENSE-
faßt Das Buch tragt den 1te „Herders Lebenswerk und die religiöse rage der
Gegenwart”, und zeigt damit bereits dafß sein Interesse nicht einer bloßen
istoriographie der literaturgeschichtlichen Einzelfragen gilt Trelc kommt
die kulturgeschichtliche edeutung Herders ZUT Sprache: Seine ellung 1n der
Ideengeschichte wird ebenso erorter‘ wWwI1Ie se1in Verhältnis Goethe Im Vorder-
grund aber stehen andere Fragen: „Das persönliche Lebensproblem” und „Her-
ers Originalität” sind die Kapitel, denen Baumgartens eigentliches Interesse
gilt, und die Überschriften machen schon eutlıch, worauf dieses Interesse sich
richtet: das unverwechselbar Individuelle 1ın Herders Persönlic  el ist das The-

dieser HANZEN Schrift Sie hat ihre Absicht un ihr Ziel In der Rekonstruktion
der Individualität und 11l den höchst besonderen un:! einzigartiıgen irkungs-
mMOomMenten nachgehen, aus denen diese Lebensgeschichte sich bildet
el ist Herder es andere als eın Heros. Es ist keineswegs etwa die hervor-

ragende geistesgeschichtliche Bedeutung Herders, die das Interesse ihm be-
gründe Denn Baumgarten äßt VO  - der ersten Seite keinen 7Zweifel daran,
dafß el das Lebenswerk Herders für gescheitert hält Lebenswerk annn 1er in
doppeltem 1nnn verstanden werden: Das persönliche eben, das Verhältnis also
VO  - Lebensplan und Lebenswirklichkeit ist iın Herders Fall ebensowenig gelun-
gen w1e das geistige und das literarische Werk In Herder hat sich nicht vollen-
det, wWas ın ihm angelegt Wäar. eın en hat einen tragischen Verlauf Im
„Sturm un! rang selines unruhig bewegten, ehrgeizigen Strebens“ Schre1i
Baumgarten „erreicht el nicht die sichere ärung seiner edanken un
Lebenswerte, nicht ihre Unterscheidung VO  — den bloß subjektiven Bedürfnissen
un: Stimmungen, nicht ihre Durchbildung Erlebnissen einer höheren allge-
meılnen otwendigkeit, nicht die innere Freiheit ber den Anregungen un
indrücken, die VO  - außen kommen, un damıt auch nicht die völlige Verarbei-
tung seiner selbst, das ufgehen seiner Person ın ihrem Objekt“®. Herder wird
ler also keineswegs ZU Vorbild iın irgendeinem Sinn, einem eispiel,
dem InNnan sich bilden sollte Und doch, schreibt Baumgarten, „gerade dadurch
annn uns die Betrachtung se1ines Lebens reich machen“.

Diese Bereicherung erwächst zunächst aus der Anschauung des Reichtums,
den das en Herders enn doch repräsentiert. „Seine Genialität jeg 1n
der Lebendigkeit seiner Ahnungen tieferer Geheimnisse“  8  J jeg In der Fähig-
keit, eine Welt, die der een un: der Widerfahrnisse 1n sich aufzu-
nehmen und widerzuspiegeln. ber l1eife und Reichtum dieser Individualität
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en ihre Wurzeln gleichsam außerhalb ihrer selbst, enn sS1e erwachsen aus

der Religiosität. In Herders religiöser Anlage, in dem, Was ihn als OMO religio-
SUS kennzeichnet und Was ihm arın eigen ist, liegen die Tun für die
ToO un für die Eigentümlichkeiten se1ines Wesens un se1nes Lebens aum-
garten zitiert dieser Stelle die Schrift se1ines Vaters: „Diese Natur wWwWar eiıne
1rCc und Urc religiöse; das Wesen dieser geistigen Persönlic  el bestand
darın, alle menschlichen inge, alle Erscheinungen der Geschichte un atur
sSte auf ihren göttlichen Zusammenhang hin betrachten; 1eSs en hatte
VO  - seinen ersten selbständigen egungen bis den letzten ermattenden Au-
ßerungen eın höheres, heißer verfolgtes Ziel, als die Religion säubern VO

abgestorbenen Formen der Tradition, S1e 1mM höchsten Innn frei un! menschlich
machen, auf der anderen Seite aber der Menschen edanken und Empfin-

dungen weihen durch die Wärme einer ganz anspruchslosen, ganz hu-
aber tieferen, 1M Innersten waltenden Religiosität””.

Hier also sieht Baumgarten die Antwort auf die rage, Was enn die
Individualität 1n anrhneı ZUT Individualität macht die Religion Der ensch
gewinnt as, wWwWas ihn unverwechselbar se1n läßt, und wWwWas ih iın Person 1ın der
Eigentümlichkeit se1nes Lebens kennzeichnet, aus seiner Religiosität. Am Be1-
spiel Herders trıtt dieser Zusammenhang besonders eutlic hervor. Denn
Baumgarten begnügt sich nicht mıiıt den Urteilen, die er ber Herders eligion
zıt1ert Er urteilt kritischer un! schärter. War äft gelten, daß die etzten
TUn für die rklärung VO  - Herders Wesen un Persönlichkei ın seiner Reli-
g10sität suchen Sind. Gerade deshalb aber muß diese Religiosität kritischer
und differenzierter beurteilt werden. Herder War schreibt Baumgarten An
dem Augenblicke, da VO  - religiösem en zeugte, ganz davon erwarm({;
aber das War eine, ich möchte/musikalische Gestimmtheit, die sofort wIle-
der einer SEe1S moralischen se1ls asthetischen Platz machte“10 Herders Religiosität
War also anfällig, S1e War 1ın Versuchung, sich dem Asthetischen der dem MoO-
ralischen, aus denen sS1e doch gerade befreit werden ollte, wieder unterzuord-
L1ieN und einzufügen. Baumgarten spricht deshalb VO  - der chwache un VO

der Unbestimmtheit ıIn Herders religiös-sittlichen Welt- un! Selbstbeurteilung.
Und ler sieht „den innersten runder seiner chwächen, den rund auch
dessen, daß 1 späteren er sich verarmend und unselig fühlteAT

Der innere Zusammenhang VO Religion un:! Individualität wird also gerade
eispiel Herders och transparenter. In der Besonderheit individuellen KO-

ens sich ab, wWwas als Religiosität den Menschen bestimmt. Die Biographie
eines Menschen, die Geschichte, in der seine Persönlic Gestalt gewinnt, ist
Ausdruck seiner Religion. Darın ist die FEinsicht egründet, da{fß die wesentliche
und entscheidende Bildung des Menschen die religiöse Bildung ist Darın ist
aber auch die Überzeugung formuliert, daß die Religion LIUTr ur ın der Ke-
konstruktion vVon Individualität ZUT Anschauung kommen ann. Was der
eligion wesentlich und wirksam ist, bleibt gHanzZ dem einzelnen Menschen
selbst eigen. eligion ist Subjektivität. Im Rahmen dieses Religionsbegriffs
will Baumgarten se1ine „modernen Ideale verstanden w1ıssen und in diesem Sin-
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spricht er Anfang sSeiNner Vorlesungen ber Carlyle und Goethe VO  - der
Verlegung aller Beweise für das Dasein höheren Lebensmacht aus den
außeren Zeugnissen die innersten Nötigungen der Persönlic  el und VO  a}
der Verlegung er geschichtlichen Werte aus den außeren Geschehnissen
den Massenbewegungen, den Kriegsereignissen die Fortschritte der persönli-
chen Kultur u12 Es 1ST dieser Religionsbegriff un es sind Folgen die
Baumgartens theologische Interessen un: Argumentationen wesentlich
leiten und estimmen

Gerade 1C auf diesen Religionsbegriff annn wiederum Herder ZUuU Ex-
empe werden un das macht ih beweiskräftig für die religiöse rage der
Gegenwart An ihm ze1ıgt sich die Schwierigkeit den neuzeitlichen Reli-
gionsbegriff die traditionellen nsprüche VO beiden Seiten bewäh-
Ten Kann die Religion fragt Baumgarten annn das Christentum der
Verlegung er Lebenswerte das innerlich beherrschte organische Wesen fol-
SCn hne ihre Ta verlieren?“ Und Antwort lautet der Rationalis-
INUS das ebensowenig WI1Ie der orthodoxe Supranaturalismus“*® Das
War bereits die ursprüngliche Einsicht Herders, WIe unverändert die tragende
Einsicht der neuzeitlichen egenwa sSeıin mudß Für die Fassung des eligions-
begriffs der diesen neuzeitlichen Bedingungen entsprechen vermöchte, hat
Herder klassische Dienste geleistet In der Verdrängung schreibt aum-
garten eDblosen bildungsfeindlichen rthodoxismus Urc eiNne subjek-
ÜV WAarme weltoffene bildungsfreundliche dem Welt- un Selbstleben
selbständige edeutung wahrende Frömmigkeit der Überwindung e1n-

seıt1igen nüchternen kalten abstrakten Rationalismus UrCc eine lebensinnige
phantasievolle der abempfundene, reich und tief empfindende Frömmig-
keit 7al  D Das hat Herder gewollt aber el hat nicht durc  en können und
dieses Scheitern macht in für Baumgarten ZUuU exemplarischen Zeiıtgenossen

dem die religiöse rage der Gegenwart unüberboten anschaulich ist ach
Baumgarten Z  1 sich Herder da{f eine schillernde Mittelfarbe zwischen

Dogmatismus der alV unNnsere Erfahrungswelt mıiıt der objektiven Welt
gleichsetz un alle absoluten Normen un Werte auilosenden epti-
ZISINUS die Auffassung der Religion entwertet Be1l aller Begeisterung für Lu-
thers religiöse Kraftgestalt faßt Baumgarten Se1in Urteil 1St
Herder dessen Triebkraft TeMmM geblieben Die schlechthinnige Unterordnung
des ganzen ubjekts en Seinen Lebensäufßerungen un en seinen Urte1-
len das Gesetz des auDbDens und der nade, die durchaus religiöse Orien-
rung sSEe1INES sittlichen Bewußtseins, die Abweisunger anderen Selbstbefrie-
digung als Urc das Bewußtsein der göttlichen Versöhnung“>, Diese Luther-
deutung nthält diejenige Fassung des modernen Religionsbegriffs, die allein
ach Baumgartens Überzeugung den neuzeitlichen Fragestellungen StTan:  al-
ten un damit die christliche Existenz unter den Bedingungen der oderne be-
wahren könnte Herder 1st Paradigma für das Scheitern Urc den angel
Konsequenz geworden aber damit zugleic Exempel für deren unaufgebbare
Notwendigkeit
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Baumgarten mußte 1U allerdings besorgt se1n, dieses moderne Verständnis
der eligion VOT alschen eutungen un VOTr irrıgen Auffassungen bewah-
rTre  3 Die größte Gefahr kam el OitfenDar aus den eigenen Reihen der moder-
nen Theologie Hier lag nahe, die Subje.  tivität der eligion akzeptieren,

darunter ann allein den Verkehr der eele mıit ott ın der Begrenzung auf
die reine Innerlichkeit verstehen. Dem trıtt Baumgarten mıiıt Entschiedenheit
eFür ihn ist der cANrıistlıche Glaube eine geschichtliche aCc hne die
die moderne Welt nicht wäre, und gewl! nicht das se1ın könnte, Was S1e se1n
sollte Für ih ist das Christentum wesentliche Grundlage der ultur, die diesen
Namen verdient, und eligion die ra die der dem Christentum entsprechen-
den Gestaltung des Lebens und der Welt zugrunde jeg In diesem 1nnn vertritt
Baumgarten das Programm des Kulturprotestantismus. Er sieht indessen diese
aCcC der eligion nicht ın den abstrakten überlieferten Normen und Werten
wirksam. 1C Urc den Inhalt ihrer Iraditionen, Urc Tre der ebot,
sondern allein Urc die den Menschen ewegende Kraft entfaltet die Religion
ihre acC ber Geschichte un Lebenswirklichkeit Das ist keine Absage
die überkommene kirchliche Religion, es ist vielmehr der Anspruch, diese Reli-
102 LIEU verstehen. Baumgartens Programm enthält, wI1e versichert,
selbstverständlich den Glauben Jesus Christus als beherrschendes rTINZIp
er cArıstliıchen Erkenntnis un es religiösen Lebens, ebenso aber die Orde-
rung der Freiheit, prinzipielle Veränderungen der Welt un: einen Begriff
des persönlichen Lebens ın das Christentum aufzunehmen. Besonders bekannt
geworden ist eine polemische Formulierung, ach der für den christlichen
Glauben die „Befreiung VO der Knechtung un das Urchristentum un die
Reformationstheologie” gefordert wird!®e ESs ist dieses Verständnis der eligion
als der die Individualität bestimmenden und ewegenden aCcC Urc das für
Baumgarten das Verhältnis VO  3 Christentum, Kultur un Geschichte begründet
wird. Diese Anschauungen bilden annn auch den Rahmen und die rundlage
für Baumgartens außerordentliches Interesse politischer Biographie. Er hat
„Bismarcks ellung eligion un: Kirche“ mehrfach und 1ın eigenen Mono-
graphien untersucht, se1ıne nalysen der Religiosität deutscher Kaıser waren
eiıner selbständigen Publikation wert SCWESECN, und auch seine Abhandlung
ber Carlyle macht dessen politische un soziale Entwicklung einem ihrer
Hauptthemen”‘. Diese Biographien gewinnen ihre Bedeutung OIiIifenDar da-
Urc Ulustrationen der Prozesse se1n, ın denen subjektive Religiosität ZUr

ra greifbarer Weltgestaltung geworden ist DIie politische Biographie wird
ZUuU Exempel afür. da{f eligion sichtbare Folgen zeitigt und daß S1e also mehr
ist als bloßer Verkehr der eele mıiıt COr Bismarck, den Baumgarten 1mM Lichte
erhabenster Verklärung sah, hne völlig al für seine chwächen se1n,
mußfte sich ler als besonders fruchtbarer Gegenstand erweisen, weil die politi-
sche irklichkei ın seinem Fall erganzt wurde Urc eine persönlicher
Außerungen religiöser Art un religiösen Fragen. Seine Religiosität 1e1s sich
also in Ausführlichkei und Breıte rekonstruieren. S50 wird Bismarcks ekeh-
rung ZU ema, se1n Glaube Vorsehung und göttliche Leıtung 1mM weltge-
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schichtlichen persönlichen en, sittlichen Grundsätze,
Glaubenszeugnisse ber un! und nade, und alle diese Themen werden
eziehung gesetzt den politischen ußerungen un! Zielsetzungen die sich

Reichstagsreden Regierungsdokumenten und prıvaten Briefen en las-
SI Charakteristisch für Fragestellung und Darstellungsweise Baumgartens
sind die folgenden Sätze Vielen ernsten Christen will es nicht gelingen mıt
dem des ott gebundenen und Urc Vertrauen auf Seine Leitung frei-

Helden die Rücksichtslosigkeiten und Skupellosigkeiten der Bismarckschen
Politik vereinigsen Es muß also versucht werden die Bismarckschen politi-
schen Maxımen aus SCe1INeTr Religiosität und Gewissenhaftigkeit heraus be-
greifen IMN reilich keineswegs alle ra  en gerechtferti werden
sollen 18 Auf diese Weise entsteht das Bild religiösen Charakters, der der
politischen und Ööffentlichen WIe der prıvaten Lebenspraxis des Helden
grunde jeg un! S1e dadurch als zutie{fst religiöse Praxıs beleuchtet un: rklärt
Übrigens ist „He Stichwort, das Baumgarten VO  3 Carlyle übernommen
hat, der amıt die exemplarische Persönlic  el bezeichnet hatte, auf die alle
WITKI1C humane Ku  eistung zurückführte Bei Baumgarten wird Carlyle S@1-

z Helden und ZWar dem Sinne da{s ihm der Zusammenhang
VO  — Religiosität un sozialem Engagement beispielhaft ZUT Anschauung
kommt Mehr och An Carlyle äßt sich studieren WI1Iie der religiöse Charakter
sich entwickelt WIe UrCc alle Gegensätze und Widersprüche INdUrc end-
ich den en un! die Festigkeit gewınnt die P  T'  n Wirkungen be-
gründen Die zeitgemäße Fassung, die Carlyle für SC11 Christentum gefunden
hat wurde ihm Zu bleibenden Motiv für sozialpolitische Arbeit Eng-
and des 19 Jahrhunderts 1C wirtschaftliche Theorien schre1i aum-
garten sondern sozialsittliche Impulse hat Carlyle Se1INner gärenden Zeit
bieten gehabt es äng bei ihm MI1t der religiös sittlichen eltan-
schauung Und sprach un England hörte u19 Baumgarten schnhe SE1-

bhandlung ber Carlyle mıiıt dem atz Der 1st ein eld der Glauben
die wigkeit sich opfe Dienst der Zeit“20

Direkt und mut systematischem Anspruch hat Baumgarten SC1I1EeN eligions-
begriff nicht Zu ema gemacht Gleichwohl hat ih erläutert un größe-
T1eIMN Zusammenhang dargestellt Dazu erga sich der nla zwangsläufig aus
der Aufgabe, die Grundsätze des evangelischen Religionsunterrichts darzustel-
len Baumgarten hatte diese Aufgabe mıiıt Vorlesung Sommersemester
1902 übernommen, seıin Programm mıiıt demonstrativen ote

die Offentlic  eıt bringen Den Hintergrund aiur bildet die Auseinan-
dersetzung mıt Theodor Kaftan dem Schleswiger Generalsuperintendenten
un:! der profiliertesten Vertreter der sogenannten modern-positiven
Richtung, VO der Baumgarten sagt da{fs S1e völlig alten Glauben YCNF1-
stentum un den symbolischen Büchern der Reformationszeit änge und
bloß den Ausdrucksformen der modernen Entwicklung des Geisteslebens
sich aNnZUPpasSsen suche?! Kaftan TEeNC hatte ach ZwWEel Seiten kämpfen
enn der Herausgeber der Köstlichen erle die das unverfälschte Luthertum



Die Subjektivität der Religion

1n Schleswig-Holstein bewahren sollte, Pastor Clausen 1n Todenbüttel, sah ın
Kaftan einen längst VO Felsen der Gewißheit abgewichenen Irrgeist. Nun hat-
te Kaftan für den eDrauc 1mM nterrıc. eiıne Auslegung des Kleinen Katechis-
I1US verfalßst, die diesen Text mıiıt Scharfsinn und Gelehrsamke:i auf dem en
der modern-positiven eologie zeitgemäß verständlich machen suchte.
Baumgarten sah sich indessen, nicht zuletzt Urc den großen Einfluß, den das
Buch ZSeWaNN, veranladßt, ihm eine ausführliche un überaus Tr1iUSCHe Bespre-
chung 1mM „Schleswig-Holsteinischen Kirchenblatt“ widmen. Er erläuterte
seine schwerwiegenden edenken Inhalt und Methode dieses Unter-
richts, aber aus der TIl der Kaftan’schen rklärung erwuchs ihm unter den
Händen eine T17 des Luther’schen Katechismus selbst, und ZWar 1n ezug auf
seine Verwertbarkeit für Kinder nicht weniger als für modern gebildete Lehrer
Der wortreiche Umgang mıit der altkirchlichen Christologie schien ihm höchst
problematisch, nicht weniger aber die selbstverständliche und mıit den sozialen
Erfahrungen der eıt aum vereinbare Rede davon, daß ott „UnNns reichlich un
täglich versorgt”. Baumgarten hat diese Kritik selbst als einen „Generalangriff

das Zentrum des kirchlichen Unterrichtswesens“* verstanden??. S0 ist S1e
auch VO der kirchlichen ÖOffentlichkeit aufgenommen worden. Die olge War

auf der einen Seite, daß die Schleswig-Holsteinische Pastoralkonferenz 1mM re
1902 eine Beschwerde ber Baumgarten mit den Unterschriften VO  - 193 Pasto-
ren das zuständige Ministerium einreichte, auf der anderen Seite aber, daß
Baumgarten OfIfenDar aus den Kreisen der Religionslehrer und der Lehrerbil-
dung nachdrücklich gebeten wurde, U:  - seine Ansichten bekanntzumachen
und se1ın Programm ZUr Diskussion +ellen

ESs sind diese Umstände, die Anlage und Durchführun der Vorlesungen
Baumgartens bestimmt en Sie wurden sogleic publiziert, und ZW al un
der Überschrift „Neue Bahnen Der Unterricht 1n der christlichen Religion 1im
Geist der modernen Theologie”. Sie also nicht 1Ur und nicht einmal ın
erster Linıe für Theologen der akademisch gebildete Religionslehrer gedacht,
sondern sollten, zumal ın der publizierten Fassung, Lehrer und Lehrerinnen
Volksschulen un Lehrerseminaren erreichen. ugleic programmatisch und
populär ollten diese Vorlesungen se1ln, und deshalb mußte auf alle gelehrten
un:! speziellen systematisch-theologischen Erörterungen verzichtet werden.
Gleichwohl mußte Baumgarten sich ber die eligion äußern, die 1ler u  a’

terrichtet werden sollte Er tat das, indem VO Wesen des Christentums
sprach“. Damiut hat sich implizit auf die Diskussion bezogen, die Harnack
ausgelöst hatte, aber hat den Begriff sogleic 1ın einem eigenen Innn interpre-
ert und umgebildet: Das Wesen des Christentums stellt sich ihm dar 1ın einer
el verschiedener „Erlebniskreise“. Obenan steht el das Sünden- und
Gnadenbewulßstsein, das Gefühl des tiefen Abstandes VO den Forderungen der
Bergpredigt und amıt die Bankrotterklärung des Tugendstrebens einerseıits
und das gläubige Vertrauen ın die freie na des Vaters andererseıts. Das
Gleichnis VO verlorenen Sohn ist 1ler das erschöpfende Exempel Den Z7WEeI1-
ten Erlebniskreis bildet das Gottvertrauen 1ın en Schicksalslagen, insofern
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nämlich die christliche Weltanschauung es Schicksal iın Schickung des gütl-
gen Vaters verwandelt, es Leid als Instrument Gottes erkennen un! alle Un-

gerechtigkeit als Widerspruch ott bekämpfen Es ist die Dop-
pelseitigkeit des christlichen auDbens, daß die Gegenwart des e1ls sSte Vel-

bunden ist mıit der offnung auf die ünftige Herrlichkeit Der dritte Erlebnis-
kreis wird durch die Erfahrung geleitet, dafs, w1e auf dem religiösen Gebiet die

Gemeindebildung wesentlich ist, auf dem ethischen Gebiet die soziale (se-

rechtigkeit und Nächstenliebe Das Christentum ist Sozialismus des eils, und
das hat seinen tiefsten Ausdruck 1m Kreuz Christi gefunden un! ın seinem Wort

„WeI se1in en verliert, wird es gewinnen'. ber neben diese Seite des Chri-
ste‘ ach der e5 eine Religion des Opfers un:! nicht des Sichauslebens ist,
trıtt als vierter Erlebniskreis die Asthetik der Frömmigkeit, die relig1öse Versen-

kung un! die Feıler, aus der dem nneren en die für en Nächstendienst
nötigen erwachsen.

Diese Deutung, die Baumgarten damıt dem Wesen des Christentums xibt, ©1 -

äutert seinen Religionsbegriff präzise un VO  - en Seiten. Religion ist subjek-
tive rfahrung, ist Vollzug und Ereignis solcher Erfahrung zugleich mıit ihrer

Auslegung un:! Sinngebung aus den Quellen der christlichen radıtıon Zum
Wesen des Christentums gehört er das, Was aus dieser Überlieferung rfah-

rung un rfahrung auslegt. Der Rekurs auf die rfahrung wird deshalb
Z kritischen Ma@®stab für die Rezeption der Überlieferung. „Für den Apostel
Paulus” schreibt Baumgarten „und für meılnen Lehrer Biedermann ware der
Verzicht auf metaphysische Spekulation Ungehorsam ihr eigenes Wesen

gEeEWESECN. Uns aber, die WITr diese Bedürfnisse nicht VO  } ott bekommen aben,
annn das Geheimnıiıs der Persönlichkeit Jesu, dieses einzigartigen Transparents
der Gottheit, bestehen, ohne da{fs WIT den Schleier lüften, der ber seinem VOI -

weltlichen Dasein liegt, hne dafß WIT 1ın das Nichterfahrbare zurückgehenu24
Die Relevanz der christlichen Überlieferung erwelst un bewährt sich dem,
was sS1e Z Begründung un ZUT!T uslegung der Erlebniskreise beiträgt, die die
christliche Existenz un den Bedingungen der oderne bestimmen. „Wir
dernen Leute“‘“ sagt Baumgarten „sind Empiristen und en LIUT 1n Erfahrun-

gen“  * Es ist dieser Grundsatz, VO  - dem se1ın Religionsverständnis gepragt und

geleitet wird.
Der ogi dieses Begriffs entspricht C5S5, daß Baumgarten zwischen dem Wesen

des Christentums und den Konsequenzen dieses wesentlichen Christentums für
die Weltgestaltung und die Lebensführung deutlich unterschieden wl1issen
will2e. Für die Unterscheidung selbst beruft elr sich zudem auf Harnack DiIie
sentlichen Grundzüge des Christentums nämlich gelten bsolut, während ihre

Beziehungen Welt und en wechselnd und relativ sind. Es handelt sich
el die tellung des Christentums Askese un! Weltentsagung, ZUTr

zialen rage, ec und Staat un! Kultur und Bildung. Baumgarten jeg
es daran, diese eziehung als persönliche Verantwortung fassen, die nicht
ach dem starren Schema einer historischen Periode für alle Zeıten gleich
bleibt, sondern aus lebendigem Vollzug un 1 geschichtlichen erden
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stalten ist Die Folgen der Religion sind eine verantwortlich wahrzunehmende
Aufgabe.

Religion bleibt also, auch S1e 1 Zusammenhang des Unterrichts entfaltet
wird, aCc der Subjektivität. Sie soll weder als verbindliche ahnrheır och als
allgemeingültiges Gesetz der Weltgestaltung verstanden werden, sondern als
individuelle Kraft, als diejenige Motivatıon und Befähigung, die der einzelne
Christ ann 1mM verantwortlichen en bewähren hat Besonders illustrativ
für dieses Verständnis der Religion ist die tellung, die Baumgarten ihr iın seiner

zugewlesen hat Diese FEthik selbst bereits aus dem Rahmen Sie tragt
den 1te „Praktische Sittenlehre“ (1921) und ll allein dem Interesse der Prax1s
dienen und dem Zeitgenossen helfen, „ın unzähligen Konfliktfällen zwischen
Pflicht und Neigung, Wahrhaftigkeit un Liebe, Nächsten- und allgemeiner
Menschenliebe das Entweder-Oder erfassen, das allein eiıne Willensentschei-
dung möglich macht  :/27' Sie 11 damiut freilich eine der traditionellen evangeli-
schen gegenüber eue Orientierung bieten. Ihr Ziel ist eine „Erfahrungs-
re VO den wirklichen sittlichen Beziehungen”. el soll S1e nduktiv VeTlr-

fahren und also VO  - der sittlichen Erscheinungswelt als VO  - ihren Grundtat-
sachen ausgehen. Denn die selbständigen Gebiete unNnseTeT sittlichen Kultur
„empfangen ihre Gesetzgebung durchaus nicht VO  } der Religion, sondern VO

der Vernunft der Dinge“28 50 wird diese durchgeführt als ach großien
Perspektiven geordnete Diskussion VO  3 Konfliktfällen und Fragen unmittelba-
rer LebenspraxIs, in der „die Selbständigkeit und Sittlichkeit gegenüber der Re-
ligion mit Nachdruck ZUrT Geltung gebrac wird“” Diese Religion selbst trıtt

ganz Ende erst In Erscheinung: „5So dürfen WIT enn 1U  - ohl ZU Schluß
bekennen, daß ber die innere Freiheit und reife Klarheit Jesu gegenüber
Schicksal und eigener Bestimmung eıne Steigerung nicht denkbar ist und
deshalb werden WIT gemahnt, „nıe ber der Differenziertheit der Erfahrung die
Einfalt des aubens vergeSsCN, die aus der steten Berührung mit der u_

sprünglichen sprudelnden Kraft Jesu ihre Kraft gewinnt  ”29. Die eligion also hat
ihren Ort Ende dieser Sie eistet keinen eigenen Beitrag ZU Inhalt
der sittlichen Fragen, aber S1e ist die ra derer die ethische Subje  tivität be-
darf, das en verantwortlich gestalten.

Baumgartens Religionsbegriff ist, ausdrücklich der nicht, die Grundlage un
das bestimmende Moment er selner Arbeiten auf dem Gebiet der Praktischen
eologie geEWESECN., Seine emphatische Zustimmung em, WwWas selbst als
„modernen Subjektivismus” bezeichnet hat” und se1n Interesse daran, diesen
Subjektivismus gerade auf dem Gebiet der Religion konsequent durchzufüh-
TeN, geben den VO  - ihm bevorzugten Themen und dem Stil seiner Arbeit ihr
spezifisches Gepräge. Er hat mıit diesem Religionsbegriff eın Problem quSgCAaT-
beitet, das gerade der Praktischen eologie unverändert aufgegeben ist, sofern
S1e den Zusammenhang mit dem Wahrheitsbewußtsein ihrer egenwa nicht
grundsätzlich aufgeben 31l Freilich ist U gerade bei Baumgarten das nteres-

seinerseılts abgeleitet un elementarer begründet. Das Interesse der Sub-
jektivität ist USdTrTuC der Faszination durch die Unmittelbarkei Baumgarten
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steht 1 annn der Möglichkeiten, die sich ihm aus der praktischen Gestaltung
einer jeweils wieder einzelnen Lebenserfahrung ergeben. Erziehung ann e..

folgreich, Predigt annn wirksam, moralische nleitung ann überzeugend se1ln,
sofern sS1e sich auf die konkrete Unmiuttelbarkei der rfahrung konzentrieren.
Wie es Wesentliche 1 eben, ist das Evangelium „erfahrbar“, der Erfah-
rung und 1Ur der Erfahrung zugänglich. Deshalb wird die wahrnehmende, g..
staltende und respektvolle Zuwendung .15 Erfahrung und ZUrTr Unmittelbarkeit
des Lebens die ers und überall leitende Aufgabe: Das ist der Inn des Begriffs
„Praxis-. Diese Praxıs, immer wieder als Entdeckung gefeiert un alle

Spekulationen hervorgehoben, wird für Baumgarten ZU ema der
Praktischen Theologie Praktisch 1n diesem Verständnis ist seine programmatı-
sche Darstellung des Religionsunterrichts, sSind seine gesammelten Anmerkun-
gen ZUrT Predigt, ist seine Sittenlehre un! Ende auch, wenngleich der tradı-
onellen Form och stärksten verpflichtet, seine Seelsorge. Für diese rakti-
sche eologie ist der Verzicht auf die Theorie eın pfer, sondern Programm.
Baumgarten hat aiur Goethe zıiiert: „Ein Ker/], der spekuliert, ist w1e eın 1ler
auf dürrer eıde, VO  3 einem bösen Geist 1 Kreis herumgeführt, und nngs
her jeg schöne grune Weide“91. Er hätte aus Harms zıtleren sollen ”  Urc.
den Kopf ZU Herzen? Nein Vom Herz Zu Herzen  u32 Sich dieser enealogie
nicht bewußt ZeEWESCH se1n, dürfte auch als eine olge des Theorieverzichts
angesehen werden.

iıne Praktische eologie, die diesen Namen Urc ihren Zusammenhang
begründete, ist aus derel Baumgartens nicht hervorgegangen. Das nteres-

der konkreten Unmittelbarkeit schlie: den Zusammenhang, der sich al-
lein UrCc. Vermittlungen herstellt, au:  N Baumgartens Schriften ZUT Praktischen
eologie wenden sich folgerichtig aum Je Amtspersonen und Berufsträger
der Kirche un der Religion un: niemals LUr eologen allein Sie wenden
sich direkt un unmittelbar jeden Betroffenen Die Praktische eologie VeI-

wandelt sich 1ın das lebenspraktische Wissen des Christen VO sich selbst.
Damıut ist Baumgarten ZUT ymbolfigur für eine Versuchung geworden, die

die Praktische eologie auf un rıtt begleitet un! bedroht Es ist die

Versuchung, das Praktische der Praxıs, die aCc selbst, direkt un:! unvermüiülttelt
sich ZUT Aufgabe machen. jel praktischer müßte die Praktische eologie
se1n, versteht 61€e ihre iele, und als härteste Kritik empfinde S1e den Vor-
wurf, unpraktisch se1n, se1 es auch den Preis der Trivialisierung. Diese
Faszınation Uurc das Praktische 1n der Praktischen eologie verdankt sich
einer Uus10N un! einem Irrtum der usion, dafß sich der Unterschied zwischen
dem Praktischen selbst und dem, WwWas ihn ZU Gegenstand hat, sinnvoll aufhe-
ben ieße; und dem I  m, da{s eine vernünftige und ihrer aCcC gemäße Praxıs
hne Theorie, der wI1e Baumgarten Ssagt ohne Spekulation, überhaupt möglich
sel

DIie Erbschaft, die Baumgarten der Praktischen eologie hinterlassen hat
un! derer WITr 1ın Dankbarkeit gedenken, besteht VOT em 1ın der programmatı-
schen ufklärung ber die Subjektivität, die die neuzeitliche Verfassung der



Die Subjektivität der Religion

Religion prag un! die alle zeitgemäße Beschäftigung mit ihr leiten hat Im
Blick auf die Praktische eologie aber äflßt sich Baumgartens Erbe deutlich-
sten in der rıUuschen ESE zusammenfassen: Die Praktische Theologie
wird eine Theorie sein der S1e WIT' nicht se1in.

NM  NGE
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Christliche Welt, 1944, 338
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Otto Baumgarten. kıne Lebensskizze
1ın Stichworten

Von aSKoOo Bassı

Jan 1858 Otto Baumgarten WIT:‘ als Sohn des Politikers und Hıstor1-
ers Carl ugus udwig Hermann Baumgarten und dessen
FEhefrau Ida geb Fallenstein in München geboren.

Herbst 1859 bis Die Familie ebt ın Berlin
Herbst 1861

DIie Familie eht ach arlsruhe, nachdem HermannHerbst 1861 bis
Frühjahr 1872 eine Berufung als Professor der Geschichte alls dortige Po-

lIytechnikum erhält

April 1872 Hermann 01g einem Ruf die Straßburger Universi1tät,
und die Familie iedelt 1ın die eben wieder deutsch geworde-

1873 Als olge der Auseinandersetzung mıiıt einer traßburger
Lehrkraft tto als fünfzehnjähriger Untersekunda-
ner für eın Jahr anlls Karlsruher Gymnasıum zurück.

1876 tto besteht se1n Abitur mıiıt der Note „gut
876/77 beginnt seın Studium 1n Straßburg. iıne Schwäche

zwingt ihn jedoch och VOT Ende des Wiıntersemesters
einem neunmonatigen Genesungsurlaub bei Verwandten
auf dem an

877/78 absolviert se1ın militärisches Dienstjahr.
Theologiestudium.

878/79 1879 ın aßburg,
879/80 1n öttingen bei TeCcC Ritschl,

1880 1n aßburg,
880/81 1881 ın UFr1C. bel Biedermann un

Alexander Schweizer,
881/82 1ın Straßburg.
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rühjahr 1880 reist mıit seiner siebenTe äalteren Cousine un nachma-
ligen Ehefrau Emily 1C€e Fallenstein ach Hayling sland/
Südengland.

Herbst 1881 Verlobung.
Frühjahr 1882 legt eın ohl beachtliches Erstes theologisches Examen

ab und besucht 1 Anschluß daran für eın halbes Jahr das
Predigerseminar 1ın Heidelberg, eNngeren Kontakt mıit
seinem Jüngeren Vetter Maxer hat, der gerade mıit S@1-
nen Studien beginnt.

Herbst 1882 ach bestandenem Z7weiten Examen un erfolgter Ordina-
tion heiratet seine Cousine mily Fallenstein

Dez 1882 bis ist als Stadtvikar 1ın Baden-Baden tätıg.
Maı 1883

Sommer 1883 Reise ach Hayling Island/Südengland.
Sommer 1883 bis In dieser Zeit ist als Pastorationsgeistlicher ın Waldkirch
Frühjahr 1887 tätig, einer Diasporagemeinde NOralıc VO reiburg VO

damals 600 Gemeindegliedern bei einer Einwohnerzahl VO  -

3500

Nov 1883 Den schwersten Schicksalsschlag se1ines Lebens erleidet B.,
als Frau un Kind uUrz ach der Geburt 1mM Abstand VO

zwel Tagen sterben. hat sich nicht wieder verheiratet.

Frühjahr 1887 Im er VO  - Jahren beschließt B., das Pfarramt aufzuge-
ben und die akademische Laufbahn einzuschlagen.

April 1887 bis ist iın mıit der Anfertigung seiner Lizentiatenarbeit
August 1888 ber „Herder’s Anlage un Bildungsgang Zu rediger” be-

schäftigt.
3./4 Nov 1888 ach der Verteidigung der Thesen und der öffentlichen

Disputation wird Zr ANC heol.“” promovIlert.
Ende 1888 trıtt als Nachfolger Jülichers die Stelle des Tred1-

BCeIS Berliner Waisenhaus ın Rummelsburg sich
habilitieren mıit einer Arbeit, die die Dissertation fortsetzt

un sich mıit Herders tellung ZU Rationalismus befaßt

Ostern 1890 habilitier sich und hält Beginn des Sommersemesters
seine Antrittsvorlesung als Privatdozent der Universität
Berlin Z ema „Die Reformbedürftigkeit der preußi-
schen Confirmationsordnung”.
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D7 20 Maı 1890 Die erste Tagung des neugegründeten Evangelisch-sozialen
Kongresses findet sta für den sich se1n en
lang engagilert. nımmt bis 1932 insgesamt 26 Kongreß-
ateil

Juni 1890 RicharderLipsius teilt dem 32jährigen muıt, daß die
Jenaer in als Extraordinarius berufen gedenke.

28 Aug 1890 ist als außerordentlicher Professor 1ın Jena tätıg.
bis Ostern 1894

91-18 gibt quası 1mM Auftrag des ESK die „Evangelisch-sozia-
len Zeitfragen” heraus.

Z ]900 wirkt als Mitherausgeber der „Zeitschrift für praktische
Theologie”.

Aug 1892 Lipsius stirbt. wird mıit der Nachlaßverwaltung be-
Tau und zibt 1893 Lipsius’ eENTDUC der evangelisch-pro-
testantischen Dogmatik” ın dritter Auflage heraus.

Juni 1893 Tod des Vaters Hermann
Jan 1894 wird ZUuU Sommersemester 1894 ach Kiel berufen als

Professor für Praktische Theologie un Universitätspredi-
ger

März 1894 Aufgrund seiner Kieler erufung erhält den „D theol.“
aus

Jan 1897 B.s gemeinsam mıit anderen namhaften Gelehrten vollzoge-
Stellungnahme Ar Hamburger Hafenarbeiterstreik

einem später freilich niedergeschlagenen Diszipli-
narverfahren ih

1102() zibt die „Monatsschrift für die kirchliche Praxis* heraus,
die ab 1907 den ebenso programmatischen Titel „Evangeli-
sche Freiheit“ Das rgan wird ganz wesentlich VO  ;

der VO'  ' allmonatlich verfaßten „Kirchlichen Chronik“ g-
pr

März 1903 In der olge der Auseinandersetzungen seine Kaftan-
Rezension wird außer derelZu 381 Rektor der Uni-
versität Kiel für das Jahr 1903/1904 gewählt.

Pfingsten 1908 erneuer seine Beziehungen ach England durch eine

14tägige Reise gemeinsam mıit anderen kirchlichen Reprä-
sentanten Deutschlands

1910 Diese Zeıt steht un dem Zeichen der Arbeit der RGG*.
deren Mitherausgeber ist
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Juni 1911 verteidi den Kölner Pfarrer Carl a  O; der sich
Lehrbeanstandungen VOT dem Spruchkollegium verant-
worten hat

Dez 1911 wird als Nachfolger VO Harnacks Zu Vorsitzen-
den des ESK gewählt.

März 1912 unternımmt eine mehrwöchige Rußlandreise.
28.—-30 Maı 1912 Der ESK tagt B.s Vorsitz iın Essen.
DE engaglert sich für TrTIe rau den der vVvan-

gelische Oberkirchenrat disziplinarisch vorgeht.
März 1913 unternımmt auf Einladung der deutschen Liedertafel ın

Bukarest eine Vortragsreise MrC Rumänien un Sieben-
bürgen.

13.-15 Maı 1913 Der ESK tagt Bıs Vorsitz ın Hamburg.
15.17 April 1914 Der ESK tagt B.s Vorsitz in Nürnberg.
Maı 1915 In der „Kirchlichen Chronik“ beginnen die Streichungen der

Zensur.

Juli 1916 wird ZUuU Geheimen Konsistorialrat ernannt

Apr. 1917 Der ESK tagt er B.s Vorsitz 1ın Berlin

Anfang Febr 1918 reist 1ın das Kriegsgebiet bei Sisonne/Laon ach rank-
reich.

Okt 1918 Der ESK tagt Bıs Vorsitz ın Leipzig.
Ende 1918 B., der bislang der Nationalliberalen Parte1i angehörte, trıtt

der Deutschen Demokratischen Partei bei

Jan 1919 hält Wahlreden für die DDE, auf deren ste kandiıi-
diert

Febr 1919 niımmt der Vorkonferenz ZU Allgemeinen eut-
schen Evangelischen irchentag In Kassel teil

Ende März bis ätigkeit als Sachverständiger bei der deutschen Friedens-
Juni 1919 kommission 1n erln ist zuständig für kirchliche Fragen,

iın prax1ı VOor em für die Fragen, die die deutschen
Missionen 1n den Kolonialgebieten betreffen

1::5 Sept. 1919 Teilnahme Deutschen Evangelischen Kirchentag 1n
Dresden

1I1L=16 Juni 1920 Teilnahme der Reichsschulkonferenz ıIn Berlin
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Juni 1920 Der ESK tagt unter Bıs Vorsitz In Berlin.
März 1921 legt den Vorsitz des ESK nieder.

25 Apr 1921 wird ZU Ehrenpräsidenten des ESK ernannt.

Nov 1921 Auf dem Parteitag der DDP iın Bremen verzichtet auf sS@1-
nen 1tz 1mMm Parteivorstand.

Dez 1921 bis nımmt teil der Verfassunggebenden Kirchenversamm-
Sept. 1922 Jung der evangelisch-lutherischen Kirche der Provınz

Schleswig-Holstein.
16.-18 Okt 1922 Teilnahme ‘International Congress for the rehabilitation

of the moral ideal/’ 1n London

Apr 1925 Bel der Reichspräsidentenwahl trıtt für den Zentrums-
kandidaten Marx eın B.s Engagement verursacht rhebli-
ches uisenen und äft ihn einmal mehr ZU „Fall® WEel-

den

21 Febr 1926 hält se1ne Abschiedspredigt als Universitätsprediger 1ın
der Heiligen-Geist-Kirche Kiel

Ende März 1926 wird emeritiert.

Jan 1928 WIT' seinem Geburtstag VO  - der Rechts- und
Staatswissenschaftlichen der Universität Hamburg
mıt dem „DT Terl. pol geehrt.

4./5 8) r 1930 rfährt erhebliche Verunglimpfungen durch den Natıo-
nalsozialistischen Deutschen Studentenbund nla ist das
geplante uitreten B.s als rediger 1mM Festgottesdienst des
Bachfestes Auf Flugblättern, die VOT der Nicolaikirche Verlr-

teilt werden, wird Landesverrat, Philosemitismus, azl-
fismus und Yerrat Nationalismus vorgeworfen.

21 März 1934 stirbt 1mM er VO  - 76 Jahren
24 März 1934 Trauerteier iın der Heiligen-Geist-Kirche Kiel, Bestattung

auf dem Kieler Südfriedhof
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Baumgarten 1ImM Kreise selner Fakultätskollegen
der Theologischen

der Christian-Albrechts-Universität Kiel
VO  a’ 1894 bis 1926

Von Jendris Alwast

EINLEITUN
iıne ist eın Sozialgebilde. hre Mitglieder bilden innerhalb des recht-

ich festgelegten institutionellen Rahmens Beziehungsformen untereinander
AaQus und konstituieren darıin den soziologischen Zusammenhang. Gefüge dieser
Art sSind VO  - befristeter geschichtlicher Dauer.

Die Wirksamkeit Baumgartens der Theologischen der Christian-
Albrechts-Universität währte ber TEL Jahrzehnte, VO  - 1894 bis 1926 Die SOZ10-
logische Struktur der Theologischen unterlag ın diesen Jahren einem
beträchtlichen andel

Das en der prägte sich überwiegend 1n Zzwel Gesellungsfor-
inen au:  N Es bestand eın grundlegender ZUT Integration. Die Beziehungen
zwischen den Mitgliedern VO  - wechselseitiger ejahung bestimmt, Was
In der gemeinsamen, alle Teilnehmer indenden pädagogischen Verantwor-
tung für die Traditions- un Bildungsgehalte und für die ın sS1e hineinzubilden-
den Studenten begründet Wa  < Diese Beziehungen aber nicht gemeıin-
schaftlich gepragt, Was individuelle Selbstpreisgabe bedeutet hätte Vielmehr
ließen sS1e den Mitgliedern Kaum, ihre Einzelhaftigkeit bewahren, gelegent-
ich auch betonen. In den Feldern eruflicher ätigkeit der Universität,
der Forschung und der ehre, traten el Seiten eutlic heraus. Die Tre
verband Lehrer mıt enten und Lehrer untereinander, die Forschung machte
frei. In diesem Gebiet brachte individuell Einzelhaftigkeit sich un ihr
OS 1n einer Haltung ausschließlic eigenverantworteten uns ZAH USCTUC
Die berufsspezifischen Fähigkeiten der einzelnen Fakultätsgenossen manite-
stierten sich ın planerisch gebundener Arbeit In ihren UOrganisationsformen
wurde Funktionsteilung un Einzelhaftigkeit ZUrT Komplementarität gebunden.
Im äußeren Erscheinungsbild trat ler die Aufteilung der Wissensgebiete In der
Disziplinengliederung heraus.

Auf diese Weise konstituierte sich das Sozlalgebilde „Fakultät  M Urc teils
indende, teils freigebende Gesellungsformen un eröffnete darin den Gestal-
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tungsraum, 1ın dem das Personal der Lehrenden un Forschenden verschieden-
artıge soziale Figurationen aufbaute. Sie gestalteten sich zugleic unterschied-
ich intensiv, ach Graden der ähe un der Distanz. Die „Hafttiefe“, die VO

loser bis fester, innerlich tiefer ejahung reichte, ergibt eın Schichtungskrite-
r1um für die, geschichtlichem andel unterworfenen, sozialen Beziehungen
und Gesellungsformen der eler

Das geschichtliche en der Theologischen die letzte Jahr-
hundertwende gewinnt der pu eines olchen soziologischen Struktur-
gefüges einiges Profil Baumgarten hat während der Jahrzehnte, die er der

wirkte, verschiedenartige Beziehungen mitgestaltet und erlitten. Hier-
bei pragten sich Verflechtungsformen aus, die VO  - unterschiedlichen ntens1-
tätsgraden bestimmt geEWESECN sind.

Auf diesen Voraussetzungen werden 1ın der 1U  — folgenden Untersuchung
nächst die innere Entwicklung der Kräfteverhältnisse der (1) enan-
delt, annn die prinzipiellen theologischen Entscheidungen 1n ihrer edeutung
für die „Hafttiefe“ der Beziehungen Baumgartens II) beleuchtet und anschlie-
Bend exemplarische ruppilerungen in der Berufungspolitik beschrieben
Im weıteren kommen Haltungen und Urteile VO Fakultätsmitgliedern un: Kir-
chenmännern 1n der Zeit kirchenpolitischer Spannungen IV) ZUT Sprache un
schließlich findet Baumgartens eziehung dem oziologen Ferdinand Tön-
1es (V) Beachtung.

VO DER OM  A ZU KRAFTESYSTEM
DER GRUPPEN

Die Theologische War 1mM Zusammenhang mıiıt der Christian-Al-
brechts-Universität 1 re 1665 gegründet worden. Die Statuten verpflichte-
ten ihre Lehrer ach der Confessio ugustana (invarlata), der Apologie, den
Schmalkaldischen Artikeln und den beiden lutherischen Katechismen leh-
Te  z Gepflegt wurde allerdings ihr bereits 1ın den ersten Jahren mıit Petrus
Musäus eın melanchthonischer Humanısmus, der ber den Synkretismusver-
acC nicht rhaben WAaäar. ber viele Jahrzehnte konnte sich ihr der Rationa-
lismus behaupten, Was auch 1ın der Wirksamkeit des Michaelisschülers Chr.

Eckermann mitbegründet WAärT, der ber fünf Jahrzehnte der ehr-
Hervorragende Vertreter des Rationalismus der Johann

Andreas Cramer, dessen rationalistisches Gesangbuch sich ber hundert re
(1780—-1883) 1mM an 1e. der Katechet Heinrich üller un: Johann Otto
1e der eine „Gelehrtengeschichte der Universität Kiel“ verfaßt hat Die
Wirksamkeit VO  - ugus Detlev Iwesten un:! saa ugus Dorner gaben der
ermittlungstheologie und der spekulativen eologie eine Heimstatt der

Am Ende des Jahrhunderts, als Baumgarten ıIn die eintrat,
der Ritschlianismus und die aufkommende religionsgeschichtliche Schu-

le wissenschaftlich die einflußreichsten Richtungen. Daneben vermochten aber
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auch „positive” Gruppen ihren Einfluß erhalten und konnten ih in dieser
eıt ausbauen.

In der Zeitspanne VO  ' 1890 his 1894 ehrten mıit dem Neutestamentler Emuil
Schürer, dem Kirchenhistoriker Hans chubert, dem Systematiker Friedrich
uguserNitzsch und dem als Kirchenhistoriker bekannten (Gustav Ka-

der 1n Kiel die praktische Theologie vertrat, 1er „kritische* und mıit dem
Alttestamentler August Klostermann ein „positiv“” ausgerichteter Professor
der Fakultät!. Im re 1894 wWwWar die theologisc nahezu homogen.
ugus Klostermann WarTr ın den prinzipiellen dogmatischen und auch 1n den
berufungspolitischen Fragen isoliert. Trotz der Gleichgerichtetheit der „Krit1i-
schen“ 1ın der kam „Gruppenzwang” nicht auf Es bestand eın abiles
Gleichgewicht.

Im re 1894 folgte Schürer einer Berufung ach Göttingen; Kawerau War

bereits 1893 ach Breslau An Kaweraus Stelle wurde Baumgarten be-
rufen, für Schürer kam Ferdinand ühlau aus orpa Damiut standen den Te1
„Kritischen“, CAUuDEeTrTt, Nitzsch und Baumgarten mıiıt Klostermann und Müuüh-
lau Zzwel „Positive“ gegenüber. Dieser Zustand dauerte bis ZUuU re 1899, als
ber den Nachfolger VO  - Nitzsch verhandelt werden mußte, der 1898 verstor-
ben War Miıt der Berufung des „positiv“ ausgerichteten Systematikers IC
chaeder, der aus der für ihren Konfessionalismus ekannten „Greifswalder
SC kam, wurde eın personelles Gleichgewicht zwischen den Richtungen
erreicht, das his ZU TE 1907 nhielt

Im re 1906 wurde die Stelle Schuberts, der ach Heidelberg 21Ng,
Gerhard Ficker aus berufen, der Parteibildungen abgeneigt WAär, aber
durch se1ine prinzipielle un kirchenpolitische Abstinenz eher den Machtaus-
bau der „Positiven” begünstigte. An die Stelle Mühlaus, der emerıtiert wurde,
trat 1mM re 1909 Johannes eipoldt, der sich auf die Seite der „Positiven”
schlug. Als annn für Klostermann, der 1mM re 1913 emerıtiert wurde, rnst
Sellin aus Rostock, eın „Positiver“, berufen wurde, da ehrten der
mıit chaeder, Sellin, Ficker und eipoldt bereits ler „Positive”, denen mıiıt
Baumgarten und dem 1901 VO  3 Halle-Wittenberg als Professor berutenen
Kirchenhistoriker Albert 1C  orn LUr Zwel „Kritische“ gegenüberstanden. Die
Homogenıität auf „kritischer“” rundlage hat sich ın diesen Jahren Zu räftesy-
stem der Gruppen gewandelt.

Bis Z Emeritierung Baumgartens 1 re 1926 wirkten für die „positive”
Richtung der Alttestamentler Wilhelm Casparl, der Neutestamentler Julius KÖö-
gel und der Kirchenhistoriker Ernst Kohlmeyer. Der bei seiner erufung als „p°
s1t1iv“ eingestufte Greitswalder Systematiker Hermann andel, der 1918 ach-
folger Schaeders wurde, entpuppte sich bald als ZUrTr „kritischen“ ichtung gehö-
rg un stimmte bei berufungspolitischen Entscheidungen mıit Baumgarten und
dem zweıten Systematiker Hermann ulert

Symptomatisch für die innere Lage der die Beratungen ber
die Nachfolge Baumgartens 1 re 1926 DIie Schlüsselstellung der Prakti-
schen eologie 1n der Ausbildung der künftigen Pastoren führte dazu, daß die
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Landeskirche außerordentliche Anstrengungen unternahm, einen ihr g-
nehmen Nachfolger etablieren. Berufen wurde Heinrich Rendtorff. Fin Sieg
der „Positiven”.

Die erfolgreiche Zurückdrängung der „kritischen“ Richtung War arın be-
gründet, daß sS1e kirchlicherseits mıit „System“ betrieben wurde und auf Konti-
nultät geste War. Die kirchliche Einflußnahme War 1ın dem außergewöhnli-
chen verwaltungsrechtlichen Umstand begründet, daß der Präsident des eVa

gelisch-lutherischen Konsistoriums der schleswig-holsteinischen Landeskirche
in den Jahren 1879 his 1923 1 Nebenamte zugleic das Amt des Kurators der
Universität ausübte?. Während der Amtszeıt der Präsidenten-Kuratoren Fried-
rich Mommsen (1879-1891) un! Heinrich Franz Chalybaeus (1891—-1903) 1e
sich die Homogenıität ın der In der langen Amtsperiode des „positiv“
ausgerichteten Präsidenten-Kurators Otto üller (1904—-1923) erfolgte ann der
andel VO Homogenitätszustand 714 Kräftesystem der Gruppen. Das akul-
tätspolitische Bestreben der „Positiven” wWwWar ©5S, die ZU Spiegelbil der
überwiegen „positiv“ eingestellten Landesgeistlichkeit umzugestalten. Es soll-

allerdings die „kritische“* ichtung weiterbestehen. Der pädagogische edan-
ke Wärl, den Studierenden Alternativen zwischen konkurrierenden theologi-
schen Lehrangeboten anzubieten. Das erwıles sich als eın trügerisches 'orna-
ben DIie Gruppen divergierten stark, da{iß die hochschulpädagogische ufga-
be, die Studierenden 1n die religiösen altungen und theologischen ildungs-
traditionen hineinzuformen, darunter litt rst eım Ausscheiden Müllers über-
ahm mıit en! (1923—-1926) eın Verwaltungsbeamter der Universiıtät
hauptamtlich das Amt des Kurators.

I1 ‚HAFTHIE AUF DER PRINZIPIELLEN
THEOLOGISCHEN AJ  ICHTU

Die prinzipiellen theologischen Entscheidungen bilden den Unterbau der
zialen „Hafttiefe”. In Abwandlung eines bekannten Fichtewortes könnte INa

eiche Theologie Inman Wa äng davon ab; Was für eın ensch 111a

ist enn eine theologische Überzeugung ist eın Hausrat, den Ianl able-
geCn der annehmen könnte, w1e es eliebte, sondern s1e ist beseelt 1IrCc die
eele des Menschen, der s1e hat®* iıne theologische Überzeugung hat ihren 25112
1m en  “ tief 1m Gefüge des Persönlichkeitssystems.

In den prinzipiellen theologischen Entscheidungen, ın denen religiöse
Grundhaltungen ihren begrifflichen Ausdruck fanden und Identitätsfragen auf
dem Spiele standen, bauten sich auch der affektive Bindungen auf,
die soziologisches Profil boten

Be1l Herder hatte Baumgarten die Wahrheitsbestimmungen gelernt, iın denen
für sich die religiöse Wesenserfüllung fand Wiederhaolt hat sich publizi-

stisch Herder geäußert. In einer spateren Schrift, ın der Herder 1 Zusam-
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menhang mit dem religiösen Problem behandelte, bekannte Baumgarten: „Ich
darf ich habe Herder nicht bloß studiert, ich habe mit ihm gelebt un!

melne eigensten Erlebnisse nicht abzulösen VO  — den indrücken seiner
CANrıften und se1nes persönlichen Wesens“*. Baumgartens intuitiver Grundhal-
tung entsprach die organische Erkenntnisform, die Urc „Fühlfäden die Wirk-
1C  el emotional aufzufassen suchte, die logisch-begriffliche Konstruktion
vermied un: auf eine abschließende Systematik verzichtete. Hiermiut verband
sich ihm die konsequent geschichtliche Betrachtungsweise, In der el alle aQus

dem Werdeprozefs aufsteigenden Gestaltungen VO  3 ihren Bedingungen her auf-
und s1e aus ihrer organischen anzheı verstehen suchte und ihnen ihr

ursprüngliches Gepräge sicherte. Das religiöse Tiefengefühl enthüllte ihm in
der gegenwärtigen Wirklic  el die immer eue Beredsamkeit der biblischen
TKunden und ihre betroffen machende ahrhe1ı Baumgartens emotionale
Auffassungsweise VO  — Wirklichkeit und die mıiıt ihr verbundene lebensge-
schichtliche ilterung auch der wissenschaftlichen Stoffe ührten dazu, daß sein
schriftstellerisches Werk unübersichtlich wurde un sprunghaft wirkt

iıne systematisch-theologische Urtszuweisung wird Baumgartens and-
pun ehesten 1ın den prinzipiellen Entscheidungen des „Lehrbuch(s) der
evangelisch-protestantischen Dogmatik” VO  $ charder Lipsilus finden
Vor seliner Berufung ach Kiel stand Baumgarten ın Jena dem damals VO  } Kiel
gekommenen Systematiker Lips1us ahe un brachte ach dessen Tode das
„Lehrbuch“ 1mM re 1893 ın Auflage heraus.

Dieses Werk VO  - Lips1us gestaltete zahlreiche, ganız verschiedenartige Motive
un! ahm außer kritischen auch spekulative, neben historischen auch myst1-
sche auf Baumgarten hat seinen theologischen andor nirgends egrifflic
expliziert. Dennoch bot eın „‚Profil- dem die Fakultätskollegen sich
stimmend oder ablehnend ausrichteten, zuweilen auch kritisch abarbeiteten. In
seıner „Lebensgeschichte“ bewertete elr se1ine ber TEl Jahrzehnte währende
Wirksamkeit der Theologischen als eine „Niederlage ın einem Prin-
zipienkampfe”>, Baumgarten selbst sprach seinen prinzipiellen Entscheidun-
SCH, auch wWenn s1e inexplizit blieben, eine Profilhaftigkeit

Baumgartens Werk erwuchs aus diesem religiös-dynamischen Ursprung, der
nter veränderten geschichtlichen Bedingungen das Frbe Herders wahren oll-
te Baumgarten selbst hat se1ın Programm als „das nıe rastende Suchen ach
einer Versöhnung VO  - Bildung un:! Christentum“® beschrieben Seine
knüpfungstheologische Ausgestaltung dieser offenen Haltung suchte egen-
wart und Geschichte gleicherweise umfassen und ihre religiöse und außerre-
ligiöse Realität aufzunehmen un: einfühlend deuten. Diese, keinem Dog-

sich aussetzende „Theologie der Freiheit“ WarTr emıinent pra  SC.
ausgerichtet. Sie wollte „der Kirche den Wirklichkeitssinn stärken“  S  %.

In den ersten Jahren der Wirksamkeit Baumgartens der 330  at, VO 1894
bis 1899, gab es5 keine chwierigkeiten 1mM Kollegenkreise. Die beiden „Posıiti-
ven“”, der Alttestamentler ugus Klostermann und der Neutestamentler erdi-
and ühlau, in der Minderheit Sie traten ın den Prinzipienfragen p -
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blizistisch nicht hervor und konnten bei berufungspolitischen Fragen über-
stimmt werden. Zusammen mıiıt den beiden anderen, dem Kirchenhistoriker

chuber und dem Systematiker itzsch, bildete Baumgarten die ruppe der
„Kritischen“”.

Mit chubert, der bereits 1mM re 1892 ach Kiel gekommen WarTr und 1M
Berufungsgremium für Baumgarten sich eingesetzt hatte, verband ihn eine
Freundschaft, die In die gemeinsame Studienzeit ın Straßburg zurückreichte.
Hans Schuberts Schleiermacher orlentierte Auffassung der christlichen
Religion un! seine geschichtsmethodologischen Überzeugungen, dürften azu
beigetragen aben, da{s auch 1M Sachlichen, bei er Freiheit, eine eichge-
richtetheit zwischen beiden 1ın den prinzipiellen Entscheidungen erhalten
blieb?.

iıne Verbundenhei iın den tragenden Grundannahmen bestand auch muiıt
dem Systematiker Friedrich AugusterNitzsch, der eiım Eintreten aum-
gartens ın die bereits 62 re alt Wa  $ Nitzsch gehörte ZUT Vermiutt-
lungstheologie des Jüngeren 1Iyps, die VO  j der spekulativen 1C abrückte und
verstärkt historische un! erkenntnistheoretische Gesichtspunkte ZUr Geltung
brachte Während selıner Wirksamkeit 1ın Kiel erschien das große Werk „Lehr-
buch der evangelischen Dogmatik” das dem „Herrn Propst Jess 1n Kiel
hochachtungsvoll gewldmet” WAär. Diese Widmung zeigt die kirchenpolitische,
aber auch die sachlich-prinzipielle ichtung die Nitzsch vertrat Nitzsch, ob-
ohl persönlich irenischer Natur, fühlte sich dem alten Kampfgefährten seines
Amtsvorgängers L1ps1us verbunden. Denn Jess, VO  > 1879 bis 1892 iın Kiel
Propst, hatte egınn der preußischen Zeıt, als die Konfessionsfrage anstand,
ıIn dem VO  - ihm rediglerten „Schleswig-Holstein-Lauenburgischen CcCNen-
un: Schulblatt“ eineel VO  - Trukelin ZUrTr Unionsfrage erscheinen lassen, Was

den entschiedenen Widerstand des damaligen 1SCNOIS für Holstein, iılhelm
Koopmann (1855—-1871) fand, der für einen lutherischen Konfessionalismus lan-
deskirchlicher Prägung sfrıtt Der Konflikt wurde ann zwischen dem Syste-
matiker L1pslus, einem entschiedenen Befürworter der Union, und Bischof Ko-
OPMAanNnn ausgetragen un die in die Auseinandersetzungen hineinge-

Er endete erst mıiıt der Berufung VO  a Nitzsch
Nitzsch gestaltete 1n seinem „Lehrbuch“ die Prinzipienlehre ungewöhnlich

umfassend. Von den säkularen Bedingungen des ausgehenden 19 Jahrhunderts
her erschien ihm die rage ach dem Wesen der eligion und dem Wesen des
Christentums vorranglg. Was Nitzsch unter den Reflexionsanforderungen der
systematischen eologie gestaltete, das forderte auch Baumgarten program-
matisch für die praktische eologie, einen allseitig erarbeiteten Begriff der
christlichen eligion 1M geschichtlichen und gegenwärtigen Zusammenhang‘‘
Die Hochachtung Baumgartens für Nitzsch kam auch arın ZU usdruck, dafß

einen ehrenden und SaC  1C eindringenden Nachruf ber ih verfaßte!2
Der Nachfolger VO Nitzsch, der VO'  n Greifswald kommende IC chaeder,

stand 1mM Prinzipiellen 1n entschiedenem Gegensatz Baumgarten. chaeder
kam VO  - Hermann Cremer und Schlatter her, SCWAaANN aber erst Urc die
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theologischen Richtungskämpfe 1n Schleswig-Holstein unter dem Einfluß VO  -

Theodor Kaftan „n steigender Deutlichkeit eine eigene theologische Position“ ,
wI1e 1ın einem Rückblick bekannte. In ebung VO' den Positionen der (ze-
meindeorthodoxie, der kritischen eologie und einer, VO  - dem einflußreichen
Generalsuperintendenten für Schleswig, Theodor Kaftan, vertretenen moder-
nen eologie des alten aubens, nannte chaeder se1ın Programm „Theozen-
trische eologie”. Er suchte es 1ın zwel Bänden (1909) und 11 (1914) durchzu-
führen ach anfänglichen, auf Mißverständnissen eruhende Auseinander-
setzungen ber eiıne Schrift Kaftans ZUr Christologie, fand sich chaeder bald ın
die olle, die ihm die „Positiven“” zugedacht hatten, dafß nämlich, w1e Julius
Kaftan seinemer ironisch schrieb, „als Retter des auDens ach Kiel beru-
fen worden  414 sel Auf der Einigkeit iın den prinzipiellen Fragen gründete sich
die praktische Zusammenarbeit. Theodor Kaftan gab eine kirchliche Zeitschrift
heraus, der auch chaeder mitwirkte. Zusammen betreuten sS1e eine Arbeits-
gemeinschaft, die der theologischen Fortbildung VO  — Geistlichen diente un!
zweimal 1mM Jahr zusammenkam.

Den Zusammenhalt mıiıt dem Nestor der „Positiven“ In den rundfragen be-
ZCEUSCN Vorlesungen Schaeders, die als „Schriftglaube un Heilsgewißheit” 1908
1M ruck erschienen un D ugus Klostermann 1ın erehrung und FEinheit
des Geistes* gewidmet

Auf der anderen Seite gab eine el VO Fakultätsmitgliedern, die, w1e
Baumgarten, dem Programm der „modernen Theologie” mitarbeiteten, auch
wenn S1e eigene Wege gingen Hıer ist zunächst der leidgeprüfte Albert Fich-
horn NENNEN, der VO  j 1901 bis 1913 als Professor iın Kiel Kirchenge-
schichte lehrte Er War Mitarbeiter der VO  } Martıiın Rade 1mM re 1886 bzw
1887 gegründeten Zeitschri „Christliche lt”, 1ın der die methodische Haltung
des Ritschlianismus das rgan ihrer vielgestaltigen Ausprägung besaß > Mehr
UrCc seine persönlichen als publizistischen nregungen wurde „das stille
geistige aup der ‚religionsgeschichtlichen Schule““, w1e Baumgarten,
der die eUue Problemsi begrüßte, formulierte!®.

Miıt C Schaeders Nachfolger, dem aus Greifswald berufenen Hermann
Mandel, der neben der systematischen Theologie und der Religionsphilosophie
auch die systematische Religionswissenschaft un: die Religionsgeschichte ehr-
te, verband Baumgarten volle Übereinstimmung ın den Grundlagen. In Man-
dels religionsphilosophischer Schrift ‚Wirklichkeitsreligion” (1931) die „Reli-
g10N als Sinngebung des Daseins“”, wl1e der Untertitel autete, au{itfaiste und Anre-
gungen aus der Mystik eıister Eckarts und aus Heideggers Existentialontologie
verarbeitete, fand Baumgarten bereıits 1mM 1ıte das Motiv formuliert, das seinem
eigenen Denken un Handeln Antrieb und Ziel WAar, ‚Wirklichkeit“” Damals be-
reıts emerıitiert, chrieb 1ın ‚Volk und Kirche“: „Die 1Zze eröffnet tiefe kin-
blicke 1n eın Suchen der etzten ahrheit, die die Wirklichkeit, Natur un
Geschichte, Vergangenheit un Gegenwart, als göttliche Gegebenheit un Auf-
gegebenheit mıit tiefem Inn rfüllt en und aufric)  g wird auch das kirchli-
che un: das biblizistische Dogma einer auf den rund ingenden, doch nicht
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lieblosen und ungeduldigen Kritik unterzogen. Ööchte eiıne eindringende
Auseinandersetzung mıiıt dem großen Wurf einer umfassenden Wirklichkeitsre-
ligion unserer Landeskirche ZUr elebung un ärkung mutigen Wahrheitssu-
chens dienen!/!“

iıne Übereinstimmung mıit Baumgarten 1ın den prinzipiellen Fragen bekunde-
auch Wilhelm Bruhn, Professor für systematische eologie un Reli-

gionsphilosophie. In den Jahren ach dem Weltkrieg, als die rage ach der
Irennung VO  3 Kirche und Staat e  g diskutiert wurde, War seine praktisch-
apologetische Schrift „Religiöse Selbsthilfe“ (1920) eın ufruf, eine „Laienreli-
2102 neben der kirchlich gepflegten egründen. Sie War „Herrn Professor
Dr Baumgarten dem Vorkämpfer Evangelischer Freiheit“ gewidmet. Bruhns
stark philosophisch ausgerichtetes theologisches Denken sah sich „n Einheit
des Zieles, wenn auch nicht der Weg x mıit Baumgartens Bestrebungen. Die VO

TU angedeutete Differenz „der Weg x ezog sich auf die verschiedenen
thodischen Zugänge der Wirklichkeitserfassung. eten für Baumgarten die
„Fühlfäden“” die Erkenntnisbahnen, die ihm die Wirklichkei erschlossen,

es für TU philosophische Begriffe der Erkenntnistheorie VO'  ‘ Frische!i-
sen-Köhler uch der eligion maß Vernunftcharakter bei und begründete
S1e auf „eine seelische Form des Realerlebens“!  8  r die ihrerseits erkenntnis-
theoretisch In die Letztwirklichkeit des Ich zurückbegründete.

iıne dauernde und tabile Freundschaft, egründe auf der Übereinstim-
INUNg In den prinzipiellen Fragen, entwickelte sich zwischen Baumgarten un
Hermann ulert Dem tatkräftigen Einsatz Baumgartens verdankte ulert, der
ın Kiel seıne wissenschaftlichen Qualifikationen erworben hatte, die icherung
selner wirtschaftlichen Fxistenz. Baumgarten ZOB den 271 reJüngeren ZUrTr Miıt-
arbeit der Zeitschrift „Evangelische Freiheit“ heran un: erwirkte 1mM re
1916 eım Minister einen Lehrauftrag für ih: der Theologischen der
Christian-Albrechts-Universität. ulert ergänzte mit seiner Arbeit das Lehran-
gebo Schaeders, spater das VO andel Er wurde 1917 Professor und 1920
persönlicher Ordinarıius. Im re 1930 verteidigte ulert ıIn der Schrift „Baum-
garten und die Nationalsozialisten“ den damals bereits emeritierten praktischen
Theologen Angriffe des nationalsozialistischen Studentenbundes aum-
garten wiederum setzte sich, ach dem Ausscheiden Martıiın es 1mM re
1931, für Mulerts Berufung iın die Schriftleitung der „Christliche(n) lt” eın

Der Kirchenhistoriker Kar/l Aner, der VO  3 1930 bis 1933 1n Kiel wirkte, hatte
seine 1 re 1917 erschienene Schrift „Das Luthervolk Eın Gang Urc die
Geschichte seliner römmigkeit” Otto Baumgarten gewidmet*?. Aner wollte die
VO  } Luther ausgehende Bewegung frömmigkeitsgeschichtlich beleuchten Zu
diesem wecCc ZOß Quellen heran, die geeignet die religiösen Vorstel-
lungen und Lebensformen der niederen Bevölkerungsschichten erschließen
Darın kam eıne volkskundliche Intention ZU USdCrTuC 50 hatte die Widmung
ber das Persönliche hinaus auch eine sachliche Bedeutung. Baumgarten selbst
hatte se1ın Interesse Fragen religiöser Volkskunde In Veröffentlichungen ZUuU

Ausdruck gebracht. In dem andbuc „Die eligion In Geschichte und egen-
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wart  ‚4 (1 Auflage) stamım VO  - ihm die einschlägigen Artikel ber „Evangeli-
sche Volksfrömmigkeit” un „Aberglaube” und auch ıIn seıner „Protestanti-
che(n) Seelsorge” (1931) verband den Kulturprotestantismus mıiıt dem Realis-
IMUuUS der Volkskunde. In programmatischen Außerungen ZUr praktischen Theo-

logıe wollte Baumgarten die relig1öse Volkskunde berücksichtigt wissen, die
ach selner Auffassung die Aufgabe hat, in den Bevölkerungsgruppen den Zu-

sammenhang zwischen ihrer wirtschaftlichen, geistigen, sittlichen Struktur und
deren Rückwirkung auf das relig1öse en aufzuzeigen““,

Übereinstimmung in den prinzipiellen Fragen gerade auch der prakti-
schen eologie bestand zwischen Baumgarten und seinem Schüler alter
Bülck,der ach der Wegberufung VO Baumgartens Nachf{olger, Heinrich Rend-
(0)8 1mMm re 1931 Professor für die praktische eologie wurde. In selner
Lizentiatenarbeit, ın der ulc eine geschichtliche Darstellung des Studiums der

praktischen Theologie der Universität Kiel gab, setzte seinem Lehrer

Baumgarten eın schönes DDenkmal Altere Darstellungen, VOT em die Kösters

aufnehmend, schilderte er die Entwicklung der praktischen Theologie der

Theologischen Fakultät in Kiel bis Baumgarten und csah 1ın ihm die sachliche

5Spitze.

114 DIE GRUPPIERUNGE DER BERUFUNGSPOLITIK

Der stand se1it ihrer Gründung das ec Z be1 Neubesetzungen
Vorschläge unterbreiten. uch in der preußischen Zeıit, die 1867 begann, an-

derte sich diesem ec nichts. Der Minister war allerdings bei seinen Ent-

scheidungen nicht die Vorschläge der gebunden. Es wurde aber die

egel, dafß elr die Wünsche der berücksichtigte.
uch ın der Berufungspolitik wirkten sich die prinzipiellen theologischen

Ausrichtungen au:  N Nur selten konnten sich die Fakultätsmitglieder auf einen

gemeinsamen Kandidaten einıgen. Den Ausschlag für die Entscheidung des MI1-
nısters gab in fast en Fällen das begleitende Gutachten des Kurators, der
ben seinem Urteil ber die Persönlichkeit und die wissenschaftliche Eignung
des Berufenden auch die fakultäts- und kirchenpolitische Bedeutung einer

Berufung beleuchtet21
iıne Berufungsangelegenheit, die für die Situation der Ende des

19. Jahrhunderts exemplarische edeutun hatte, wWar die Neubesetzung des
Urc den Tod VO  3 Friedrich ugus Berthold Nitzsch 1mMm re 1898 erledigten
Lehrstuhls für systematische Theologie. euuUlCc traten 1ler die rupplerungen
auf Grund ihrer theologischen Ausrichtung ın den Prinzipien heraus. Baumgar-
ten und Schubert, der damals an der WAärl, schlugen erster

Stelle primo 0Co den bereits se1lt dem re 1895 der als Pro-

fessor tätıgen Arthur Jıtıus VO  x Im weliteren nannten s1e die Professoren Kat-
tenbusch 1n Gießen und Ritschl in onn. Ritschl hatte VO  3 1889 bis 1894 als
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Professor 1ın Kiel gewirkt. In ihrem ausführlichen Gutachten faßten
V, CcCAuDer un Baumgarten alle esichtspunkte, die für eine Berufung von
Titius sprachen, ın die Worte „Prof. Titius hat sich ıIn uUNsSsSeTrTe Verhältnisse bereits
eingelebt und annn als Vertreter eines ebenso {r wissenschaftlichen w1e
T1USC besonnenen un immer auf posiıtıven Aufbau gehenden Standpunkts,
der zudem VO  — großer religiöser Wärme getragen lst, für würdig gelten, ın das
Erbe des verstorbenen Nitzsch einzutreten, un für geeignet, der lutherischen
Landeskirche mıit TUC un egen dienen?? “ In einem Gegengutachten, das
1mM übrigen sehr urz ausfiel, setzten sich Klostermann und ühlau für Lütgert
in Greifswald und chaeder In Göttingen e1n, un: ZWaT parı Das Kriteri-

der theologischen Standortbindung kam ıIn ihrer Stellungnahme ber Titius
eutlic heraus, insofern s1e meınten, ihn „bei er Anerkennung für seine Per-
SONIl1Ic  eit und seine wissenschaftliche Qualifikation doch der VO  - ihm
TLr  en theologischen Richtung willen unsererseıits nicht Zu ordentlichen
Professor der systematischen eologie empfehlen“* können. Die Wichtig-
eıit der Angelegenheit veranlaßte V, chubert, In selner Eigenschaft als ekan,
bei dem Minister Bosse eine Anhörung nachzusuchen, ber die „das
Schicksal der vermutlich für ange bestimmende rage der 1ederDbDe-
setzung unNnseres systematischen Lehrstuhls“** w1e 1n einem Schreiben mıit-
teilte, vorzutragen.

Der Kurator der Universität, der Konsistorilalpräsident Chalybäus, folgte
ın seinem Schreiben der VO  - Baumgarten un CcCAuDer vertretenen Linle.
Allerdings ieß er eine, VO Titius inzwischen niedergelegte, Kan als
tionalsozialer Vertrauensmann für den Schleswig-Holsteinischen Wahlkreis
nicht unerwähnt®. Die Berufung ging 1899 chaeder, der annn der akul-
tat bis ZU TE 1918 wirkte.

HALTUNGEN UN URITIEILE DER ZEIT
KIR  NPOLITISCHER ANNUNGEN

Baumgarten hat sich 1ın Land un Kirche Schleswig-Holsteins nicht tiefer VerTr-
wurzelt. uch die Kontakte Offizierskreisen, VO  3 denen elr iın seiner „Lebens-
geschichte“ berichtet, rissen ach selner andlung ZU Republikaner ab Das
Urteil VO Ernst Feddersen, Jerritorialkirchenhistoriker und Propst (a ıIn
Kiel, dürfte den Eindruck, den Baumgarten auf die Geistlichkeit der Landeskir-
che gemacht hat, treffen In seiliner Rezension Baumgartens Autobiographie
„Meine Lebensgeschichte“ (1929) sagt Feddersen „Ueberhaupt merkt INan der
Darstellung daß der Verfasser sich bis ans Ende ın unserem an als
Fremdling gefühlt hat, w1e elr enn auf ‘die kleine Provinzialkirche‘ unleugbar
mıit einer gewissen Geringachtung herabsieht% “

Baumgarten erschien vielen seliner kirchlichen Zeitgenossen 1m an als eın
Mann innerer Spannungen un Widersprüche. Die dus seinen Predigten SPTIe-
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chende Frömmigkeit und die ın seinen politischen Aktivıtäten hervortretende
Gesinnung für s1e nicht auf einen gemeinsamen Nenner bringen.

Die konfessionelle Landkarte Schleswig-Holsteins wWar ZUT eıt Baumgartens
VO  - großer Vielfalt bestimmt. Die wichtigsten relig1ösen Gruppen 1m an

prägten euuıc Frömmigkeitstypen aus?. Die stärkste Verbreitung hatte das
landeskirchliche Luthertum, das 1n dem Generalsuperintendenten Theodor
Kaftan eine, Baumgarten auch geistig ebenbürtige Persönlichkeit esa In die-
SeTr religiösen Gruppe wurde eın konservativ-konfessionelles Erziehungschrist-
entum gepflegt. ıne gewilsse ähez landeskirchlichen Luthertum hatte die
kleine Gruppe der bewußt Orthodoxen, die sich den „Kropper Kirchlichen
Anzeiger“ scharte. Sie entschiedene Gegner Baumgartens. Selbst Theo-
dor Kaftan War zeitweilig ihrer Polemik ausgesetzt. Daneben gab die größe-
remn pietistischen ewegungen, die eın Erweckungschristentum propaglerten
und ın Christian Jensen un Emil acker Persönlichkeiten besaßen, die auch

theologisch hervortraten und einflußreich S1ie setzten jedoch die zen-
te ganz unterschiedlich. Jensen fühlte sich als lutherischer Pietist, dem der Pıe-
t1SMUS die rundlage se1ines relig1ösen Lebens bedeutete. acker verstand sich
als pietistischer Lutheraner. Ihm er auch zentrale Lehrstücke der Or-
thodoxıie, die Verbalinspiration un die Anselmsche Satisfaktionstheorie wich-

tig Die mıiıt Jensens Namen verbundene „Breklumer i1ssion“ WarTr damals w1ıe
heute eine beachtenswerte Erscheinung 1 religiös-kirchlichen en des Lan-
des Miıt Wackers Namen ist die Diakonissenanstalt ıIn Flensburg verbunden,
deren Rektor WAär.

Aus diesen Gruppen kamen die Gegner aumgartens. Unterstützung 1mM Lan-
de fand bei den „lib  11/ Gesinnten, die altes rationalistisches Erbe VO  . den

geschichtlichen Verhältnissen her weiterführten. Hıer ist der Verein der
„Freunde evangelischer Freiheit“ neNNeTl), der darum bemüht WAar, welıltere
Kreise mit den Ergebnissen der geschichtlichen Kritik un ogma
erreichen. Baumgartens Programm, moderne Kultur und Evangelium aufein-
ander beziehen, bestimmte auch die Bestrebungen 1in dieser Gruppe. Hıervon
unterschieden War eine ın vielen Einzelerscheinungen auftretende freie Fröm-

migkeit. Diese völlig undogmatische, alle außere Glaubensautorıitä ablehnende
Frömmigkeitshaltung gründete die Glaubensgewißheit auf persönliches Erle-
ben Der herausragende Prediger dieser Frömmigkeit War (justav Frenssen

Baumgarten hat sich wiederholt 1ın anerkennender Weise publizistisch ber
Frenssen geäußert. Allerdings fand das Jesusbild, das Frenssen 1ın seinem WKO-
11a  D „Hilligenlei” zeichnete, bei Baumgarten entschiedene Ablehnung.

In der Fakultät und auch 1man wußten die Gegner Baumgartens, mıit Aus-
nahme der Orthodoxen, sehr ohl zwischen den theologischen und politischen
een, die Baumgarten propaglerte und seiner Person unterscheiden. Statt
vieler Zeugnisse hierüber mMag die Unterscheidung VO  3 rnst Feddersen, die
in der schon herangezogenen Rezension Baumgartens Autobiographie traf,
aufgenommen werden. Feddersen selbst rechnete sich der Gruppe derjen1-
geCN, die, „ohne der wertvollen, warmherzigen Persönlichkei des Verftassers Je-
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mals die ihr gebührende Hochachtung Versagen, selinen theologischen un
kirchenpolitischen een STEeTis ablehnend gegenübergestanden en 25#

Wird ach dieser eher systematischen Situationsbeschreibung LU  aD wieder die
geschichtliche Linie verfolgt, zeigt sich, dafß bei den Verhandlungen den
Nachfolger Kaweraus kirchlicherseits große Erwartungen bestanden. Der Gene-
ralsuperintendent für Holstein, KRuperti, verfaßte eın ausführliches Schreiben
das Ministerium, In dem auf die Wichtigkeit der praktischen eologie für die
Ausbildung der ünftigen Pastoren hinwies. Bezogen auf diese achlage sprach

seinen 'unsch au:  N AIch bitte deshalb für meılne holsteinische Landeskirche,
für uUunNsere theologische Jugend, für unNnsere lutherischen Gemeinden, Ew xcel-
lenz WOoO Nachfolger Kaweraus 1mM lutherischen Bekenntnisse feststehen-
den, aus ernster, längerer Prax1ıs herkommenden, In der Gemeinde-Arbei er-
fahrenen Mann ernennen*? “ Julius Kaftan eschrıe aus Berlin seinem er
ın Kiel Baumgarten als „eıine sehr bewegliche Natur“>% Theodor Kaftan hätte
liebsten Kawerau ehalten, annn aber sich Drews gewünscht, aber als die Ent-
scheidung für Baumgarten gefallen WAär, schriehb seinem er „Baumgar-
ten soll mMI1r willkommen sein“>1 Die Beziehungen des e  e berufenen prakti-
schen Theologen ZUrTr Landeskirche gestalteten sich anfangs our, der Familie
Kaftans bestand fast eın freundschaftliches Verhältnis rst als Baumgarten Kaf-
tans „Katechismus“ ausführlich rezensierte (19 Folgen) un den normatiıven
Kang VO Urchristentum un eformationstheologie bestritt, wI1e überhaupt
kirchlichen Bekenntnissen die Eignung für katechetische un religionspädago-
gische Arbeit absprach, kam es ZUuU Streit, der rasch auf die prinzipiellen Fragen
übergriff£ und hauptsächlich 1mM „Schleswig-Holstein-Lauenburgischen Kirchen-
un Schulblatt“ ausgetragen wurde. Kaftan pragte damals die Formel „NCUEC
Konfession“”, die fortan das chlagwort Baumgarten wurde. Die Situation
hatte sich vollständig gewandelt. Kaftan schrieb seinem Bruder ach Berlin
„Die Verhä  1SSe uns Sind nicht erquicklich. Das verdanken WIT aum-
garten, un daß WITr Baumgarten aben, verdanken WIT Deinem Freunde

Weiß Ist das eine Beratung des Ministers gewesen“*!“ Im re 1902 brachte
die orthodoxe Partei eine Petition zustande, die immerhin VO 193 der ber 500
Geistlichen des Landes unterzeichnet wurde. In ihr ersuchten die rthodoxen
den Minıiıster der geistlichen, Unterrichts- un Medizinal-Angelegenheiten Dr
u Baumgarten die Professur für praktische eologie entziehen®.
Freunde Baumgartens unter den Landesgeistlichen ergriffen Parte1 für ihn Der
Streit kam einem Ende, als der „positiv“” eingestellte Martin Rendtortff 1mM
re 1902 für praktische eologie habilitiert wurde.

Erneut Tac eın Konflikt aus, als Baumgarten 1mM re 1911 als Verteidiger
Jathos VOT dem Evangelischen Oberkirchenrat 1ın Berlin auftrat. Obwohl Ja-
thos theologische Position nicht teilte, wurde sofort VO'  - der orthodoxen
ruppe 1mM an e  g angegriffen. Der „Kropper Kirchliche Anzeiger” Uurlr-
teilte Baumgarten 1n schartfer Form „Professor Baumgarten hat VO  — Kiel aus den
eiligen rieg das Christentum proklamiert, w1e die Mohammedaner ih
schon bei Beginn der Kreuzzüge ührten Damals sSind die Ungläubigen ure
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alle an SCZOHEN, brennend un verheerend. Jetzt el der Sultan der Un-
gläubigen nicht Saladin, sondern Baumgarten. Es ist traurıg, daß der Staat die
ittel azu hergibt, die Kirche, die ih selbst grofß gemacht hat, zer  mM-
INne Schlimm ist cS, daß viele Junge Leute ın Kiel ihren Glauben einbüßen
mussen Es sollte WITKIl1ICc geschehen, damiıt die Kirche sich derer erweh-
ren kann, die ungläubiger Leitung ausgebildet werden, dem Teufel
Beistand eisten 1 Kampf das Christentum**. “ Die Angelegen-
eit wurde auch 1912 auf der ordentlichen Gesamtsynode der evangelisch-
lutherischen Kirche der Provınz Schleswig-Holstein behandelt Von der Theo-
logischen trat der „positiv“ eingestellte Erich cNhaeder als 5Synodaler
auf In seinem Votum verwehrte der 5Synode jede Einmischung ın die Angele-
genheiten der Er gıng sowelt, festzustellen, da auf TUn ihrer
Forschungstätigkeit, die Freiheit VOo:  ze, die Professoren auf das Bekennt-
n1Ss der Landeskirche „nicht eigentlich verpflichtet“ seien®. Seiner Einschätzung
Baumgartens lag das Muster Grunde, das bereits eingangs aus Feddersens
Rezension aufgenommen worden ist chaeder hob eiınerseıits anerkennend
hervor: „Wir en wahrlich Männer nötıig, die Brücken schlagen können,
den uchenden religiösen Besitz verhelfen Ich würde Prof aum-
garten meıine Anerkennung aiur zollen in der Überzeugung, da{fs der Reichtum
seliner Persönlic un seine eindringende Kenntnis der Kulturbedingungen
unNnserer eıt ih azu besonders befähigen“®.“ Er mußte aber andererseıts, g -
führt VO  > seinen theologischen Prinzipien, Baumgartens kirchenpolitische Ak-
tivıtäten verwertfen. „Ich beklage, daß die Offtfentliıche ätigkeit melınes ollegen
Baumgarten VO  a} einem eigentümlichen Pathos rfüllt ist Immer mehr pr
sich ın ihr die Tendenz aus das ist ja publici 1UrI1sS, un ZWaT nicht L1IUTr ın der
Schleswig-Holsteinischen Landeskirche, sondern weiıt darüber hinaus, enn
Baumgarten ist eın Führer 1ın dieser ewegung einen Neuprotestantismus e1ln-
zuführen, dessen Zusammenhang mıiıt em, Was für unls als Christen grundle-
gend lst, den stärksten 7Zweifeln unterliegt”.“

urz Vvor selner Emeritierung kam es Z etzten Male einem Zusammen-
stofß zwischen Baumgarten und der Landeskirche Im re 1925 setzte sich
für die Wahl des Katholiken Marx ın das Reichspräsidentenamt eın Als sich
auf einer Wahlversammlung ın Altona, einem Sonntag, für dieses Ziel eiIn-
setzte, wurde das Landeskirchenamt sofort tätıg. Es überging Baumgarten und
machte eine Eingabe die Theologische Der ekan, der Kirchenhi-
storiker Gerhard Ficker, tellte ın seliner Erklärung die achlage klar heraus.
„Die hat die Kundgebung des Landeskirchenamts dem orgehen
des Herrn Geh.-Rats Baumgarten ZUr Kenntnis-Sie sieht sich
ßerstande, als azu tellung nehmen, da Z Wal das politische Verhal-
ten jedes ihrer Mitglieder der Ööffentlichen Kritik untersteht, aber der gewIls-
senhaften Entscheidung des Einzelnen als evangelischen Christen überlassen
bleiben muds, wI1e er seine allgemeinen staatsbürgerlichen ıchten un: die S@1-
11eS theologischen eruis vereinigen sucht“>
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uch der Senat der Universität mißbilligte das orgehen der Kirchenbehörde,
weil elr akademische Interessen berührt sah

INTERDIS  LINARER UMGANG

An der eripherie der bildeten sich Beziehungen Gelehrten ande-
Ter Fakultäten eıt dem TE 1863 hatte der Universität eın wissenschafftli-
cher Debattierklu Kieler Professoren bestanden, dem auch eologen,

Weiß, öller un: Nitzsch, gehört hatten. Der Klub löste sich die
Jahrhundertwende auf un: kam erst In den zwanziger Jahren wieder ın
Schwung. Von der wirkten annn der Alttestamentler Caspari, der Neu-
testamentler 1NdA1SC un: der Kirchenhistoriker Schmidt mıit Baumgar-
ten, der 1ın eine solche un gut gepaßt hätte, War einer eıt der
tätıg, als die el des ZU rliegen gekommen War bzw erst wieder
aufgenommen wurde.

Im Nachlaß des >Soziologen Ferdinand Tönnies eiinden sich fünf unveröf-
fentlichte briefliche Mitteilungen VO  - Baumgarten aus den Jahren 1914 bis
1917° wel VO ihnen dürfen ber das Persönliche hinaus sachliches Interesse
im Zusammenhang dieses Aufsatzes beanspruchen. Baumgarten und Tönnies
hatten 1mM Hamburger Werftftarbeiterstreik 1M re 1896 erfolgreich11-

gearbeitet un die bewährte Zusammenarbeit 1e auch 1ın den nächsten Jahr-
zehnten erhalten, worüber Baumgarten auch 1ın selner „Lebensgeschichte“
knappe Hinweise o1bt. Dazu beigetragen en INas auch das Interesse
ziologischen Fragen, das Baumgarten, eın Vetter Max ebers, lebenslang egte

In einer kurzen brieflichen Notiz VO November 1915 sprach Baumgarten die
rage der Bodenreform an, eZz0g sich hierbei auf einen kleinen Aufsatz VO
Tönnies ın der „Arbeiterschaft“ un konstatierte die Vo Übereinstimmung iın
den Auffassungen“,

Auf einer Postkarte VO 26 1917 teilte Baumgarten Tönnies muıt, daf{fs „als
Antwort“ auf eine ihm VO  m} J1önnies übersandte Schrift selinen erleger gebeten
habe, ihm se1n „neu: Opus”, In dem er sich „dankbar“ auf ih beziehe,
übersenden. Beli der genannten Schrift andelte sich die Vorlesungsreihe
„Erziehungsaufgaben des Neuen Deutschland“ (1917) ıIn der Baumgarten seıne,
uns heute befremdlichen, volkspädagogischen Ansichten entwickelte. In der
zweıten Vorlesung, iın der ber die „Erziehung ZU bevölkerungsstarken
Vo andelte, ausdrücklich Tönnies den „Meister“*! in der Statistik
der Bevölkerungszustände un! warb für die Beschäftigung mit diesem
Wissensgebiet. Tönnies seinerseits ehrte Baumgarten, als 1mM re 1926 aus
dem Unıvyversitätsamt schied, mıiıt dem kleinen Aufsatz „Baumgarten un Schles-
wig-Holstein“*, uch 1n selner Schrift „Fortschritt un sozlale Entwicklung”,
die 1mM gleichen re erschien, ezog sich auf Baumgarten. Im Zusammen-
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hang einer kritischen Auseinandersetzung mit der Auffassung VO 1n
der freien protestantischen eologie nannte Tönnies ih: einen „der geistvolle-
ren unter diesen Theologen Baumgarten)“*>, unter anderem auch deswegen,
weil ihm die Gebetsauffassung der freien protestantischen eologie A CNS
un übergeistig““ sel, dagegen „jedes der christlichen Gemeinde
ım Geist und Sinne Jesu vollzogen wl1lssen wollte

Aus den „Lebenserinnerungen” VO Tönniles geht hervor, daß CT, der mütterli-
cherseits mıiıt der angesehenen schleswig-holsteinischen Pastorenfamilie Mau
verbunden WAar, das frühorthodoxe „Compendium Locorum Theologicorum”
eonhnhar: Hutters 1n der Ausgabe VO Karl Hase gekannt und das Schrifttum
der HEeUEGTEN, VO  3 Chr aur gepragten übinger Schule sich erarbeitet hat,
wobei das Buch VO Strauß „Der Ite und der Neuee (1872) ih
beeindruckte*?®. Zur zeitgenössischen eologie entwickelte eın überaus kriti-
sches Verhältnis S50 wlegen die eher bescheiden anmutenden Nennungen
Baumgartens 1 Werk VO 1Tönnıles mehr. Mit welcher Sicherheit Tönniles
Spitzenleistungen ın der zeitgenössischen theologischen Arbeit würdigen
wußte, zeigen seine urchweg zustimmenden Veröffentlichungen ber rnst
Troeltsch

NM  NGE

Die Richtungsbegriffe „positiv“ und „kritisch“” sind Sammelbegriffe. Sie ind ehr all-
gemein und befassen Standpunkte unter sich, die sehr verschieden sSind. Sie sind Ab-
kürzungen, die In der Zeit der kirchenpolitischen Auseinandersetzungen Parteizuge-
Öörigkeit bezeichneten.
Zu „liberal”: H.-J Birkner, Liberale Theologie, 1n Kirchen un Liberalismus 1

Jahrhundert, Göttingen 1976, L
Hierzu die einschlägigen Kuratorialakten dieser Jahre, 1n Deutsches Zentralarchiv
Merseburg I7& Mers.) Rep Va, Sekt 11t Nr. Bände
Das vollständige ltat, das ich 1n Fichtes Abhandlung „Erste Einleitung 1n die
Wissenschaftslehre“ (1797) findet, lautet: „Was für iıne Philosophie I1a  - wähle,
hängt sonach davon ab, Was INa  - für eın Mensch ist denn eın philosophisches 5Sy-
stem ist nicht eın Hausrat, den INa  , ablegen oder annehmen könnte, w1e u1ls

eliebte, sondern ist beseelt durch die eele des Menschen, der hat“ (zitlert nach
der Ausgabe Philosophische Bibliothek VO:  - Meiner, 239, 21)
Baumgarten, Herders Lebenswerk un! die religiöse rage der Gegenwart, übingen
1905, 11L
Baumgarten, Meine Lebensgeschichte, übingen 1929, 149
Baumgarten, Herders Lebenswerk, I1
Hierfür ist bezeichnend, da{f die VO' Baumgarten VO  - rediglerte „Monats-
schrift für kirchliche Praxis“ eıt 1907 den Titel „Evangelische Freiheit“ führte. Hierzu:
W. Steck, Die Wiederkehr der Pastoraltheologie, 1n Pastoraltheologie, /0 ]8‚
980/81, 1027
Baumgarten, Herders Lebenswerk,
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Maron beleuchtet ın seinem Aufsatz „Luther der das Lutherjubiläum umtftas-
send darstellt, den „Deutschen” Schubert, 1n ZKG, 1982, Heft 1/ 1—46,
bes Fine ürdigung der kirchengeschichtlichen Methodologie Schuberts
gibt Alwast ın dem Autsatz: Universal- und Territorialkirchengeschichte. Eın Be1-
trag Z.UT neuesten Kirchengeschichtsschreibung, 1n IL Reihe, SR 1981,

1—-26
Das Lehrbuch VO Nitzsch brachte Stephan 1912 ın Auflage heraus.

11 aumgartens Programm einer praktischen eologie 1ın Grundzügen ist ın seiner Re-
zension aul Drews „Problem der praktischen Theologie enthalten, 1n Evangeli-
sche Freiheit. Zehnter Jahrgang, 1910 Die Grundgedanken ahm Baumgarten ıIn se1-
e  - Artikel über „praktische eologie” ın dem Handwörterbuch „Die Religion 1ın
Geschichte und Gegenwart” (1 Auflage) auf.
Baumgarten, Friedrich Nitzsch, 1n Deutsch-ev. BIL 2 J 1899, 116-133.

Schaeder, Religionswissenschaft der Gegenwart ın Selbstdarstellungen, Ba .2
1926, 211

Göbell (Hrsg.), Kirche, Recht und eologie. Der Briefwechsel der Brüder Theodor
und Julius Kaftan, München 1967, 226
Hierzu: Vierzig Jahre „Christliche Welt“”, Festgabe für Martın Rade, hrsg. Mulert,
1927; Rate, Die Welt des freien Protestantismus, 1952
aumgarten, Meıine Lebensgeschichte, 1929, 83
In 'olk und Kirche 1931, Nr

ruhn, Der Vernunftcharakter der Religion, Leipzig 1921, 259
Zur Situation 1 Jahre 1917 Maron, Luther 1917 Beobachtungen Z.UT eratur des
400 Reformationsjubiläums (op. Cit.)
Baumgarten, RKezension Paul Drews „Problem der praktischen Theologie”,
Evangelische Freiheit, Zehnter ahrgang, 1910, 186

J Kuratorialakten, die die Theologische Fakultät ın jel etreffen, eiinden ich 1im
Deutschen Zentralarchiv Merseburg. Sie umfassen Bände Mikrofilme davon befin-
den sich 17 Landesarchiv chleswig.
DZA Mers Kep Va Sekt Tit Nr. 3/ 210
Ebd
Ebd., Bl 217
Ebd., BIl 206

Feddersen, 1n IL Reihe, Band, 1930, 125
ulc. Die Hauptformen schleswig-holsteinischer Frömmigkeit, In Nordelbingen

Band, 1926, 103-124
Feddersen, 1n HKG, IL Reihe, Band, 1930, 125

DZA Mers Kep Va Sekt Tıt Nr. 2/ Bl ff
3() Göbell (Hrsg.), Briefwechsel,
31 Göbell (Hrsg.), ebd.,

Göbell (Hrsg.), eb! RN Weiß WaäarTr bis 1899 vortragender Rat 1m Ministeri1um.
Dieenist 1ın aumgartens „Lebensgeschichte” abgedruckt. Unter den Kuratorial-
akten befindet sS1e sich 1n D7ZA Mers. Rep Va Sekt Tar Nr 3I B] 310

34 DZA Mers Rep Va Sekt aar Nr. 4I BI
35 DZA Mers Rep Va Sekt Tıt. Nr. 212

Ebd., 264
Ebd

Mers. Rep Va Sekt Tit Nr 5I Bl 239
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Herrn Dr. Zander, Landesbibliothek Kiel, der den Tönnies-Nachlaß archivalisch be-
arbeitet hat, danke ich die Bereitstellung des Quellenmaterials. Zur ruppe der „Inter-
disziplinären” 1ın der gehörten auch die Systematiker Hermann Mulert und
Arthur Tıtlus
Der Titel des Aufsatzes autete: Die Sozlalpolitik nach dem Kriege. Er WaäarTr 1ın der elt-
schrift „Die Arbeiterschaft 1m Deutschland“ (1915) 147-158 erschienen.

41 Baumgarten, Erziehungsaufgaben des Neuen Deutschland, 1917,
Zu Tönnies: Clausen Papp1 (Hrsg.), Ankunft bei Tönnies, jel 1981
aumgarten und Schleswig-Holstein. Dt Bi Einigkeit . Recht Freiheit. Baumgar-
ten-Nummer. Kiel, I1 53-54
Tönnies, Fortschritt und soziale Entwicklung, Karlsruhe 1926, 124
Ebd
Ebd
Vgl Polley (Hrsg.), Ferdinand Tönnies Lebenserinnerungen aus dem re 1935

Kindheit, Schulzeit, Studium und erste Dozententätigkeit (1855—1894), 1n SHG,
Band 105, 1980, 187-227, bes 211 ff
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Die Lizentiatenthesen Otto Baumgartens (1888)
kritisch herausgegeben un eingeleitet

Von Horst Renz

Lizentiatenthesen tellen eine besondere literarische Gattung dar hre (C8-
schichte ist och nicht geschrieben, doch würde die entsprechende Dokumenta-
tion für das Gebiet der eologie eine bedeutsame Quelle se1N.

Erst 1n der Jüngeren Vergangenheit ist INa  — zunehmend auf diese Texte auf-
merksam geworden und bedient sich ihrer 711 Bestimmung der spezifischen
theologischen Positionen ihrer Verfasser. In der ege ist ihnen eın program-
matischer Charakter eigen, ın welchem bereits wesentliche omente des
späteren literarischen erkes erscheinen!.

Zweifellos sind auch Baumgartens Thesen als eın Programm verstehen. In
den zugespitzten Formulierungen und kritischen ezugnahmen außert sich eın
beachtlicher reformerischer Elan, demgegenüber die Hallenser
November 1888/ dem Tage der öffentlichen Verteidigung, durch den an Ju-
lius Köstlin auch prompt ”'  eutlic den Dissens aussprach, jede Verantwortung
aiur ablehnend”“?.

Baumgarten verkehrte während seiner eit ın (Ostern 1887-Herbst
in einem „Krelis VO theologischen Dozenten, der eın sehr behagliches,

alle ' ochen sich einmal treffendes Kaffeekränzchen bildete“” Rückschauend
urteilt er „Es War eine vorzügliche Schule des theologischen Prinzipienstreıites,
die MI1r das ınleben ın die eologie der Gegenwart ungemeın erleichterte. Aus
diesen oft stundenlang ausgespONNeENEN amıcae altercationes erwuchsen auch
mMelıne Thesen oder Streitsätze, die ich ZUr Lizentiatenpromotion vorlegte und
die den Umkreıis unserer Interessen gut charakterisierten“®.

Gerade die letzte Bemerkung sollte die Aufmerksamkeit auf dieses „Pro-
gramm” weiter erhöhen, handelt es sich doch Anschauungen, die demnach
bereits 1 Streite erprobt und offensichtlich anerkannt worden 1ın denen
möglicherweise ın FEinzelheiten auch eın ruppenkonsens ausgesprochen ist

Das besagte „Kränzchen“ bestand aus „dem Alttestamentler Rothstein, dem
Neutestamentler oel, dem lutherischen Systematiker chaeder, dem refor-
mlerten Systematiker Karl üller SOWI1e IC  Orn, (UOtto) Ritschl un M1r  R

Diese Grupplerung besitzt keine erkennbare Geschlossenhei der theologi-
sche Kontur, aber die Nennung VO  - Albert a  orn (1856—1926) ruft iın Erinne-
rung, dafß als Anreger un Zentralfigur der sogenannten religionsgeschichtli-
chen Schule
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„Daß Albert Eichhorn meln Hausgenosse ward, meılnen kleinen Haushalt
teilte wWar eine ungemeine Bereicherung meılnes Lebens.“ Weil eI, w1ı1e aum-
garten diese in gestiftete eziehung ıIn der Autobiographie beschreibt,
„den großen Reichtum seiner Tiet- un: Weitblicke ın die Zusammenhänge des
religiösen und kulturellen Geschichtslebens uns, seinem täglichen Umgang,
In seliDstloser Mitteilsamkeit hingegeben hat ist das stille geistige aup
der religionsgeschichtlichen Schule geworden“®,

Man geht sicher nicht weıt, wenn in den Thesen auch Einflüsse 1C  Orns
vermutet un gefunden werden. atiur spricht in einem auiserlıchen Sinne die
Zahl der Streitsätze: Baumgarten hat 1ın der Druckfassung w1e zufällig die VO  -

Eichhorn 7we]l Jahre gleicher Stelle verteidigte Anzahl VO'  >; 24 Streitsät-
zen wiederholt”. Entscheidender aber ist neben einıgen welteren inhaltlichen
Indizien® das überraschende ädoyer für Religionsgeschichte, w1e es ıIn ese

14) vorliegt”. Allein diese innerhalb der deutschen eologie ohl rüheste
Formulierung entsprechender Programmatik, azu ın unmittelbarer mgebung
C“  Orns vorgetragen, macht die Lizentiatenthesen Otto Baumgartens el-
ne wichtigen Dokument aus der Anfangszeit der religionsgeschichtlichen
Schule, das berücksichtigt werden muß bei der Bestimmung dessen, Was diese
„Schule“ gewollt un geleistet hat Gerade die mehrfache Hervorhebung VO  -

e  en und „Lebendigkeit” sSOWwIle das Votieren 1M Namen VO  - „Gemeindebe-
dürfnis” belegt, w1e wenig zutreffend ist, das Interesse Fremdreligionen
ZU beherrschenden Charakteristikum einer Schule erklären, die 1Ur müittels
dieser Verzeichnung ıIn eine gewlsse theologiegeschichtliche „Randlage” hat g —
drängt werden können!®.

Die olgende Edition ist eine kritische, indem sS1e die handschriftliche Fassung
der Thesen (A) zugrundelegt und Abweichungen des 1888 publizierten Textes
(B) 1in den Anmerkungen registriert. Sie macht somıitel Versionen vergleich-
bar!! Die Zählung VO  - (B) auffälligerweise die Thesen und vermindert

erscheint ın Klammern Verdeutlichende AÄnderungen etreitien Nr. E 16, 23,
25i stilistische Glättungen die Thesen 14, 19 und 21 Sinnentstellende Setzfehler
des Druckers konnten ıIn ese 18 un 70 erkannt un beseitigt werden. Die
Wiedergabe olg der Schreibweise des Originals.

Der Vollständigkeit el och erwähnt, daß Baumgartens „UOpponen-
ten  “ die befreundeten Eduard Simons, ÖOtto Ritschl un Karl üller
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THESEN

(1) Der prophetischen Religion!* wird mit Unrecht der Miıssıonscharakter
bestritten.
(—) Die Evangelien-Kritik verg1fst oft, dafs iıhr hekanntes Land eine (Qase
ıst.

Commentarlesen Verdir' eın wahrna lebendiges congen1ales Schrift-
Studium.
(3) uch arkus Z1bt UNS NUr den Christus, der geglaubt ward.

Das Charakterbild Jesu darf nıcht Seiner harten, spröden Züge, w1e
Mark 4,12 entkleıidet werden.
(5) Der Paulınısmus ıst nıcht UÜUS spekulativem Constructionstrieb, sondern
AUSs der Energıe des praktısch-relig1ösen Denkens erklären; daraus erg1bt
sıch auch dıie Unabgeschlossenheit seiner Christologie und das Hinfallen
der AUSs Phıl 2,6 hergeleiteten Tun dıeel des Phılıpper-
rıefs
(6) uch Paulus und Jacobus sSind keine unversöhnlıchen Gegensätze: IM
erhohten Chrıstus kommen S1e (010)4) den allerdings entgegengesetztesten
Ausgangspunkten

Der Hebräerbrie entspricht miıt seiner Verbindung OCNASter Steizerung
und concreter Vermenschlichung des Christusbildes einem hbleibenden Ge-
meindebedürfnis.
(— Der johanneısche Begrıiff der ngEıa besagt wenıgsten hlos subjekti-

Wahrhaftigkeit, aber auch nıcht objective Thatsächlichkeit, sondern ZOöFFt-
1C. ealıta un menschlıche Reellıtät; ahrheı der Sıtuation.
(8) Die Heılungen Jesu sSind eın auch für Heutige wesentlıcher Teıl SEINES
Heılandswirkens

11 (9) Das paulınısche Christentum, e1in SC  a ausgeprägter Iypus akuten Er-
lebens darf nıcht schematısıert und aufgezwungen werden.

I2 (10) Man unterschätzt auf der einen Se1ite den Einflufs der Wiederkunftser-
WAartungz auf dıe Bıldung der urchrıstlıchen auDens- und Sıttenlehre, auf
der anderen Seı1ite den mildernden Einflufs der Lıiebes- un Thatkraft auf
diesen Enthus1iasmus.

13 (1IU) Der Pıetismus ıst dıie Erscheimnungsform e1InNes genuin CANArıistlıiıchen
Grundzuges und darf nıcht als katholısıerend heurteilt werden.
2 Dıie „natürliche eologie” des Rationalısmus mufSs als?$ gesunde, wah-

und volkstümliıche ea  107 eurteli werden.
15 (13) Die VIEL der allerdings geschichtswidrigen, aber volkskräftigen Sekten

1st einseit1g, weıl (010)4) der Absoluthe:i UNSEeTESs Kırchenbegriffs ausgehend:
das Chrıistentum MUu/fS aber auch In der einzelpersönlıichen Bezogenheit auf
den Heıiland anerkannt werden.
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Dıiıe Religionsgeschichte sollte ıhres befreienden Einflusses un des
FEinblickes In den Werdegang der Dogzmatisıierung wiıllen den oblıgatori-
schen Fächern eigefüg: werden‘!?.
(15) Die Benutzung der Schrift dicta probantıa verkümmert den UN-
den 1NnNN für die WwWI1E dıe selbständige Entwicklung der Dogmatık und

(16) ec: un Notwendigkeit metaphysischer Constructionen Läfßt sıch NUr

ach ındiıvidueller Organısatıon entscheiden®°: der Verzicht darauf ware für
Paulus Un Bıedermann irrelig1Öös SEWESEN.
(17) Es Q210t Sphären des modernen Lebens, w1e die des Rechts, des Staats,
des NALiUur- und geschichtswissenschaftlichen Forschens?®, dıe ıIn der Schrift
ıhre Norm nıcht nden; dıe mufs e1ier der Empirıe des geschichtli-
chen Lebens folgen.
(18) Gleichgiltigkeit das Einteilungsschema*” der praktıschen Theolo-
Zz1€ 1st nıcht e1NS mi1t Methodelosigkeıit.

J1 (19) Die ufgzaben des kirchlıchen Lebens fordern, da S1e nıcht ohne
Verkümmerungz In das 00O0T ıhrem Acutwerden deducırte Schema eINZE-
spannt”® werden können, gebieterisc eiInNe andere, nämlıch descriptive Be-
andlungz der praktischen Theologıe als der Theorıe der systematischen Auf-
gaben des MmMLtEes
(20) Die Homuletik soll wen1ger Kunstlehre als Propädeutik SEeIN; 6S1e mMufS
ausgehen 007l der ragze ach der Gewissensreife ZU redigen.

23 (2U Den antıkısırenden Geschmack ın der Hymnologie** dem Bedürfnıis der
Gemeinde ach Ausdruck der neuzeiıtlichen IMMUNQ opfern, ıst Orde-
FUNS der Inneren 1SS10N.
22 Christlıche Pädagogık ıst nıcht hlos 1mM Dienste der Katechetik oder des
CArıistlıiıchen Volksschulwesens, sondern als rundlage der esammten Pre-
digt- un Seelsorgethätigkeit 1el energischer betreıben, da 6S1e dıe Me-
chanık un Dynamık des Populären
(23) 1ne WIFKLIC: praktische Theologıe mufßs vOo arheı erziehen? ber
dıe Gegensätze: Humanıtät un Christentum, Gymnasıum und Volkskırche,

und Klassıker
(24) Die grofßsen Verdienste der katholıschen Vorkämpfer dıe sozıiale
Verwirkliıchung des Christentums UNC: etonungz der Motive herabzumin-
dern, ıst confessionelle Ungerechtigkeit.

a/S Oktober 1888
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NM  (

Veröffentlicht sind die Thesen-Reihen VO Bousset, Eichhorn, Gunkel,
Hackmann, ÖOtto, Rahlfs, Troeltsch, 'eiß und Wrede
Vgl Barnikol, Albert Eichhorn (1856—1926), 1n Wiss. Zeitschr. der Martin-Luther-
Universität Halle-Wittenberg, Ges.-Sprachwiss. IX/1, Februar 1960, 144 Schüt-
t J H.-W. Religion un! Christentum 1ın der eologie Rudolf Ottos, Berlin 1969,

119-121 Klatt, Hermann Gunkel (FRLANI 100 Heft, Göttingen 1969, 16)
Renz, Thesen Z Erlangung der theologischen Lizentiatenwürde der eOorg-
Augusts-Universität 1ın Göttingen (n Troeltsch-Studien Band 1l hg VO  o
enz und Graf, Gütersloh?* 1985, 291—-305). Zur Auswertung VO  - Lizentiaten-
thesen vgl Graf, Der ‚Systematiker‘ der ‚Kleinen Göttinger Fakultät‘ rnst
Troeltschs Promotionsthesen und ihr Göttinger Kontext (in TIroeltsch-Studien, Band
1: 235 .} dazu die kritische Anfrage ın Dreschers Rezension (ZEE 1985,

109—-112, bes 111)
Vgl Baumgarten: Meine Lebensgeschichte, übingen 1929,

OI Sperrung
OI aumgarten hat 1mM interdisziplinären Austausch natürlich die Prakti-

sche Theologie vertreten. In den Thesen, die auf diese Disziplin bezogen sind, lassen
ich unschwer unmittelbare Erkenntnisse und Erfahrungen der fünfjährigen farr-
amtsführung 1ın Waldkirch/Schwarzwald wiederfinden. Zum Vergleich ind heranzu-
ziehen die Visitationsprotokolle VO Juni 1885, bei denen eın CNg beschriebene
Seiten umfassender „Bericht des Pastorationsgeistlichen” Otto Baumgarten liegt Lan-
deskirchl Archiv Karlsruhe, Bestand Waldkirch, Visitationen; dankenswerterweise
zugänglich emacht VO  - Frau Sakowski).
Zur tellung Eichhorns noch immer grundlegend: Greßmann, Albert FEichhorn und
Die Religionsgeschichtliche Schule, Göttingen 1914 Die gesamte Liıteratur FEFich-
horn basiert auf dieser Darstellung; vgl etwa neuerdings H.-J Kraus: Geschichte der
historisch-kritischen Erforschung des Alten Jlestaments, Neukirchen? 1982, bes

328 ff Neue Quellen erschließen Barnikol (vgl Anm und Klatt 6 ' 1969,
„Ein Brief VO'  3 Hermann Gunkel über Albert Eichhorn Hugo reismann”)

Otto Baumgarten: Meıne Lebensgeschichte, Es WarTr OifenDar Baumgarten, der
1C  OrNs Versetzung VO': Halle nach Kiel einfädelte. 1eSs ergi sich AQus einem Brief
B’'s Friedrich Loofs VO 1900 Im TE 1901 kam einem Tausch der
Stellen VO  - Voigt und FEichhorn zwischen Kiel und Halle (Vgl Nachlaß Loofs, Uni-
versitätsbibliothek Halle, Bestand Yı Nr 152) FEin Zeugnis für die intensive ZAl-
sammenarbeit zwischen Baumgarten und Eichhorn In den Jahren 1—-19 sSind
die gemeinsam verfaßten und gezeichneten Artikel für das LEUE Lexikon „RG'
Vgl Barnikol, wI1e Anm
Beispielsweise dürfte einen inhaltlıchen Zusammenhang geben zwischen These
un: der Posıtion VO  — Wrede ıIn „Das Messiasgeheimnis ın den Evangelien”, Göttin-
gCn 1901 Diese Schrift entstand 1mM NSsCmH Austausch des Freundespaares Wrede-
Eichhorn und ist letzterem als „meiınem Freunde und Lehrer“ gewidmet; ıne ihrer
Hauptthesen hätte demnach ın aumgartens ext ine frühe Vorform.
Die Abstandnahme der werdenden religionsgeschichtlichen Schule VO:  ‘ der Theolo-
gıe Albrecht Ritschls trıtt besonders stark ın These hervor. Möglicherweise
wirkte sich der zwischen Ritschl und aumgarten erfolgte „Bruch” (vgl. Lebensge-
schichte, 96) auf den Kreis mıit auU:  N
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Man wird den Beginn der Debatte die rrichtung religionsgeschichtlicher Lehr-
stühle künftig nicht TSt mıit Harnack (1901) beginnen lassen können; These formu-
liert diese Forderung latent bereits Die Harnack-Debatte ist zuletzt dargestellt
VO Rollmann: Theologie und Religionsgeschichte. Zeitgenössische Stimmen ZUT

Diskussion die religionsgeschichtliche ethode und die Einführung religionsge-
schichtlicher Lehrstühle ın den theologischen Fakultäten die Jahrhundertwende
ZTIhK 8 7 1983, 69-84 Zu korrigieren ist bei Berücksichtigung VO aumgartens
TIhesen auch die Darstellung VO'  - Graf (wie Anm. 1I bes 282 I der insgesamt
die Rolle Eichhorns zugunsten derjenigen VO: Troeltsch relativieren versucht bes

247)
Für die Genese der These ist schließlich uch beachten, daß Johannes Gloel, der
Zu Hallenser Kreis ehörte ( iın seinem 1885 veröffentlichten Reisebericht „Hol-
lands kirchliches Leben“ (Wittenberg auch die neuartigen holländischen Fakul-
tätsverhältnisse Beseitigung des konfessionellen Charakters und mwandlung
ıIn iıne religionswissenschaftliche Fakultät) beschrieben hatte (a OI f{f.)
aumgartens theologisches und kirchliches Profil ZUT eit der Abfassung der Thesen
wird instruktiv beleuchtet durch seinen uSgeWwOgCNECN Bericht VO' Jubiläum des
Protestantenvereıins, das 11 Oktober 1888 ın Bremen egangen wurde. Vgl ChW
1888, 44()—444 („Der Protestantentag Bremen, eın Jubiläum”) Nur wenige Tage
ach dieser Reise, nämlich Oktober, un nicht zuletzt unter dem INATrTuC
dieser Veranstaltung, schrieb die Lizentiatenthesen nieder.
Eine Kopie des Manuskriptes, das bei den Akten der Theologischen Fakultät liegt,
tellte dankenswerterweise Herr Dr Schwabe, der Direktor des Universitätsar-
chivs Halle, ZUT Verfügung. Die 1888 veröffentlichte Fassung ist 1m Anhang ZUT

Dissertation wiedergegeben aumgarten: Herder’s Anlage und Bildungsgang ZU

Prediger, Halle 1888, 102—-104).
(B) fügt eın „des Alten Testaments“.
(P) erganzt „eine“”.
(B) bietet iıne Reformulierung dieser wichtigen These: „Das Studium der Religionsge-
schichte sollte ihres befreienden Einflusses und des Einblickes ın den Werdegang
der Dogmatisierung willen VO  —; jedem Theologen gefordert werden.“
(B) hat offensichtlich mıit „unterscheiden“ einen Setzfehler.
(B) „Forschung, der Kunst,
(B) „Einleitungsschema’, eın Fehler des Druckers.

18 Statt „eingespannt” bei (B) „eingefügt”.
(B) „n der Liturgik, spezie mnologie”,
(B) „erziehen“: n voller Klarheit erziehen“.



kın Freund der Christlichen Welt
Otto Baumgarten als Verfechter eines freien

Protestantismus

Von einNAarı chmidt-Rost

ACH WELI: UN TI AU  TEN
CHWELTI

Mitarbeiter der Wochenzeitschrift „Die Christliche lt” WarTr Otto Baumgar-
ten VO ersten ahrgang Er 1e ‚ zeitlebens. Eın „Freund der Christlichen
].t” wurde un: 1e 1ın ganzZ eigenständiger, persönlicher Weise, weil 1ın
dieser Zeitschri und ihrem Freundeskreis seine eigene chrıstlıche Welt immer
wieder entdecken un! ZUT Darstellung bringen vermochte.

DAS PROÖRAMM ERSOHNUN VO CH  UM
UN KLILAAÄALR

a) Otto Baumgartens Mitarbeit der „Christlichen lt//

Die Einladung ZUrT Mitarbeit „Evangelisch-lutherischen Gemeindeblat für
Gebildete er Stände“! der Name der „Christlichen ].t” ın ihrem ersten

ahrgang kam für Otto Baumgarten überraschend war kannte die Heraus-
geber der Zeitschrift Bornemann, Drews, OOIS und
recht gut aus seliner Göttinger Studienzeıit 879/80, wWwWar auch aum eın Jahr Jün-
SCr als Martın Rade, 1887 mıit Friedrich OOIS in freundschaft-
iıchIseliner theologischen Herkunft ach fühlte sich jedoch nicht
w1e die Genannten ın der Schule TeCc ıtschls heimisch, sondern seinen
liberalen Lehrern Heinrich Holtzmann und (Jtto Pfleiderer verpflichtet. ndes-
sSe1mMN sollte die „Christliche lt// ach dem illen ihrer Herausgeber keine kir-
chenpolitische oder theologische Parteizeiıtung se1ln, sondern eın a das der
christlichen Gemeinde, besonders aber den „Gebildeten 1mM Volk“ die edeu-
tung des Christentums ın der Gegenwart vielfältig veranschaulichen un S1e
auch iın der eligion wirklicher Bildung führen sollte S1e hofften deshalb,
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„dafs 1ın der Arbeit den Gebildeten 1mM viele gleichgestimmte Män-
1ieTr aus verschiedenen agern sich verbinden“ würden und da{f gelänge, sich
der Parteistempel Urc eine feste un zielbewußte Haltung erwehren?.

In der Intention einer cCArıstliıchen Durchdringung der modernen, naturwI1is-
senschaftlich geprägten Kultur wWar sich Otto Baumgarten mıiıt den Herausge-
bern der „Christlichen \e]t“ ein1g. Seine ersten eiträge lassen erkennen, dafilß
seine Mitwirkun ın eigenständiger Weise gestalten gedachte. ine Artikel-
ser1e ber „Herders Bruch muit Goethe“® richtet die Aufmerksamkeit der Leser
auf die Unterschiede zwischen Herders christlich-moralischer und Goethes as-
thetisch-künstlerischer Weltanschauung un verwahrt sich el zugleic g_
SCH eine abwertende Kritik der christlichen Religion VO Standpunkt astheti-
scher Bildung. In seinem Bericht VO Protestantentag 1888 verfolgt Baumgarten
das ema weilter mit dem Vorwurtf den Protestantenverein, die Versöhnung
VO'  3 Bildung und Religion auf einem alschen Weg suchen, die Brücke VO  -

der Bildung STa VO Evangelium aus schlagen un damit die elementarsten
christlichen Bedürfnisse, Gnadensehnsucht, Gnadengewißheit und das Arger-
Nn1ıs des Kreuzes dem Idealismus und Intellektualismus opfern Baumgarten
ring diesen Vorwurf 1mM Zusammenhang mit einem zweıten, organısator1-
schen Gesichtspunkt für die Versöhnung VO  - Christentum un: VOIL, der
ihm zeitlebens wichtig bleibt Er annn sich den protestantischen Geist nicht In
Parteibildungen gefangen vorstellen und hält deshalb dem Protestantenverein
VO  S „Wir können uns der Befürchtung nicht erwehren, daß die Parteipolitik den
Mitgliedern auch ıIn Zukunft das positive Verständnis für die VO  3 den Konserva-
ven TIr  en Rechte und Bedürfnisse der Gemeinschaft verbauen, s1e
einer persönlichen Berührung, einem Verwandtschaftsgefühl muıt ihren le-
endigen Glaubenskräften nicht kommen äßt Und dadurch eben auch VO  . der
gemeinsamen Arbeit den Notständen fernhalten wird, worın allein das Band
des Friedens fester werden wird“*

Baumgarten chwebt eın freier geistiger Verkehr er protestantisch Gesinn-
ten VOT, die sich gerade 1n dieser Gesinnung keinen Parteizwang binden,
sondern sich ZUr Arbeit gemeinsamen Interessen zusammentfinden. Den An-
hängern eıner traditionellen Gestalt des auDens soll el eın wang ange-
tan, die Sicherheit ihres Heilsgrundes nicht erschüttert werden. Wohl aber VeTlr-

ang die Wahrhaftigkeit VO  - den nhängern der Glaubensweise, dafß sS1e
sich ın die „Regiıon des ehrlichen ‚we1liels und kraftvollen Suchens“ hinauswa-
geCnNn, den nhängern der alten Glaubensweise „die Tatkraft des (modernen)
Glaubensgrundes darzuthun“®. Die gemeinsamen Interessen er gebildeten
Protestanten können sich ach Baumgartens Auffassung LLUT darauf richten,
sowochl die Anregung cArıstlıchen Lebens 1 Bewußtsein des einzelnen als auch
zugleich die Gestaltung einer christlichen Welt in der Ordnung des sozlalen Le-
ens fördern
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Förderung der inneren Welt der Gebildeten

Die „Christliche ltll 311 die Gebildeten nicht ur intellektuell ansprechen,
sondern die Verbindung VO  a Christentum un! Kultur in einer nachvollziehba-
ren Gestalt vorstellen. Das relig1öse Erleben soll sich der Lektüre biographi-
scher und historischer Darstellungen bilden un:! entfalten, 1 Durchdenken
theologischer Aufsätze w1e der einleitenden ndachten eine eigene Form g-
wınnen. Es versteht sich VO selbst, daß das Suchen ach einer individuellen
Glaubensweise LLUT in großer 1e geschehen annn S50 kommt CS, Je mehr
sich der FEinfluß der alteren Ritschl-Schüler auf die Gestaltung des Blattes ab-
schwächt, besonders in den 1 engeren Innn religiösen Artikeln ZUrTr Wahl viel-

ältiger Sprach- und Stilformen, die sich LLUT och mıit Mühe Schlagworte
w1e „undogmatisches” der „unbewußtes” Christentum subsumileren lassen.
tto Baumgarten beschreibt diese Entwicklung nicht hne Sympathie: JES
scheint MLr wenigstens zweifellos, dafß, w1e die altritschlschen akademischen
Mitbegründer der ‚Christlichen allmählich seltener sich hören ließen und

Jüngeren Kräften, die stärker VO moderneren als ritschlschen Problemstellun-
gen beeinflußt den Vortritt ließen, auch die konservatıv die Hefer

gedeutete Tradition der lutherischen Kirche anknüpfenden Artikel, welche den
modernen Menschen den Gehalt der alten Schätze, wWwWEell sS1e LIUT wirklich eVa

gelisch-glaubensmäßig gefaßt wurden, ahe bringen suchten, den keck un
frisch eUue Schläuche für den Wein fordernden, das ec der euzeılt
auf eigene Problemstellung und ihr entsprechende Gedankenführung prokla-
mierenden Stimmen wichen“. Sein Kommentar verraäat jedoch auch zwiespälti-
SC Gefühle „So konnte auch uns alten Freunden Ööfters bei den Gelistern
wI1e ONUS die Befürchtung aufsteigen, ob nicht die edlie Weitherzigkeit, die
werbende Nachsicht die ‚Moderne die ebenso nötıgen un illigen
Rücksichten die alten, guten, treuen Anschauungen und die oliden

evangelischen geschweige lutherischen Madß®stäbe sehr verdrängten“®. AD-
schließend aber wur  1 die VO  3 den nfängen, VO einem geschichtlichen
Verständnıis der christlichen Überlieferung her folgerichtige, U:  z aber doch
überraschend eue ewegung, w1e s1e die religionsgeschichtliche Schule Urc
die Mitarbeit 1n der „Christlichen lt// hervorgerufen hat, posi1tiv: „Aber die

geistige und och mehr die relig1öse Energie dieser ichtung, ihr froher un:!

schaffiger Glaube die Zukunft des Evangeliums, die hervorragende Posiıtiv1ı-
tat ihrer Beziehung Christus be1i er Offenheit für die gottgewollten ewe-

gungen des Zeitgeistes, die tiefe, vielseitige Durcharbeitung der Geschichte des
Christentums als einer Entwicklung des Prinzıps immer Erlebnissen
lebendiger Persönlichkeiten, diese VO  - Durchblicken starker Individuali-
aten ın starke Individualitäten das wird sich ohl den Urteilsfähigen als die
wesentlichste Kraft dieses Organs erwelsen

Baumgartens eigene Beiträge Z.UI Anregung einer modernen Glaubensweise
bleiben den alteren Formen treu. Während ach der Jahrhundertwende die as-
thetisierenden Ausdrucksformen besonders den ndachten zunehmen,
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benutzt w1e schon 1887 ıIn seinen Herder-Goethe-Artikeln die Sprachform
des Lebensberichts, der biographischen izze, das innere en des Lesers

fördern, besonders ın seinen Aufsätzen ber Bismarck, Mendelssohn-Bar-
tholdy und nochmals Herder‘!®. Die Orientierung der Erlebniswelt der Leser
wird ın die Darstellung eingeflochten. Gesichtspunkte einer religiösen Praxis
für moderne gebildete Menschen reile  lert Baumgarten In selinen theoreti-
schen Schriften ZUrT Homiletik und ZU Religionsunterricht. In einer homileti-
schen Studie ber Peabody’s ndachten für Studenten“ In der „Christlichen
lt” empfiehlt die kernige Tra der edanken eabody’s ZUr öÖrderung der
inneren Welt der Gebildeten „Sie (Naumann un eabody sind überzeugt, daß
kräftige religiöse Ernährung und Verdauung die herkömmliche Überschüttung
muit einer VO Gesichtspunkten und Erschöpfung Urc erschöpfende
uslegung ausschließen muß Wer reilich solche Andachten rasch überlesen
und ann Isbald weiteren übergehen will, der verdaut S1e nicht und erlebt
s1e nicht“1!.

An der Gestaltung religiöser Sprach- bzw. Ausdrucksformen beteiligt
sich Baumgarten aus einem grundsätzlichen Mißtrauen alle „unnatürli-
chen“ TOMMeEeN Verhaltensweisen heraus nicht rst recht ın einer Zeitschrift für
Gebildete betrachtet die religiösen Beiträge äußerst kritisch!?. Ihm bedeutet
gerade der ntellektuelle Austausch Anregung für Geist und Gemüt Die Trel-
eıt der religiösen Persönlic  el annn sich aber nicht entfalten, wenn S1e ın
relig1iöser Schwärmerei gefangen bleibt!®

nregungen ZUT Gestaltung der sozilalen Welt
Die biographischen Skizzen Baumgartens ıIn der „Christlichen lt” handeln

nicht VO  - außerordentlich TOMMeNnN Menschen. Sie berichten vielmehr VO  - DPer-
die die edeutung des Christentums für die moderne exempla-

sch repräsentieren, insofern S1e 1ın ihrem en und eru als Künstler, Politi-
er, eologe der Schriftsteller eine ynthese VO  - Christentum und
dernem en haben!?. Den illen Z.UT Gestaltung der sozialen Welt
aus christlichem Geist Baumgarten ausdarucklıc en un iırken
VO Charles Dickens VOT un rühmt die Wirkung seliner Romane auf ih: als
Jungen Theologen: „Aus dem bildungsstolzen Individualismus der Schulzeit,
AQus dem theologisch und akademisch eingeengten Gelehrtentum der Universi-
tat hat uns hineingezogen In seinen Gemeinsinn, der sich zusammenschließt
mıit dem 'olk un seinen elementaren Freuden un Anliegen“>, Dickens an
el se1n Interesse für die Fragen der Erziehungs- un Sozialreftorm Dieses Inter-
ESSEC leitet ih bei seinem Engagement für den 1890 gegründeten Evangelisch-
sozlalen Kongreß, dessen Vorsitz VO  - 1912 bis 1920 u  ITE ebenso w1e bei
seinen Überlegungen ZUT eiIiorm des Religionsunterrichts und den vielfältigen
Außerungen ber die gesellschaftliche Entwicklung 1m Kriegs- und achkriegs-
deutschland, die 1ın der „Christlichen lt” publizier der rezensıiert werden!®.
Seine Reflexionen ber die Gestaltung der sozlalen Welt en Baumgarten
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schließlich auch azu getrieben, praktisch der Entwicklung humaner Ver-
hältnisse mitzuwirken, privat w1e öffentlich Durch einen dieser Versuche, die
Vermittlungsaktion eım Hamburger Hafenarbeiterstreik 1898, fiel bei höch-
sten Stellen iın Ungnade. ine Berufung ach Heidelberg, VO  $ der dortigen Fa-
kultät 1903 vorgeschlagen, wurde OffenDar deshalb nicht ausgesprochen.

1ele Mitarbeiter der „Christlichen 4“ un des Evangelisch-sozialen Kon-
BTESSCS fanden sich auf der rundlage der beiden Intentionen, Förderung der
persönlichen Religiosität und Gestaltung der sozialen Welt, ach und ach ZUT

Gemeinschaft 1mM Kreis der „Freunde der Christlichen Welt“I;S1e g-
ben sich aber erst 1903 einen organisatorischen aum als Vereinigung der
Freunde der Christlichen 1tll

DIE VE  C DER FREUNDE DER CHRISTLICHEN
WELT“*“ ALS DISKU  IONSFORU UN DER

GESTALTIUNG CHRISTLICHEN WELTI UN ALS
PLARISCH VERWIR

Die Bedeutung der „Christlichen lt” als unNnrende theologische Zeitschrift
VorT dem eltkrieg gründete nicht unwesentlich auf der gelstigen Kapazltät
ihrer Leser un Mitarbeiter, VOT em aber auf der Geschlossenhei des Miıtar-
beiter- und Leserstamms, 1ın dem fast jeder Leser auch eın potentieller Mitarbe:i-
ter war!’. Aus dieser Verbindung erga sich eın Gemeinschaftsgefühl,
das iın den Versammlungen der „Freunde der Christlichen ].t” eine 1elza
verschiedenster (Gjeister binden vermochte: „Da sammelte INan sich Ja nicht

eine Persönlic.  eit, nicht eın Programm, sondern eine lebendige
Zeitschrift, die VOrWwAarts schreiten wollte Und 1ın diesem KreIls, der Urc Jahr-
zehnte 1mM deutschen Geistesleben E{IW. ganz Besonderes Wärl, eine freie

VO  — religiösen Anschauungen, bis ahe die rthodoxie heran. Ich weiß
nicht, ob jemals einen Theologenkreis VO  - vielen gescheiten Leuten gCHE-
ben hat/18

Außerlich unterschied sich der Kreis der „Freunde der Christlichen lt1/
nicht VO  - anderen äahnlichen Instiıtutionen: „Daß Männer un Frauen sich als
‚Freunde‘ einer bestimmten Zeitschrift einer Gesinnungsgemeinschaft
sammenschließen, ist uns seit etwa 20 Jahren eine gewohnte Erscheinung g-
worden“!?. uch gab einen auiserliıchen nla eine ötigung kirchenpoli-
tischer Stellungnahme, die ZUT Einberufung eines Kreises VO  - Freunden und
Mitarbeitern führte, aus der sich die jährlic zwanglos einberufenen „Versamm-
lungen der Freunde der Christlichen Welt“ ergaben““. Im Streit das Apostoli-
kum veröffentlichten uhnrende Theologen aus dem Kreis die „Christliche
A bei einer VO Rade und Harnack einberufenen Versammlun ın
Eisenach eine rklärung, 1ın der die geschichtliche Betrachtun VO  ‘ un
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Bekenntnis gerechtfertigt, eine juridische Festlegung VO  —$ Geistlichen un Laien
auf einzelne Bekenntnisformulierungen abgelehnt und damit zugleic die rel-
eıt der eologie als Wissenschaft verteidigt wird. Es gab also durchaus ber-
U  n und jele, die den Kreıs die „Christliche 1t” verbanden. ber
die gemeinsame Basıs WarTr VO  - der Art, da{fs sS1e den Zusammenschluß etwa
einer kirchenpolitischen Parte!i gerade nicht Örderte „Das wichtigste TKen-
nungszeichen der Freunde scheint eın unverwüstlicher Glaube die P
kunft des Christentums, auch des kirchlichen Christentums oder des Christen-
tums der 1IrC verbunden muit der restlosen Bereitwilligkeit, jeden religiösen
7Zweifel auf sich wirken un jede age wider die Kirche gelten lassen“21.

Diesen Widerstreit zwischen Zweifel und Glaube den edingungen
modernen naturwissenschaftlichen Denkens auszuhalten, 1ın ihrem eigenen
Krels auszutragen und durchleben, machten sich die „Freunde der Christli-
chen lt” ZUT Aufgabe 1mM Dienst einer vorurteilsfreien Verbindung VO  -

Christentum un moderner Bildung, und dieses gemeinsame Engagement prag-
den Geist der Freunde und ihrer regionalen und reichsweiten Versammlun-

SCn FEin olcher Geist aber äflt sich nicht 1ın Parteiprogramme zwangen. „Die
Partei 11 einem bestimmten Handeln sammeln und ordert azu Verzicht
auf persönliche Sondermeinungen und Sondertendenzen. Freunde finden sich
1 Gegenteil 1ın der Absicht, ihre Eigenart behaupten und ZAE

Geltung bringen, indem sS1e auch den Befreundeten gleiches ec zugeste-
hen und eben davon gegenseıitigen Gewinn erhoffen“22 DiIie Behauptung der
Eigenart der einzelnen führte die ‚Vereinigung der Freunde der Christlichen
lt” oft den Rand der Spaltung. n  u  er 1ın gewissen Grundstimmungen
un!: rundrichtungen War 11an überhaupt niemals einig“2> ESs konnte deshalb
nicht ausbleiben, dafß sich einige zumal VO den alteren Freunden VO dem
Kreis ach un: ach zurückzogen“*,

Die selbstgestellte Aufgabe, die Förderung einer persönlichen, sozial verant-
wortlichen CANArıistlıchen Religiosität er den Gebildeten und das Ertragen der
damit verbundenen Widersprüche hat den „Freunden der Christlichen ].t”
1ITC alle Auseinandersetzungen INCAUrc aber auch das Selbstbewußtsein
vermiüttelt, dafils ihre Vereinigung eine exemplarische christliche Gemeinschafts-
form ın einer modernen Welt se1ın könne und als solche auch ach außen WIT-
ken werde. / Und zuweilen bilden WIT uns e1n, dafi die evangelische Kirche
der Zukunft se1ın werde: eiıne Gemeinschaft VO Menschen, die dankbar ihre
aSQaugsen aus dem en der christlichen Vergangenheit mıt ausend Fasern
und urzeln, die aber In dieser Tra völlig frei ihr Eigenes eben, SCNaiien un
geben und damit den Gottes-Willen erfüllen, der In die Zukunft un 1ın die
wigkeit weist  1125'

Das vorrangıige Interesse persönlicher Religiosität, die Abwehr VO  - Be-
kenntnisbindungen und die Bereitschaft ZU außersten Zweifel den rund-
Jagen des christlichen aubDbens 1mMm Interesse uneingeschränkter Wahrhaftigkeit
en eine organisatorische Bindung der „Freunde der Christlichen ].t” lange
eıt unsachgemäß erscheinen lassen und damiut verhindert. uch die 1903
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schließlich doch egründete ereinigung der Freunde der Christlichen 1t”
gab sich eın Programm, sondern formulierte ach einıgem edenken lediglich
ler gemeinsame Sätze Darın wird die Notwendigkeit freier theologischer
Wissenschaft für eine gesunde Entwicklung der Frömmigkeit festgestellt, die
Freiheit der „Überzeugungsbildung für die künftigen evangelischen Geistlichen
und Lehrer un:! Schutz der 1mM mte stehenden VOT Lehrzucht und staatlicher
Zensur“ gefordert, die Reglementierung VO  ‘ Gottesdienst und Gemeindele-
ben abgewiesen und als zentrale Aufgabe „die eNnrliche Befriedigung des ın
weıten Kreisen erwachten Bedürfnisses ach Klärung un Vertiefung der reli-

yz1ösen Erkenntnis  426 bestimmt. rnst Troeltsch, der un den Jüngeren Freun-
den der „Christlichen alt“ Einflußreichste, trıtt der Organisation des Freundes-
kreises 1m Interesse dieser Bildungsaufgabe el, obwohl die Gemeinschaft
lieber VO' der Festlegung auf Programme ganz freigehalten hätte un:! hinsicht-
lich der Möglichkeit, diese Aufgabe erfüllen, skeptisch ist „Diese (sc reli-

gyiös-gebildete) Laienwelt wieder schaffen, muß unsere Aufgabe sein.“
‚„Freilich erwarte ich auch ler nicht allzuviel. Wır hüten den glimmenden

Funken Die Laienwelt wird erst umkehren, wenn s1e den Schaden der Ver-

flüchtigung der eligion Körper des Volkes selbst praktisch erkennt.
s1e tun wird, annn ich nicht Jedenfalls aber ist das die offnung, und
WIT können 1Ur als ‘Kirche un dem Kreuz’/ den Funken hüten für bessere

u27Zeiten
Otto Baumgarten hat als elıner der ersten se1ine Bereitschaft ekundet, der

neugeschaffenen Organisation beizutreten“S. Dieser FErwels intensiver Beteili-
gunNng überrascht nicht, wWar Baumgarten dem Freundeskreis doch ıIn zweifacher
Weise verbunden: den alteren Freunden aus der Schule TeC ıtschls stand
er dem erach und Urc gemeinsame Erfahrungen nahe, mıiıt den Jüngeren
verband ih die große Offenheit und zuversichtliche Modernität des Denkens
und Empfindens. DiIie Versammlungen der Freunde bedeuteten für Baumgarten
zugleic nregung un Ausruhen 17 Kreis der Gleichgestimmten“”, nicht

Gleichgesinnten nregung bel seiner unermüdlichen, bisweilen unstete Su-
che ach „Neuen Bahnen“ für den alten Glauben, rholung VO  - den Anfech-
tungen und Anfeindungen in kirchenpolitischen Auseinandersetzungen. Die

ischung VO  j sachlicher nregun und menschlicher Vergewisserung, die die
Versammlungen gewährten, spiegelt sich auch 1ın Rittelmeyers kurzer C’ha:-
rakteristik: „Aber wenige w1lssen heute noch, welcher menschliche und geistige
enu es doch se1ın konnte, s1e alle rleben den beweglichen, immer EIW.

unruhigen und unzufriedenen Otto aumgarten, den sarkastisch scharfsinni-
gen ermann Gunkel, den blitzenden Geistesritter Wilhelm Bousset, den 17N-

pulsiven Stürmer Heinrich einel, den tapferen un Herzensmen-
schen Paul ernle, den mıt ganzen eliten geradezu geistesathletisch spielen-
den rnst Troeltsch, un w1e sS1e alle heißen, die ihren geborenen Zusammen-
halt hatten 1ın Martın Rade, dem immer offenen, immer beweglichen Mann des
Verstehens und Verbindens, der schicksalsmäßig 1ın der rechten Stunde ZUT Stel-
le war“  £
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REUNDSCHAF ALS SOZIALE GESTALI EVANGELISCHER
UN KE  HEN COCHRISTLICHEN WELTI

„Menschlicher un geistiger enufß“ diese rfahrung WäarTr offenbar nicht L11IUTr
für Friedrich Rittelmeyer eın Motiv dauerhafter Bindung den Freundeskreis
der „Christlichen Zu denen, die der Vereinigung eine gewilsse edeutung
als Idealtyp zukünftiger protestantischer Religionsgemeinschaft zumaßen, muß
auch Otto Baumgarten gerechnet werden. Dies äßt sich aus seliner Biographie
und seinen CNrıften unschwer erschlheisen

a) Aristokratie des inneren und außeren Lebens
Die Gemeinschaftsform der Freundschaft die FEFigenständigkeit der Be-

teiligten VOTaus un: wahrt sS1e Eigenständigkeit War für ÖOtto Baumgarten eın
unvermeidliches rgebnis seiner Jugendzeit, ohl auch eine olge seiner frühen
Verwitwung; Eigenwilligkeit prägte seine Oifentlıche Wirksamkeit

Als Zögling ofe des Herzogs VO  a aden, als Kamerad des Erbprinzen
hatte die Welt des els erlebt, 1mM Vaterhaus den Zirkel der Gebildeten un
Gelehrten; 1ın gewissem Gegensatz azu wirkte der Einfluß seiner Mutter ın ih-
116e „tiefen 1mM amp CITU:  n Religiosität, ihrer heroischen Sittlichkeit un
ihrem franziskanischen Selbstentäußerungsdrang“*'. Der Eindruck der Mutter
bestimmte Baumgarten 1ın seiner Berufswahl entscheidend, 1ın der Berufsaus-
übung aber trat auch die Neigung ZUT öffentlichen un politischen Wirksam-
keit, das Erbe des Vaters, hervor.

Auf diesem vielfältigen biographischen intergrun: lassen sich schierel-
einbare Handlungsweisen w1e die Vermittlungsversuche 1mM Hafenarbeiter-
streik und die Flottengottesdienste auf der aCc. des Kronprinzen, die
gleichzeitige Mitarbeit ın der nationalliberalen Parte!i un eım Evangelisch-5So-
zialen Kongreß egreifen.
es Vertrauen In die Breiten- und Tiefenwirksamkeit einer modern inter-

pretierten cArıstlıchen Glaubenstradition In en Lebensbereichen begleitete
ihn ber das Pfarramt als ‚Fabrikpastor‘ In einer badischen Diasporagemeinde
hinaus Z akademischen Lehramt, ZUT theologischen, aber auch politischen
Publizistik,Zespräc mıt naturwissenschaftlich gebildeten ollegen ande-
Ter Fakultäten*®?, aber auch immer Auseinandersetzungen mıit der
Amtskirche und der schleswig-holsteinischen Pfarrerschaft Die Eigenständig-
eit Baumgartens, mıit der 1n seinem Denken un Handeln VO  - einer eigenen
Vorstellung des jeweils Gebotenen, Ja geradezu VO  $ einer eigenen christlichen
Welt ausging, wirkte auf viele seiner Zeitgenossen als selbstbezogen. Vor
em mıit seliner Bereitschaft ra!  alem Sinneswandel unter veränderten
Verhältnissen erntete immer wieder Unverständnis: Hatte Vor dem Welt-
krieg als itglie: der nationalliberalen Parte1 eine aristokratische UOrdnung, die
Monarchie, als politisc vernünftig angesehen, 1m religiösen Bereich dagegen
eine quasi-demokratische Durchdringung er Lebensbereiche mıiıt chrıstliıchem
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Geist, eine Verchristlichung der Welt wenigstens ersehnt und iın seinem SOZ1a-
len Engagement auch erstrebt, VO einer Einengung christlichen Lebens auf die
Gemeinde ıIn seinem Mißtrauen es Konventikelmäßige nichts w1lssen
wollen, kehrten sich die Bewertungen ach dem Krieg Als ol  er WUuTr-

de ZUuU Förderer der Demokratie, der Friedensbewegung un des Völker-
bundgedankens, trat schließlich für die Wahl eines entrumspolitikers
ZUuU Reichspräsidenten eın In der religiösen Beurteilung des Verhältnisses VO  -

Welt und Christentum ZOB sich ingegen auf das aristokratische Prinzıp
rück. / ist ın der Tat schwierig, °J die Masse des deutschen un den
Durchschnitt seliner Vertreter, VO der bleibenden edeutung“ des Prote-
stantısmus überzeugen. „Das jeg E gerade darın, dafß der Protestantismus
eın aristokratisches Ausleseprinzip ist, ZWarTr nicht 1 Sinne gehobener Klassen
oder der Leute VO Bildung und Besitz, ohl aber 1mM Sinne einer tieferen und
edleren, wesentlich übersinnlichen un: übermateriellen Auffassung des Le-
bens” Ihm selbst erschienen diese Wandlungen konsequent, S1e entsprachen
selner Bereitschaft, 1mM „Gehorsam die Wirklichkeit“”, „iIm gespannten
Horchen auf immer eue Erschließung des lebendigen Gotteswillens 1im Cz@e“
chehen unNnserer Tage“* die politischen un religiösen Gegebenheiten anızuer-

kennen. Be1l dieser Grundhaltung wWarTr ann se1ın aristokratisches Bewußtsein 1m
politischen irken nicht mehr bestimmte Lebensformen der ar Parteien
gebunden, sondern zeigte sich In einem grenzenlosen Zutrauen selner eige-
neN, subjektiven politischen Vernuntft. Die christlich-protestantische Welt aber
erfiel dem aristokratischen Bewukßtsein ın die Masse derer, die au{ie och
n1ıe protestantische Christen un! den Kest, die 1te „Man darf nicht VeTl-

geSSsen, dafß für die Zukunft eines Volkes nicht sowohl die Masse, der urch-
schnitt selner Bürger als der Rest, die Auslese entscheidend ist, die sich bewußt
un! stark auf die Seite des Ideals ste1l1t“>>. Denn „der deutsche Protestantismus
(muß SIC dem heutigen Wendepunkt unNnseTeTr Kultur eingestehen, daf die
deutsche Volksseele 1mM demokratischen, sozialen Innn n1ıe ergriffen hat, ohl
auch n1ı1e ergreifen wird, ja da{fs w1e den Katholizismus auch den Sozlalis-
111US 1m Grunde nıe überwinden wird, gerade der dealen öhe seiner An-
sprüche den einzelnen willen Man braucht sich L1IUTr einmal vergegenwär-
tigen, wI1e die Psyche des vermeintlich völlig protestantischen niedersächsi-
schen Bauern ach der langen lutherischen rziehung geblieben ist unpersOn-
lich, SaCc.  IC gesetzlich, ohn- un: vergeltungsgläubig, alttestamentlich, mittel-
alterlich; w1e wenig lebendiges Laienchristentum mıit lebendigem Zeugnisdrang
1M Luthertum sich entwickelt hat; wI1Ie die Lehrgesetzlichkeit auf Iutherischem
en immer wieder die erhan und Fürwahrhalten, aubens-
gehorsam, sakramentale Korre  el er geschätzt hat als frei persönliches,
fehlsames Suchen der ahnrneı un: Gottheit“>°.

egen eine Resignation angesichts der Unfähigkeit des protestantischen In-
dividualismus ZUT Beeinflussung der Massen aber wendet sich Baumgarten, sS1e
ware der Verzicht auf jegliche ideale Überschreitung des Diesseılts, auf
Kultur w1e auf Religion, eın ufgeben der Aufgabe, als „Aristokrat des inneren
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Lebens Zeugnisse auszustreuen auf den weıten Volksacker“> In sSe1Nnenm
elitären Bewußtsein macht sich Baumgarten sSe1INemM Irost die Erfahrun-
gen Martin Luthers uch Luther 1st VO seinem ursprünglichen
Iraum gläubigen deutschen Volksgemeinschaft zurückgekommen
sanft Urc die Gleichgültigkeit der elsten und Ereignisse WIe den Bauern-
krieg daraus geweckt Und deutlicher wird sSseinen achkommen daß die
Masse des deutschen Volkes weder Je der Geschichte TUnN:! ihres We-
sSeNSs protestantisch WAar, och Je aller Zukunft Aussicht darauf hat, es WEeT-
den Denn Glauben ist 1U  - einmal nicht jedermanns aCc.  e, 1IUr deren, die (SOf=
tes Geist besonders nımmt, VO' der Masse weg“>8

Freundschaft als Sozialform gelsug religiöser Aristokratie
Die Christliche Welt 1ST VO  - Anfang das rgan religiösen 1te Die

Absicht für die Gebildeten schreiben ze1gt das ebenso WIe der dem
schlichten Schema des kirchenpolitischen Parteiwesens entgehen sich auf
höherer ene etablieren Als Gemeinschaftsformen für diese 1te religiöser
Nndividuen Sind den ersten Jahrgängen der Christlichen Welt mehr der
WEeNLSET ausdrücklich Sulzes Gemeindeidea WI1e auch altere Vorstellungen VO

Zirkeln gebildeter Bürger”” espräc Tatsäc  a aber ohl VOT em
die wissenschaftlichen Abendgesellschaften ach Art der Mittwochsgesell-
schaft Harnacks Leipzig das Vorbild für eine gedachte und erstrebte aktive
Beteiligung der Gebildeten kirchlichen en Die Versammlungen der
Freunde der Christlichen Welt entsprachen ihrer Absicht weitgehend der

wissenschaftlichen Gesellschaft wiewohl S1e Ausmadi der Beteiligung diesen
Rahmen bei den Jahresversammlungen sprengten

Das Vertrauen auf die religiöse 1ıte als ulturträger Volkes hat sich für
tto Baumgarten sSCe1INEeN Erfahrungen Freundeskreis der Christlichen
Welt bilden können Es lag für ih deshalb auch nahe, als die OZlaltorm
der sich der Aristokrat des 1LNEeTEN Lebens muiıt anderen verbindet neben der
Familie die Freundschaft anzusehen beides Lebensformen die VOT en ande-
ren die Entwicklung der Sanz persönlichen Beziehungen dem überweltli-
chen Grunde des Lebens un den ihm wurzelnden Persönlichkeiten“40
ermöglichen, WIe 561 die wichtigsten Förderer tiefer Gemütserziehung sind
In den Erziehungsaufgaben des Neuen Deutschland“ beschreibt Baumgarten

psychologische Auffassung VO  - Freundschaft annähernd religionspsy-
chologischen Begriffen Das 1ST nicht Freundschaft die sich aus klar bewußten
Gründen aus zusammengerechneten Vortrefflichkeiten des anderen erbaut
sondern Nlemal ein Hingenommensein VO  - Großen un (Ganzen un
Gütigen anderen Persönlic  el Und LIUTr der 1St ZUr Freundschaft ähig,
der VO  - sich selbst los reichen VO Beziehungen andern steht
Das 1ST ganz OifenDar en Beziehungen ZUrTr Natur un Menschenwelt das
Entscheidende nicht klar UuINnNMsSSeIleEe VO Verstand erfassende Beziehungen
sondern etwas, Was verborgen jeg und verborgen bleiben muß damit es nicht
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entwertet wird, das man auch nicht auidec un nicht anfaßt, sondern dem
INa  3 ahnend 1ın Beziehung tritt“41

Solche eziehung erträgt keinen schwärmerisch-unklaren oder al mtlich-
zeremoniellen Ausdruck Das Wesentliche bleibt unausgesprochen. Im nteres-

der Wahrhaftigkeit der eligion annn für den religiösen Aristokraten sich
letztlich eın Verzicht auf kirchlich-amtliche Absicherung nahelegen,
seinen freundschaftlichen Dienst der Einzelseele nicht gefährden“, Die
kirchliche Urganisation, die „Sozlalisierungen des religiösen Lebens, sSe1INeSs Fe1-
@1 - und Missionsdrangs” sSind LLUT als bescheidene „Garantie er Igemein-
eıt  34 religiöser Beeinflussung verstehen. Sie finden ihr Maßiß der inneren
Wahrhaftigkeit. Zum Schutz dieser inneren Wahrhaftigkeit religiöser Beziehun-
SCH rag es zweifellos bei, „dafß INa  > nicht) eden, der mıiıt Ernst eın Christ se1in
will, 1U  > auch als selinen berufenen geistlichen Führer anerkennt, da{fs INa die
doch bis auf den TUnN:! des Wesens un religiösen Bedürtens reichendene-
renzen nicht) als unerheblich ansehe un:! darüber hinwegsehe“*,

Die Vorstellung eiıner kirchlichen Neuordnung ın „Minderheitsgemeinden”,
die ihrer Besonderheit un besonderen Bedürftigkeit bewußt geworden An-
Spruc erheben, „ihren Anteil dem Gemeindevermögen ZUT Besoldung eines
ihnen kongenialen Pastors verwerten‘, ihre besonderen religiösen Be-
dürfnisse befriedigen können, nähert sich ZWaTr den Vorstellungen der (3@e-
meinschaftskreise, Baumgarten eistet ihnen auch eine Art Abhbitte hatte aber
ihren Ausgangspunkt ın Baumgartens religiös-aristokratischer Haltung**.

C) Freundschaft als sozlale Basıs evangelischer Freiheit

Grundintention der religiös-aristokratischen Gestaltung des sozlalen Lebens
als Freundschaft bleibt die Wahrung der individuellen Eigenständigkeit, der
Schutz der evangelischen Freiheit des einzelnen. Die Freundschaft bietet L1LLUT

die soOzlale Basıs, auf der der Individualismus nicht Z.U[T Vereinsamung u  IT,
sondern religiös und politisc wirken VCEIMNAS.

DA ENDE DER CHRISTLICHEN WELTI TOTALEN SI1AAT?

Hiıstorisch un: SaCcCNAlıc fast unvermeidlich fand die Vereinigung der Freunde
der Christlichen lt// ihr Ende 1m totalen Staat des Nationalsozialismus. on
1919 hatte Baumgarten davor gewarnt, sich „VOIN den Erfahrungen der überhitz-
ten Revolutionszeiten“ täuschen lassen, iın denen nicht die Aristokratie der
uten Geister, sondern„,eine kleine Auslese madßloser, sinnloser Kräfte das ( Zan-

bestimmen scheint“®. Im Sinne dieser arnung engaglerte sich ın sSE@1-
L11E Alter ın der politischen Y1se och einmal energisch für die „Christliche
at® als der publizistischen un menschlichen Basıs seiliner eigenen, ind1ıv1-
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duellen christlichen Welt; schrieb zahlreiche kleinere Artikel und Rezens1io0-
Z1ien und ahm VOor em Einfluß auf die ucC ach einem geeigneten Nachfol-
SCr für Martin Rade als Herausgeber. Er plädierte für die geistige Kontinuität ın
der Leıtung auch annn noch, als Martın Rade sich mıiıt einem Jungen Nachfolger
einen Kurswechsel des Blattes ın schwieriger eıit wünschte, un setzte sich für
seinen Kieler ollegen Hermann ulert eın ın der offnung, da{fß die Kontinutl-
tat 1mM redaktionellen Urs gerade keine Verfestigung oder Verflachung VeEeTrTUuTrsa-

chen, sondern die Möglichkeit freundschaftlichem Austausch 1ın protestantı1-
schem Geist erhalten würde. An welches Maß VO  - Freiheit, Ja Ungebundenheit
Baumgarten el weiterhin dachte, geht aus dem Abdruck se1iner Rede VOT

dem ersten Religionswissenschaftlichen Kongrefs ıIn Stockholm 1931 hervor, In
der er sicheder Haltung des Blattes Mulerts Leiıtung über-
triebene Hoffnungen auf die ökumenische ewegung wandte und die orge
aäußerte, „dafs der Geist des Protestantismus VO' en den großen geschlossenen
nichtprotestantischen Kirchenkörpern verschlungen werden möchte  u46 Daß
dieser engaglerte Förderer und Freund einer christlichen Welt in protestantı-
schem Geist wenige Tage ach der staatspolizeilich TZWUNSCHECH Selbstautflö-
SUNg der ‚Vereinigung der Freunde der Christlichen (am 34) stirbt,
gewinnt 1m Rückblick auf den 21 1934 einen eigenen Innn es5 mehrten sich
die Anzeichen für den Vertfall der Möglichkeiten, Welt och als chrıstlıche
gestalten, zumal ıIn einem ausgeprägt protestantischen Sinn, ın SOIC ent-
schiedener Eigenständigkeit, wI1e S1e Otto Baumgarten bis zuletzt gelebt hatte

ber seinen Tod hinaus aber bleibt fragen, ob nicht die dealen Motive des
Kulturprotestantismus 1 Sinne der „Christlichen lt/1 em Erfolgs- und
Mißerfolgsdenken letztlich überlegen bleiben?* ob also nicht jeder totalen Ver-
gesellschaftung VO  - Menschen die offnung auf evangelische Freiheit DE
genzuhalten ist

NM  NGE

Evangelisch-lutherisches Gemeindeblatt für die gebildeten Glieder der evangelischen
Kirchen, Leipzig 1/1887, VO' Jg unter dem Titel Die Christliche Welt kvange-
lisch-lutherisches Gemeindeblatt für die Gebildeten, hg ade

Rathje, Die '/eit des freien Protestantismus, Stuttgart 1952,
Baumgarten, Herders Bruch mıit Goethe, 1n Evangelisch-lutherisches Gemeinde-

blatt 1/1887, 363 f 373 ff 385
Zit nach Rathje, O/

Baumgarten, „Die Christliche Welt”, ın Z7iP 249
Die Christliche Welt, 2/1898, Sp 799

aumgarten, „Die Christliche Welt”, 1n ZtP 247
ebd., 2485
eb 250)



Ein Freund der Christlichen '[eit 69

Baumgarten, Bismarcks Religiosität, 1ın ChW 6/1902, Sp 507 f 587 t£;; 626 ff
Ders., Herder, 1n ChW 2/1908, Sp 204 f£:. 218 ff Ders., Felix Mendelssohn-Barthaol-
dy, 1n ChW 3/1909, 5Sp 723 ff., 784 0 810 ff Ders., Bismarcks Bedeutung für
inneres Leben, 1n ChW 29/1915, 5Sp 263 tf:; 303 tf.; 3721 tf;; 34() ff 519 5° 548 ff

11 aumgarten, Andachten für Studenten, 1n ChW 2/1898, 5Sp 1131
Vgl auch Baumgartens Kritik der Andachten ın der „Christlichen Welt“, 7£tP OI

275
13 Scharfzüngig konnte Baumgarten bisweilen Frömmigkeitsformen kritisieren bzw. ka-

rikieren, die seinen nsprüchen ıne reife Religiosität nicht genuügten. In seiner
Lebensgeschichte berichtet ıne Anekdote Aaus der ersten eıt seiner Mitarbeit
der „Christlichen Welt“”, als ihm Martin ade mıt einem Bericht VO'  - der ersten

Pfingsttagung In Gnadau (1888) wohl etwas viel zumutete „Meıin redliches Bemü-
hen, ın den Heilsgewißheit und Seelenweckung suchenden Kreis innerlich einzudrin-
geN, wurde schon Urc die unausgesetzten Selbstbekenntnisse über die eigene Be-
kehrung durch die Besprechung der Frage, ob INan besser Lalen Je oder Je
inuten über ihre Begegnung mıt Jesus sprechen und beten lasse, aufs außerste aNngSC-
spannt; als aber eın schwäbischer „Bruder“, miıt dem ich 1ın einem Zimmer schlaien
ollte, mich fragte: ‚Wer VO uns soll 1U  - für unls el beten?‘, da griff ich nach ock
und Hut, rannte wel Stunden lang auf der VO herrlichem Mondschein erfüllten
Chaussee nach Schönebeck un eijerte meılne ucC  enr aus der geistlichen Unnatur
ZUrTr freien atur durch einen gründlichen rtrunk In einer seßhaften Bürgerrunde. In
der ‚Christlichen Welt‘ suchte ich dem ernstlichen Kıngen der Gemeinschaftsleute
die deutsche Seele gerecht werden, ohne doch meılne Bedenken über die undeut-
sche Treiberei zurückzuhalten.“ Baumgarten, Meine Lebensgeschichte, Tübingen
1929, 56)
Ahnlich klingt iın einer Schilderung über einen Erholungsaufenthalt 1n Bad Boll
„Man S1LZ| großen, langen Tischen, die Hauseltern abwechselnd der Spitze des
einen oder andern, lernt ıch bald kennen und fühlt sich als zusammengehörig. eın
Tischgebet, keinerlei geistliche Rede, keinerlei Feierlichkeit SIOTF‘ die Natürlichkeit des
Zusammenseins”“. aumgarten, Bad Boll, 1n ChHhW 30/1916, >Sp ZUZ)
Vgl Anm und Baumgarten, Charles Dickens, eın christlicher Volksschriftstel-
ler, 1ın ChW 0/1986, 5Sp 304 ff
ebı  Q, 5Sp 304
Vgl Rol{f{fs, Baumgartens „Politik und Moral”, 1n ChW 0/1916, Sp 804 ff
Rade, Politische Extravaganzen, Von den Alldeutschen, 1n ChW 21/1917, 5Sp
425 ff.; aumgarten, Die Bedeutung des Protestantismus für das deutsche Volk, 1n
ChW 33/1919, 5Sp 490 ff
Mitarbeiter der „Christlichen Welt“ unter vielen anderen Herrmann,
Harnack, ulıcher, Kleinert, Naumann, Ritschl, Soden, Weilßs,
Wrede, urster, später dann auch Barth, ÖOtto, Gogarten und Bultmann.
Am ahrgang 1887 wirkten verschiedene Autoren muıt, 1903 146, 1927
O' über 200

18 Rittelmeyer, Aus meinem Leben, Stuttgart 1937, 256
Rade, Was versteht INan unter einem „Freunde der Christlichen Welt”?, 1n ChW

5/1911. Sp ff
Vgl Rathje, OI ff

21 Rade, OI Sp.
eb  O
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23 Rittelmeyer, (: 256
Vgl Rathje, OI 118 ff „Bruch zwischen Rade und Loofs“.

Rade, OI 5Sp.
Rathje, OI 125
Rathje, O; 127

Vgl ChW 7/1903, Sp. 1027
Vgl aumgarten, Meine Lebensgeschichte, übingen 1929, 176

3() Rittelmeyer, 0O 257
31 Marıanne Weber, Otto aumgarten als eologe und Politiker, 1n ChW 4/1930,

Sp. 161 f} ler‘ Sp. 161
Vgl Baumgarten, Meine Lebensgeschichte, übingen 1929, 93 „Bezeichnend für
die nbegrenztheit des Horizontes In der durch keine höfischen, militärischen oder
kapitalistischen Anmaßungen gestörten Geselligkeit WAaär, daß ich mich außerst ehag-
ich fühlte als itglie einer medizinisch-naturwissenschaftlichen Gesellschaft,
ich die neuesten Forschungen und Entdeckungen vorgeführt bekam, rnst Haeckel
VO  — seliner liebenswürdigen Seite, seiner begeisterten und begeisternden Empfäng-
lichkeit un! Mitteilungsfreude kennen lernte und für Lebenszeit eın Verständ-
n1Ss für die ungemeıne Befriedigung mitnahm, die die Versenkung iın den Makrokos-
INUS mıit ich ring Daß Haeckel mich bei einem Jahresfest als eologus naturae

studi1o0sus, rara avls, begrüßte und mich bat, seine Tochter auen, weil eın Kind
nicht ohne höhere Weihe ziehen lassen könne, VO: meılner bestimmt ausgepragten
christlichen Auffassung aber nicht abgestoßen würde, vielmehr ihrer Wärme seine
eigene Auffassung entzünden lassen würde das gehört dem Einzigartigen die-
ser Frühlingszeit meılnes akademischen Lebens.“

33 Baumgarten, Die Bedeutung des Protestantismus für das deutsche Volk, 1n ChW
3/1919, hier: 5Sp 528
aul Jaeger, Ein „Unmöglicher“, 1n ChW 4/1930, ler‘ 5Sp 167

Baumgarten, O/ Sp 531
Ders., OI Sp 514

37 Ders., 0I Sp. 531
38 Ders., OI 5Sp 514
39 Vgl Anonymus Qeser), Des Herrn Archemoros Gedanken ber Irrende, Su-

chende und Selbstgewisse, 1n ChW 5/1891, 5Sp 120 ff „In einer kleinen ehemaligen
Amtsstadt Waäar 1m re 1795 VO:  $ einem Manne, den die gele  en unter seinen aller-
dings sehr ungelehrten Nachbarn einen Mystiker nannten, iıne Gesellschaft gegrun-
det worden, der der fromme und sinnige Mann den amen ‚Kassandra, Zu innıgen
Mitgefühl‘ gegeben hatte Es galt ihm und den Mitbegründern die gemeinsame
ege ernster, geistiger Interessen. S1ie (sc. die Gesellschaft) hatte keine Geheim-
nlsse, keine Statute, keine Beıträge, keine Abstimmungen.”

Baumgarten, OI 5Sp 528
41 Ders., Erziehungsaufgaben des Neuen Deutschland, übingen 1917, 11

Vgl Baumgarten, Die Gefährdung der Wahrhaftigkeit durch die Kirche, Gotha/
gar! 1925,

aumgarten‚ d. OI
Ders., ol 81
Ders., Die Bedeutung des Protestantismus für das deutsche Volk, 1n ChW 33/1919,
Sp 531
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Baumgarten, Die inigung des Protestantismus in Glauben, Leben und Wirken, 1n
ChW 46/1932, Sp. 52 ff hier: Sp. Die außerordentlich empfindliche orge VOT el-
1ieTr Einschränkung der evangelischen Freiheit brachte Baumgarten ohl auch ZU

Nachsinnen ber das Verhältnis VO  - Nationalsozialismus und dialektischer Theolo-
gle, VO dem Hermann Mulert berichtet: „Gewarnt werden muß allerdings davor, daß
IMan, weil Barth und die Deutschen Christen einander chroff bekämpfen pflegen,
die Denkweise beider LIUT als gegensätzlich ansehe. Otto Baumgarten vertrat den pd-
radoxen Satz, Nationalsozialismus und diale  SC eologie selen verwandte gelsti-
A Haltungen, sofern die dialektische eologie mehr un:! mehr azu übergegangen
ist, die Autorität der Kirche betonen, kann INanl das 1n der Tat genNn., Der Wille ZUrTr

Macht, der Zu Wesen des Nationalsozialismus gehört, und das Verlangen, utor1ıta
aufzurichten, hängen mmen Beide richten sich den Individualismus; LIUT

wollen WITr nicht vergeSsSeCn. neben schlechtem, selbstsüchtigem Individualismus gibt
den Individualismus selbständigen Gewissens, der Zu Wesen protestantischen

Christentums gehört.” Mulert, Theologie der Krisis, Religionen, Christentum, 1n
ChW 0/1936, 5Sp 165 ff hier: >Sp. 165)
Vgl Jaeger, Ol 5Sp 169
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Otto Baumgarten un die Landeskirche
Von 'alter Göbell

Im Rückblick auf seine 32 re Kieler Ordinariat sind tto Baumgarten Be-
denken gekommen, ob solche Seßhaftigkeit mit dem soziologischen Charakter
des akademischen Lehramtes übereinstimme. Die Heimatlosigkeit gehöre ZU

Standescharakter des Universitätslehrers. „Bel er Sympathie un Anpassung
die nordische, niederdeutsche Wirkungsstätte, ist S1e mMr doch nıe ZUrTr He1l1-

mat geworden, och weniger als die SU!  eutsche der ar adısche Volksart!.“
Immerhin habe se1in Stimmungsleben dauernd einen Unterstrom der Sehnsucht
ach Süd- der Mitteldeutschland mıit seiıner größeren Aufgeschlossenheit, Z
traulichkeit und spürbareren Reaktionen auf Reize und nregung, mıiıt einem
geringerem auen impulsive, temperamentvolle Hingabe gehabt. An
diese Selbstcharakterisierung SC  1e sich Baumgartens Feststellung habe
zunächst alle Ferien Besuchen ın den Pastoraten des Landes daran gegeben,

schheisl1c bemerken, dafß dadurch den meilisten LLUT fremdartiger eT1-

schienen sSel.

Vom Anfang seines Kieler Lebens hatte Baumgarten allwöchentlich Um-
gang mıit alteingesessenen Familien“, w1e der des Regierungs- und Stadtrates
Werner Kraus (1818—-1900), der Familie Müllenhoff un der Familie des 1rur-
gCn Ferdinand Petersen Diese Beziehungen erwelıterten sich Urc die religiö-
SECI, pädagogischen der sozialreformerischen Vorträge bis hin Industriellen
und Landwirten, VOT em den Sammelpunkten der „Freunde evangelischer
Freiheit“ un sozialer Reformen 1 ande, besonders 1n ensburg un Neu-
unster S0 kehrte Baumgarten auch geIM 1n das offene Haus des Konsuls und
Schiffsreeders Heinrich Christian Horn in Schleswig eın Als och auf nat1o0-
nal-liberalem en stand, pflegte mıiıt den Gutsbesitzern un dem andade.

geselligen Verkehr S50 War auf Schlofß Sierhagen die begabte Gräfin
Scheel-Plessen der geistige Mittelpunkt. „Freilich konnte auf die Dauer die
Kluft zwischen meılner sozialreformerisch-demokratischen und der konserva-
tiv-patriarchalischen Haltung der Herrschaften nicht UrC. meın Interesse
der muit dem Emkendorferkreis halbdänischen Kultur dieser hochadligen Kreise,

denen auch der blinde Landgraf VO  3 Hessen un der hautaine Großherzog
VO Oldenburg gehörten, die ich unterhalten und führen durfte, und UrCc me1l1-

Freude der wundervollen Landschaft und großzügigen Landwirtschaft
nicht überbrück werden?.“
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Baumgarten hatte eine Empfindung afür, dafß er mit seliner Eigenart oft nicht
verstanden wurde. 50 konnte ach einem Besuch 1mM gutsherrlichen Pastotat
ıIn Broacker und einem espräc mıit dem orthodoxen Propsten Ludwig Reuter
ıIn Apenrade feststellen wenn ich dieser Sonnen- und Herbsttage gedenke,

die mannigfaltige Schönheit des Landes un die wunderliche, fremde und
doch anziehende Art der Pastoren mich fesselte, und damiut vergleiche die Späa-
tere Geltung als elin! der Landeskirche un Landesart, könnte ich ohl einmal
zweiftfelhaft werden, ob ich Land un: Leuten immer gerecht geworden.“*

DIE L.ACIE DER ESKIRCHE ENDE DES
19 AHRHUNDERT

Landeskirche un Land eine Berufung ach Kiel tellte Nemal das Junge
eue itglie einer erhebliche Anforderungen iın Te un For-
schung, das Sicheinleben un das Mitarbeiten ın einem bis 1ın unbekann-
ten Kirchenwesen. Dazu kommt bei der Theologischen die persönliche
Einstellung ZUT Kirche einer Region. 1! Seiten egen Erwartungen, die nicht
immer ın Erfüllung gehen. Otto Baumgarten kam ın eine ausgepragt nordische
Landeskirche des lutherischen Bekenntnisses, die einst aus dem Kirchenleben
des deutsch-dänischen Gesamtstaates hervorgegangen War und selit 1867 U: In
der Struktur einer preußischen Provinz eine durchgreifende Anderung erfahren
hatte und sich In seinem kirchlichen en reorganisieren mußte Die Landes-
kirche? wahrte ihren evangelisch-lutherischen Bekenntnisstand. Sie wurde
nicht dem vang. Oberkirchenrat ıIn Berlin unterstellt. Später kam anstelle des
Ansinnens VO  - selıten des Oberkirchenrats eın anderer Plan auf, der jedoch auf
einer gemeinsamen lutherischen Bekenntnisgrundlage beruhte, nämlich die Er-
richtung einer gemeinsamen kirchlichen Oberbehörde für die Provınzen Han-

und Schleswig-Holstein, 1883 Diese Konzeption verdient iın Erinnerung
gerufen werden, zumal s1e dem edanken der ‚Vereinigten Evangelisch-Lu-
therischen Kirche“ teilweise vorgegriffen hat och die Ausbreitung und Kon-
stitulerung einer gesamten evangelisch-lutherischen Kirche 1n Preußen hätte
die rundlagen der preufßfßsischen Union VO'  j innen her gefährdet. Von er
sind die Bemühungen des vang. Oberkirchenrats verständlich, die Kir-
chenprovinzen ıIn die Landeskirche der alteren preußischen Provinzen eINZU-
gliedern.

In Schleswig-Holstein bereits bedeutende Reformarbeiten der Landes-
1IrcC abgeschlossen, als Baumgarten in die Provınz ach Kiel kam Ihm 1e
LUr eiıne gewlsse Mitarbeit dem VO Theodor Kaftan entworfenen „Liturgl-
schen Handbuch“®. In der Übergangszeit VO  3 der Errichtung des Evangelisch-
lutherischen Konsistoriums 1868 bis Ür Vollendung der Kirchenverfas-
SUNg VO 30 eptember 1922 olgende Reformen durchgeführt worden:
das Kirchenverfassungswerk VO November 1876, das in seiınen presbyterial-
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synodalen Bestandteilen die Rheinisch-Westfälische Kirchenordnung VO  - 1835
ZU Vorbild hatte’, die Einführung des „Evangelisch-lutherischen (Ze
sangsbuchs der Provinz Schleswig-Holstein” (1884) des nordschleswigschen
Gesangsbuchs für die dänischsprachigen Kirchengemeinden (Evangelisk-Ilu-
thersk Psalmebog for de dansktalende Menigheder Sleswig, 1889)® und die
„Gottesdienstordnung für die evang.-luth. Kirche der Provinz“ 1892)?.

Innerhalb der kirchlichen Richtungen ahm Otto Baumgarten Isbald eine

hervorragende tellung eın Die theologischen w1e religiösen Gegensätze in der
schleswig-holsteinischen Landeskirche zeigen, da{s sich iın dieser Epoche der
Übergangszeit bei dem 1m Vordergrund stehenden Kıngen das Schriftver-
ständnıis, die Inspirationslehre, die Heilsgewißheit, die Lehrzucht und den Aus-
einandersetzungen mit der modernen eologie etztlich das Selbstver-
ständnis der Kirche, die rage ach dem Wesen der Kirche gehandelt hat
Die unterschiedliche Beantwortung dieser rage spiegelte sich ın den theologi-
schen Kämpfen zwischen 1897 un 1906 deutlichsten wider. Bisher hatten

usammenschlüssen auf der theologischen Rechten bestanden: DIie Pasto-
ralkonferenz, 1ın deren Auftrag das Schleswig-Holsteinisch-Lauenburgische
Kirchen- un! Schulblatt herausgegeben wurde, die VO Emiul acker gegründe-
te Lutherische Konferenz!® ın ensburg und auf der theologischen Linken bis
hin ZUT Mitte die Kieler theologische Konferenz, „Bodenkonferenz” genannt,
der Liberal-kirchliche Vereıin un der Kreılis den „Evangelischen Gemeinde-
boten  “

Da brachte das Jahr 1897 auf beiden Seiten Neugründungen, denen ZU

einen Teil Otto Baumgarten beteiligt Wa  — Aus dem Verlangen ach Zusammen-
schluß mıiıt der theologischen Arbeit benachbarter Landeskirchen entstand
rechts die Möllner Theologische Lehrkonferenz Auf der linken Seite WarTr der
befürchtete Agendenzwang mıiıt die Ursache aIiur, da{ß sich üngere 1Derale
Theologen vereinigten. hre Vertreter In der Provinzialsynode In Rendsburg

un anderen Pastor Jansen-St. Annen, später ın Kiel, Professor aum-
garten un! Pastor Petersen-Ottensen. Aus diesem Krelis ging eiıne Vereinigung
der „Freunde der Christlichen 1t” Ende 1898 in Schleswig-Holstein hervor.
Auf der liberalen Seite folgte 1900 die Gründung des Schleswig-Holsteinischen
Kirchenblattes!!,Teinerseılts VO Joh Jansen ın St Annen, Otto aum-
garten, Richard Harder (in Kiel-Brunswik se1lt un: andererseılts VO dem
Kirchenhistoriker Propst Ernst Feddersen!?, Heinrich Zillen-Schlichting und
Martın Lensch-Neugalmsbüll. uiserdem erfolgte die Herausgabe der „Monats-
schrift für die kirchliche Praxis“ ure Baumgarten. Damıut el theolo-
gischen üge vorbereitet für die Auseinandersetzungen, die ach der Jahrhun-
dertwende 1mM kirc  ıchen en einen besonderen Höhepunkt erreichte.

Wo immer sich ın den Verhandlungen der Gesamtsynode eine Gelegenheit
bot, ergriff Otto Baumgarten das Wort, etwa in der Aussprache ber den Ge-
meinschaftsverein. Die Arbeit des Vereins greife in seline ätigkeit der Vor-

bildung der Theologen eın „Mehrere derselben en dem Verein sich ange-
schlossen, und ich gebe ihnen das Zeugnis, da{s S1e treue, eißige Studenten
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sind. Es ist anzuerkennen, daß Salz- und Lichtkraft in ihnen ebt un S1e auf ihre
Kommilitonen einwirken, auch 1n der Richtung sittlich ernstem Leben!$.“
och bedenklich erscheine ihm, daß 1n diesen Kreisen sich eine eUe Art Me-
thodismus ausgestalte. Es werde das Vorhandensein abrupten Durchbruchs
bewußtem christlichem en gefordert un als normal rklärt Man ehaupte,
1€e Wiedergeburt Z Gotteskinde E1 eın einmaliger Akt, enn LIUTr einmal
könne INa wieder geboren werden.“ Er frage sich, ob sich die jJungen Gemein-
schaftsleute den Innn für wissenschaftliches Studium bewahren würden. „Mich
persönlich tolerieren sS1e reilich, aber die Abgeschlossenheit des Vereins be-
trübt mich * “ Es MUSSE die Vermeidung VO  a} Auswüchsen sichergestellt WeTrTr-

en, amıt nicht Separationen, sondern ärkung des christlich-kirchlichen 10
ens die Frucht des Gemeinschaftsvereins werde. Der ynodale Andreas DPetrus
TecC raf VO  - Bernstorf*>, Nachfolger des Jasper VO  j Oertzen!® 1m Vorsitz
des Gemeinschaftsvereins!’, raumte e1in, dafß Auswüchse vorhanden selen, aber
1 SaANZENN selen es Leute, die ihre kennen, ihren Heiland liebhätten, gerne
beteten, also Eigenschaften hätten, die seine rupplerung als Erfordernis des
lebendigen Christentums ansehe. Wenn Baumgarten VO Methodismus rede,
könne es se1n, daß 11a 1mM Gemeinschaftsverein Methodismus habe un: auch
das „Sichzuwenden ( 3O° als einen einmaligen Akt ansehe. uch die
mache sich eines Methodismus schuldig, enn S1e rede VO dem ingehen 1ın die
CENSEC Pforte, WwWas doch LLIUT einmal geschehen könne. Das er urie doch nicht
Zanz mafigebend sSe1IN. Oft hätten Junge Leute Freudigkeit und Erfolg eım
Zeugnisablegen. „Das Evangelium mußf sich die kirchlich Entfremdeten WEe@I11-

den ber w1ı1e soll INan dieselben herankommen, wenn INnan sich nicht erst
einen kleinen Kreis sammelt, der die aCcC und mitbetet!®.“

Fin anderer Synodaler, Pastor 1edr1ic Nic Kedenburg, 1e eine Verständi-
Zung mıiıt dem Gemeinschaftsverein für nicht möglich, wenn 11a nicht es
konzediere, Was der Verein wolle Die Gemeinschaftsleute würden die Kirche
für das Inferiore un: sich selbst für Superiore halten, für das Salz der Erde un
für unNnseTres Herrgotts 1ebste Kinder Wie sich der geistliche Hochmut dieser
Leute mıiıt dem Evangelium vertrage, E1 ihm völlig unklar Professor Baumgar-
ten habe mıit ec die Tre des Gemeinschaftsvereins angesprochen. Drei
Punkte erschienen ihm sehr bedenklich Die Gemeinschaftsleute verlangten,
daß jeder die Stunde seiner ekehrung angeben könne; die re VO  - der christ-
lichen Vollkommenhei sEe1 durchaus unlutherisch un die Darstellung VO  > dem
unmittelbaren Bevorstehen der Wiederkunft 115 MUSSE große Verwirrung
anrichten. In einem ostpreußischen se1 lesen gEWESECN, „die Reichsgot-
tesuhr zeige auf H Uhr Mıiınuten, WIT efianden uns 1n der etzten Mınute VorT

dem Uhr erwartenden Kommen des Herrn!®.“
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I1 DIE DEBATTE BER DAS ET  HE CH”
AUF DER EN  RALSYNOD 1897

Es ist nicht verwunderlich, daß zwischen Baumgartens Voten Z Bedeutung
des Liturgischen Handbuchs für die Landeskirche 1 Plenum der Synode und
dem spateren Rückblick und bitteren Urteil deutlich Divergenzen zutage
Baumgarten ahm das Wort, weil die zukünftigen Diener dieser Kirche auch
Liturgik lehren hatte un Urc. das Vertrauen des Konsistoriums Z.UT Miıtar-
eit ın die Kommission für die Bearbeitung des Liturgischen andbuchs beru-
fen worden War. Er egte VOT der Synode die Grundsätze seiner Mitarbeit dar,
begleitet VO  . dem unsch, einem positiven Fortschritt 1ın der Ordnung des
gottesdienstlichen Lebens 1ın dieser Provınz mitzuwirken. Be1l seinem Eintritt 1n
die Provinz se1 ihm „die Agendenfreiheit un: Agendenlosigkeit” als charakteri-
stisches Merkmal egegnet. Be1l seinen weithin gehaltenen m{fragen habe Inan

ihm diesen Zustand eın Charakteristikum genannt, nicht aber immer eına
1UmMm oder eiıne berechtigte Eigentümlichkeit. An der Ausbildung gottesdienstli-
cher Formen habe INan ın diesem 19°) Jahrhundert nicht weitergearbeitet und
VO  - dem liturgischen Ertrag anderer Kirchenprovinzen gelebt. on se1n Vor-
ganger Professor (justav Kawerau hätte bereıits gesagt, dafs, wenn nicht seltens
der azu berufenen eNorden aiur geschehen würde, den jJungen, für
das kirchliche Amt vorzubereitenden Leuten eine ammlung kultischen Mate-
rials mitzugeben, für se1ine Schüler aus eigenen ON eın olches andDuc
entwerfen werde. och nicht IL aus pädagogischen Gründen wollte Baumgar-
ten das Entstehen des iturgischen Handbuchs begrüßt wI1ssen. eın Motıv lag
tiefer begründet. Keine Kirche könne olcher Normen entbehren. Das gehöre
Z.UT Normalität einer WITKIl1C organısıerten Kirche „Ich welse hin auf die frei
gerichtete adısche Kirche, der ich als Geistlicher gedient habe Es ware ort
undenkbar gEeEWESECN, einen Geistlichen 1NSs Amt lassen, hne ihm eın olches
liturgisches andDuc. mitzugeben““,“ Die Agendenfreiheit, der INanl sich ler-
ulande rühme, habe das eine für sich, da{fs S1e die Kraft ZU Zeugnis nicht
einenge, den freien trom religiösen Lebens nicht ın Kanäle re w1e eine

Agende. Andererseits habe 111a1l 1 gottesdienstlichen en eın Gemeingut,
einen Gemeinbesitz der Kirche darzustellen. „Da können WIT nicht individualıi-
stisch se1n, als ob eın jeglicher Pastor ganz ach seinem elileben 1er schalten
dürfe Fın allgemeiner Besıiıtz ist da, und muß auch allgemein Z111 Willenssa-
che gemacht werden, diesen gemeinsamen Besıiıtz als olchen halten und
bezeugen.”

Zu seinen Grundsätzen außerte Baumgarten: Die Feierlichkeit und Geme1ln-
samkeit des gottesdienstlichen Lebensel der Willkür liturgischen Han-
eins In der Predigt des Wortes Gottes spiegele sich die ebende Persönlic
wlder, aber die gemeinschaftliche Feler SO das geben, wWwWas nicht LLUT persönli-
che Auffassung ist In der Aufgabe, eın liturgisches andDuc. erarbeiten,
wWar Baumgarten sich insowelt ein1g mıit den übrigen Mitgliedern der Agenden-
kommission.
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och rag Baumgarten annn der Synode seine edenken VOT. Fbenso WIC.  e
wI1e die Gemeinsamkeit der gottesdienstlichen Formen se1 auch die Wahrhaftig-
eit dieser Formen für diejenigen, die sich ihrer bedienen en Es MUSSE
auch Rücksichtgwerden auf die Wahrhaftigkeit 1im Ausdruck für den
einzelnen. AES ist LUr nötig, da{f eine reiche, wenn auch immer beschränkte Zahl
VO Formularen aufgenommen werde.“ Kaftans Ideal?! se1 eın einziges For-
mular, das könne sich nicht eıgen machen. Die Agende sSo vielmehr
nichts se1ln als eine Codifizierung des Gebrauchs, der iın der Landeskirche wirk-
iıch vorliege. „Wenn 1ın eiıner Landeskirche größere Gegensätze In der Fassung
der Heilslehre sich befinden, mukß sich diese Diversität auch in der Agende
spiegeln.” Dann machte Baumgarten auf die eigenartıge Lage der Agendenkom-
m1ss1ion aufmerksam. Ihr liege eine bestimmte Vorlage des Generalsuperinten-
denten Kaftan OT, ın der das, Was iın der Kirche en und Geltung habe, be-
rücksichtigt werde. „Wenn Sie den Agendenschatz üUnNlserer Landeskirche VOT-

nehmen, werden Sie finden, dafß iın der Agende (1897) reichlich benutzt
ist  A och mıiıt dem Ende des vorigen Jahrhunderts habe das besonders bei den
Amtshandlungen aufgehört. Nun findet Baumgarten Worte ber die abgetane
Adler’sche Agende*“*, die bislang nicht hören EWl hält es für
richtig, dafß diese Agende ler nıicht mehr berücksichtigt wurde, weil sS1e nır-
gends mehr Er au  N Die Adler’sche Agende se1 ZWaT sehr je] besser
als ihr Ruf Sie zeige je]l Wärme und väterliche Gesinnung. ber sS1e strebe
nicht ach em, wWwWas 1n der Kontinultät des Stromes des aubens liege. Sie se1l
LLUT eın Niederschlag des damaligen theologischen, aber nicht religiösen 10
ens Die Theologie der eıt Ausgang des Jahrhunderts sEe1 aber über-
wunden.

Die hierzulande jel benutzte württembergische Agende hat ach Baumgar-
tens Beobachtung och lange nicht Beachtung gefunden. Sie habe es in
hervorragender Weise verstanden, dem Bedürtfnis In der LEeUEeTEUeN eıt genuU-
SCcH och modernere Formen der Frömmigkeit selen leider Sar nicht erück-
sichtigt. „Die Arbeit In der Kommission hat L1LLUT nachgeholt, Was längst hätte
geschehen sollen Das Jjetzt Erarbeitete sollte IMa  ’ nicht wieder umstoßen. Es
wird dadurch der Gemeinsinn gestärkt, der die Kirche als eine wirkliche FEinheit
umfaßt  “ Baumgarten gesteht, dafiß in der Kommission elsten überstimmt
worden sel, TEeLNC LLUT ın nebensächlichen Momenten. Es sind VOT em Tel
Punkte, denen immer wieder Anstod( nımmMt: en em Schönen aus

dem Agendenschatz der lutherischen Kirche mangelt ihm ın der Agendenvorla-
BC „der Vo USCTUC des neuzeitlichen Empfindens un! Denkens.“ Das sSEe1
ihm nicht eın Nnterschıie des aubens un: der ogmatik, versichert den
ynodalen, sondern betreffe den Geschmack „Wiıe die württembergische
Agende den PMietisten unter unls mehr genuügt, müßte auch neuzeitlicher Emp-
findung Ausdruck gestattet werden, damit WIT nicht alle diejenigen unter uns

zurückweisen, die mit dem modernen en 1n erührung stehen. Wir bevorzu-
SCH eine zurückhaltendere, maißvollere Art, VO  z} den (G‚ütern reden,
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welche WIT innerhalb der kirchlichen Gemeinschaft en Die Formeln haben
oft etwas sehr volltönendes, überfülltes, verschränktes*> “

Die Freude den außerkirchlichen Gebetsversammlungen werde auch da-
1F gesteigert, da{fs die einfachen Leute In den Gottesdiensten die komplizier-
ten Gebete, besonders die Kollekte, nicht aus dem Herzen mitsprechen Öönn-
ten Er selbst habe eiım Gebrauch des Apostolikums nicht die geringstenSchwierigkeiten, doch bitte Rücksichtnahme auf die schwachen Gewis-
sen, Ja eın möglichst großes Entgegenkommen. Die Kommission War gebun-den Keine Formulare ohne Apostolikum. Die zweiıte Beanstandung ist ihm die
Aufnahme des Apostolikums iın alle Formulare bei au{ife und Konfirmation. In
der Badischen Landeskirche hatte ar nicht anders kennengelernt, als dafß
bei autife un Konfirmation das Apostolikum gebraucht wurde. Baumgar-
ten faßt au{ie un: Konfirmation In dieser Hinsicht als katechetische kte auf
und sagt sich: „Dann kann das Apostolikum nicht gemeıint se1n als eın ın ara-
graphen gefaßtes Gesetz, das wörtliche Übereinstimmung VO  E uns fordert, SOT-
dern 1Ur In sSOweIt als rundlage des Religions- un Konfirmandenunterrichts
ist, findet s 1ın jenen Formularen atz. Ich selbst empfinde das Bedürfnis, da{s
WIr, wenn WIT eın Kiınd ıIn kirchliche Gemeinschaft aufnehmen, auf den
Tun der 1Im Apostolikum zusammengesetzten Lehrtradition stellen4 “

Bel der Irauformel un! dem Trauspruch ahm Baumgarten ezug auf das
Buch selnes ollegen Hans VO  - Schubert ber die evangelische Irauung (1890)
Die Übergabe der Gatten aneinander se1l der ernpunkt der ITrauung. Man urie
nicht übersehen, da{fs der kirchlichen andlung eine 1mM bürgerlichen ec lie-
gende Eheschließung vOorangegangen sel ARS geht nicht d Formen gebrau-chen, die den Schein erwecken, als sollte das 1gnorlert werden, Was VO staatli-
cher Seite geschehen ist  «x Von er es nicht für zulässig, da{s die Braut
bei der kirchlichen Trauung mıit ihrem Mädchennamen angeredet werde. Das
ec auf diesen Namen habe die Braut mıit der Unterzeichnung des Protokaolls
bei der standesamtlichen Eheschließung verloren. Was VO Staats
ec bestehe, erkenne Es sSEe1 protestantische Auffassung, „den Staat als
Vorbereitungsgebiet des Reiches Gottes achten un den posiıtiven Nnord-
Nnungen des Staates gegenüber nicht eZWUNgENe, sondern freudige Zustim-
INUNg ZU Ausdruck bringen.“ Er appellierte die 5Synodalen, danach
streben, da{s eın jeder das turgische andDuc als eın eschen mıit Freudig-keit un: Freiheit in die and nehme. ber eine Empfehlung des andbuchs
seltens der Kirchenregierung un: der Gesamtsynode sSo nicht hinausgegan-
SCn werden.

Auf den bisherigen Freiheitsraum ın der Handhabung erl1e sich der 5Synoda-le Pastor Clausen-Kiel ber die Adlersche Agende möge INa  3 denken wl1e INan
WO JTatsäc  IC sSe1 sS1e der letzte gesetzgeberische Akt SCWESECN, Urc den
das Weglassen des apostolischen Glaubensbekenntnisses gestattet worden sel
Den redigern sel, wI1e das Konsistorium selbst einmal ausgesprochen habe,
eine gesetzlich nicht näher bestimmte, aber tatsäc  IC sehr weitgehende Frei-
eıt eingeräumt worden, die Formulare für die geistlichen Handlungen selbst
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auszuwählen oder frei auszuarbeiten. „Den Predigern ist 1ın der ege unbe-
NOMUNEN, die Formulare für auilie und Konfirmation ach eigenem Ermessen
auszuwählen, mögen eselben das apostolische Glaubensbekenntnis enthal-
ten der nicht.“ (13. Jan Der Synodale Clausen ahm für sich ıIn An-
spruch, auf dem en dieser kirchenregimentlichen Verfügung hinsichtlich
des liturgischen Gebrauchs dieses Bekenntnisses stehen und für das tatsäch-
ICec einzutreten, ach dem au{fife und Konfirmation auch ohne Apostoli-kum zulässig selen. Man WOoO n1iemandem se1ın ec nehmen, das Apostoli-kum benutzen, aber erwarte, da{s es auch möglich sel, VO  } dem Gebrauch des
Apostolikums abzusehen. „Ist das WwWas Unchristliches?“ Man sSo die n_wärtig vorhandene Freiheit bestehen lassen. Das se1 keine Freiheit VO lau-
ben, sondern allein die Freiheit gegenüber kirchlicher Tradition, eine Freiheit,
die sich auf die innerste Gebundenheit das Evangelium VO Christus gründealiur berief sich Pastor Clausen auf aus Harms als klassischen Zeugen, der iın
seiner Pastoraltheologie schreibt: „Wie wen1g padst das Glaubensbekenntnis
einer Kindertaufe Was sich wıder das apostolische Glaubensbekenntnis
Nichts da wilder, brauche oft, allein immer un:! immer rezıtiert wird
geläufig Clausen folgert: „Die absolute Herrschaft der alten Formulare ist
gebrochen, ihre Zeit ist nicht mehr.“ Es gelte eın liturgisches Handbuch
Schaitfen, dem alle Geistlichen mıit Freude greifen un auch die freier gerich-
eten, aber relig1ös un: kirchlich gesinnten Gemeindeglieder ihre Zustimmunggeben könnten.

Kaftan wollte nicht wleder In eine große Debatte die Agende eintre-
ten Vor Tel Jahren selen alle prinzipiellen inge erorter worden. Zuerst die
Sprache des Entwurfs, ber die Propst Paulsen urteilte, da{s 1ın der Agende eiıne
andere Sprache atz se1 als auf der Kanzel der Sar 1mM en In der
Redeweise eiıner Agende komme wWwWas davon ZU Ausdruck, daß die Jahrhun-derte unls reden. „Ich gehöre den wunderbaren Leuten, die Gefallen fin-
den der kernigen 5Sprache u1nNserer Väter Oorm und Inhalt gehören-men  4 Erinnert sel das Gesangbuch. Die Lieder mıit glatter Form hätten oft
nicht den vollen, reichen Gedankeninhalt bewahrt. Die Bemängelung der
Form, daß nicht freie Gebete und en gestattet se]len, 1e sich nicht
aufrechterhalten. Denn ın der Agende se1 überall das ec azu gewährt WOT-
den „Es wurde nur die Pflicht empfunden, denen eın Formular 1ın die and
geben, die ndlich einmal der freien Rede und der freien Gebete überflüssigwaren  x Bedenklich erscheinen Kaftan die Worte VO  - Propst Paulsen ber
das erste Taufformular: Wo die christlichen Gemeinden die auie ın dieser
Form haben, mögen S1e dieselbe behalten ber es ware gefährlich, das TSte der
Formulare etwa ach Kiel oder Altona bringen. Da MUSSE eventuell das Kir-
chenregiment eingreifen un Einhalt tun Sonst WO INnan überall eın Eingrei-fen des Kirchenregiments bei der Agende nicht haben, argumentiert Kaftan
Wenn aber einmal das Kirchenregiment angerufen werde, annn würde der
Propst es vielleicht nicht mehr in der and haben, ihm Einhalt gebieten.
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Um annn das Apostolikum! Es urie nicht obligatorisc se1n, jefs sich Pastor
Clausen 1ler vernehmen. ewiß, die 5Synode habe der Kommıiıssion diese
Marschroute gegeben. „Aber hinter der ynode verstecke ich mich nicht%e “
Denn: Das Apostolikum bedeutet uns nicht eine Tradition, die WIT ZUT Schrift
hinzunehmen, sondern die Form, ın der die Christenheit den aus der Schrift
geschöpften Glauben VO alters her gekleidet hat IC als ware ohne das
Evangelium die auie keine aufe, sondern WIT wollen die gyute alte un heilige
Ordnung festhalten

egen Baumgarten bemerkte Kaftan Wenn dieser frage, in welchem Sin-
das Apostolikum gebraucht werden solle, NLW Im Sinne der luther1-

schen Kirche! Baumgarten habe davon geredet, da{s das 1n Uu1llseTeT Kirche fluk-
tulerende religiöse en 1n der Agende zusammenzufassen und konkret
gestalten sel. Das sSe1l aber eine andere Aufgabe, als s1e ihm und den Mitgliedern
der Kommission vorgeschwebt habe „Die Aufgabe WAärl, eine Agende verfas-
sen für eine lutherische Kirche, also nicht fragen: Was findet sich es
modernem, christlichem eben, damit WIT iın die Agende hineinbringen; SO11-

ern als geschichtliche Menschen mußten WIT anknüpfen geschichtlich (38:
gebenes, das normgebende War aber das lutherische Bekenntnis.“ Das könne
ohl nicht einer Diskussion unterliegen, da{s das se1n MUSSEe für eine
gegebene Kirche eın Ritual erstellt werden, liege keine andere Möglichkeit
VOTL, als die Aufgabe un dem normgebenden Einfluß des Bekenntnisses dieser
Kirche auszuführen.

Und och eines Professor Baumgarten: Wenn INa  - sich bei der kirchli-
chen Irauung erartig auf Reflexionen einlasse, Was auf dem Zivilstandesamt
geschehen sel, wl1e 1es tate, ann wüßte nicht, argumentiert Kaftan, ob

annn och handeln könnte, wI1e 1es Professor Baumgarten auch wolle,
nämlich ue In dem VO ihm selbst veriretenen Sinne. Dann würde
weitergehen un „Die beiden Leute en sich Ja, Was soll ich s1e och
einander geben?” Darum schlägt Kaftan VO  $ Lassen WIT die Reflexionen ber
das Zivilstandesamt VOT dem ar. Nehmen WITr die andlung hne welıtere
Reflexionen VO  s as Was die Trauung heute sel, das se1l doch wirklich eın wert-
volles Gut, das uns die geschichtliche Entwicklung gebrac habe Das gelte
festzuhalten. Der Einwurf VO  a Pastor Clausen Wir ollten schöpferisch sein!
veranlaßte Kaftan realistisch festzustellen: „Unsere eit ist nicht schöpfe-
risch auf liturgischem (3ebiete* Wenn Clausen sehen wolle, Was el heraus-
käme, wenn INan schöpferisch se1ın WO un es doch nicht sel, ann SO
sich die Adlersche Agende ansehen. „Statt einer Zeit, die nicht den eru
azu ın sich tragt, 1E  e schaffen, ist besser, Schüler se1n un nicht chöp-
fer? “

ber die Herstellung eines liturgischen andbuchs gyingen die ogen iın der
5Synode VO 1897 einerseıits wider Baumgartens Posiıtion, wWwWI1e 11a sich anderer-
se1ts auf ihn berief uch der Opposition schien wünschenswert, eine Agen-
de „ZUIN freien eDrauc der Geistlichen“ ın der schleswig-holsteinischen Lan-
deskirche schaffen, LUr MUSSE sS1e eben Aür alle Geistlichen se1n, auch für
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diejenigen, welche VO der In unsrer Kirche tatsächlich ec bestehenden
agendarischen Freiheit eDrauc machen wollen.“ Es MUSSE eın ucnlein se1n,
das, wI1e der synodale Baumgarten treffend ausgeführt habe, weitgehende
Rücksicht auf Wahrhaftigkeit der einzelnen Geistlichen und auf die mannigfa-
chen Gestaltungen des religiösen un kirc  iıchen Lebens iın der Landeskirche
nehme. Es selen nicht wenige un den Geistlichen, die bei Annahme dieser
Agende 1ın schwere Bedrängnis kämen, weil Tauf- un Konfirmationsformulare
ohne Apostolikum ehlten Pastor Wolf bemerkte, da{fs persönlich bei der
auie das Apostolikum mıiıt referierender orme gebrauche, aber nicht bei der
Konfirmationsverpflichtung verwenden möchte, aus Rücksicht auf die (Gemein-
de und besonders die Kinder Die Sprache des Entwurfes se1 unerquicklich, gar

wen1g dem heutigen Sprachgebrauch entsprechend. Beanstandet werden
veraltete Ausdrücke, „der ganz verschrullte besonders der angel Wär-

un Schlichtheit ın den Gebeten; das „geradezu vorsintflutliche Sintflutge-
bet“ 1 ersten Taufformular der Agende. Diese werde nicht eın Werk des Frie-
ens und der Gemeinsamkeit se1n, w1e Baumgarten erhoiite Einen Agen-
densturm werde INa  - hierzulande schwerlich rleben Daraus auf eine Zustim-
MUNng der Gemeinden schließen, sEe1 eın Irrtum. DiIie Ursache se1 leider der
ann kirchlicher Gleichgültigkeit, der gegenwärt1ig auf den Gemeinden liege. Es
se1 „überhaupt nicht schleswig-holsteinische Art, sturmen und seinen nwil-
len auf stürmische Weise kundzutun, wWwI1Ie anderswo geschehe”. ach FEin-
führung einer Agende, wI1e der Entwurf S1€e vorsehe, würden viele ernste hri-
sten, die jetzt och freundlich TC un:! Gemeinde stünden, ihnen den
Rücken kehren Diejenigen aber, die sich VO der Kirche un ihrem gotteSs-
dienstlichen en abgewandt hätten un die INnan doch zurückgewinnen
möchte, sS1e würden och jel schwerer werden als Jetzt. FEın anderer
Synodalredner Rektor Stolle) ruft aus, die Kirche el einem ogroßen Man-
gel Es ihr Anpassungsfähigkeit; „VOIN Rechte, das mıit uns geboren lst,
VO dem ist leider nicht die Frage“®,“

Die Minderheit auf der Synode VO  3 1897 stellt fest Das liturgische andDuc
ist nicht geeignet, Gleichgültige heranzuziehen, ohl aber geeignet, Freunde
der Kirche abzustoßen. Es berücksichtige erstens nicht, da{fs das Apostolikum

der Rechtslage der Landeskirche obligatorisch gemacht werden soll
und zwelıtens lasse das andDuc Parallelformularen, die der freien Rich-
tung genuügen, fehlen „Der Revidierte Entwurf eines liturgischen andbu:
wird VO  - den liberalen Synodalen aus folgenden Gründen abgelehnt: DIieses
andbDuc. andert den Bekenntnisstand In den Gemeinden, insofern es nötigt,
bei au{ife un Konfirmation, das Apostolikum verwenden. Es übt auf die-
enigen Geistlichen, die dem Apostolikum nicht mıt innerer ahrheı in en
Punkten zustimmen können, einen unevangelischen wang aus, desgleichen
auch auf Taufzeugen un Konfirmanden??.
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111 LO AUMGARTE UN DER FALL LUHR“*

ber die Entwicklung der Kirchenverfassung Anfang der ZWAaNZlger re hat
tto Baumgarten SeINeN Monatschroniken realistisch berichtet Er beabsich-
1gte, vorab die der Verfassungskommission der altpreußischen Kirche erar-
beiteten Resultate nachzuzeichnen un: danach die Verfassung der anderen
Landeskirchen heranzuziehen Unter diesen Berichten kamen auch C15C-
e  - Erfahrungen der verfassunggebenden Kirchenversammlung der Schles-
WI$S Holsteinischen Landeskirche Worte Umgekehrt berichtete Julius Kaftan

Berlin se1t 1904 nebenamtlicher Oberkonsistorialrat un itglie Evange-
ischen Oberkirchenrat und se1lit 1921 als Nachfolger des Oberhof- un: Dompre-
digers Ernst VO  } Dryander (1906—-1921) geistlicher Vizepräsident der preußi-
schen Kirchenbehörde, ständig ber die Kirchenpolitik der 1C des Evange-
ischen Oberkirchenrates Das KRingen die eue Kirchenverfassung den
altpreußischen Provinzen sind Höhepunkte Kaftan Briefwechsel

In SEINeN eiıgenen Betrachtungen versuchte Baumgarten, „den 1NEeTEN Nöti-
gungen der 5Synodalmehrheit Altpreußen gerecht werden Der fort-
schrittlich Orlenduerte Beobachter edenken da{(lß es sich auf der unbe-
ing herrschenden Rechten e11 Nichtanderskönnen auf rund Kir-
chenbegriffs handele der sich nicht auf die euesten edanken sozlologischer
m  ung einzulassen vermoöoge Es War Baumgarten offensichtlich verwehrt
bei den reformatorischen Vätern Rat olen nämlich die CcNArıtten der eiOr-
atoren selbst die Bekenntnisschriften und Kirchenordnungen des Jahr-
hunderts daraufhin prüfen ob S61 Materialien für Mitarbeit Kirchen-
verfassungen Anfang der ye enthielten Sie hätten geze1gt daß
sich jedes Zeitalter bestimmten Formen un roblemen ne  e tellen muß und
da{fi eine i1LiNieTe Gesetzlic  eıt evangelischen Kirchenverfassungsrecht
21bt, der sich auch bei Neuanfang WIeEe ach demor des SummepI1Ss-
kopats WI1e auf anderen ene auch ach 1945, e1lnNe verfassunggebende
Kirchenversammlung nicht entziehen annn och hatte Baumgarten gerade der
eformationstheologie den amp

Die Juristische un Staatswissenschaftliche Hamburg hat anläß-
ich der Ernennung Zu Ehrendoktor ihrer Laudatio das Lebensziel des Kle-
ler Theologen zutreffend umschrieben Baumgartens Bemühungen frucht-
are wissenschaftliche Zusammenarbeit zwischen eologie und Sozialökono-
IMle Dienste der sozilalen un! sittlichen des deutschen Volkes, der
Eigenart und der geschichtlichen Gebundenheit politisch--SOzlaler un! wirt-
schaftlicher Moralprobleme WI1e auch Bemühungen praktische sozial-
politische Reformen.

In dem pruc des Konsistoriums VO Dezember 1881 hinsichtlich der W1-
der den Diakonus Karl Wilhelm Joh Lühr> ckernförde geführte Disziplinar-
untersuchung sa Otto Baumgarten“ der Betonung der „ungeänderten
Augsburgischen Konfession un der strikten Ablehnung er der dagegen
streitenden Lehren nicht LLUTr die Richtung orthodoxen Lehrzwanges ©111-



86 Walter Göbell

geschlagen, sondern auch den ausschließlichen Gegensatz dem ihm doch als
gleich wertvoll geltenden reformierten Bekenntnisses verfestigt un damit auch
alle zeitgemäße Weiterentwicklung ausgeschlossen. Die VO' dem Diakonus
Lühr veröffentlichte Schrift 311 das Konsistorium nicht als eine wissenschaftli-
che Arbeit gelten lassen. S1ie se1 nicht azu bestimmt, der rbauung dienen.
1elmenr stelle S1e sich als eine die Gemeindeglieder gerichtete un ZUT wel-

Verbreitung bestimmte kirchenpolitische Flugschrift ar; 1ın der uUrz un
nackt eine el VO  - Sätzen als die Ansicht des Verfassers ausgesprochen und
als kirchlich berechtigt hingestellt werden würde. Diese Sätze würden den Aus-

des Kleinen Katechismus Luthers 1M wesentlichen widersprechen. IS
orgehen MUSSEe die Gemeinden verwirren und bei den gläubigen Gemeinde-
gliedern Ansto(s CrITeSECN. Denn die evangelisch-lutherische Kirche dieser Pro-
17 habe den Kleinen Katechismus den Gemeindegliedern STETS als diejenige
Schrift hingestellt, die die Summe des christlichen Glaubensinhalt enthalte,
wI1e sS1e se1t Anfang ihres Bestehens und och fortwährend dargeboten werde.
Der Angeschuldigte habe 1n selner Eigenschaft als Geistlicher ach der Schles-
wig-Holsteinischen Kirchenordnung“ VO  e 1542 und dem Reskript VO Juli
1695 unzweifelhaft die Pflicht gehabt, den Katechismus In diesem Sinne fleißig

lehren un:! erklären. erel seıin Verhalten auch schon un! für sich
mıit seinen amtlichen Pflichten unvereinbar SCWESCNH.,

Die zweiıte Beanstandung, in der Schrift die Gottheit Christi leugnen, hat
Otto Baumgarten ebenfalls aufgegriffen. Denn die Kirche habe den Glauben
die Heilstatsachen un die 1n ihnen erwlesene Gottheit T1S als „dıe unent-
behrliche Voraussetzung des aubens den Herrn“ proklamiert. Der 1aK0O-
LLUS Lühr habe eingeräumt, dafß Christus ihm nicht „wahrer CSÖOH“ sEe1 Ahnlich
stände es mıiıt der Auferstehung Christi Denn Lühr habe das Leibliche als kei-
nen Gegenstand des aubens rklärt und nicht die Wiederbelebung des egra-
benen Leibes Christi verkündigt. uch seine Auffassung ber den Kreuzestod
Christi MUSSE den 1INArucC hervorrufen, als werde die re VO  - dem Ver-
dienst Christi un!: VO  - selıner Mittlerschaft, auf die der Katechismus eın ent-
scheidendes Gewicht lege, gleichfalls VO ihm beseitigt.

LA AL  TEN KRITIK AA  ELLEN
KATECHISMUSUNTERRICHI

ÖOtto Baumgarten hat mit seliner später sehr umfangreichen schriftstelleri-
schen ätigkeit etwa die Jahrhundertwende begonnen. Seine edanken
fanden zumeist ihren Niederschlag ın Zeitschriften, wWwI1Ie iın der berühmten „MOo-
natsschrift für die kirchliche Praxtis’ , für die Baumgarten VO  3 1901 bis 1920 als
Herausgeber zeichnet, 1 „Schleswig-Holsteinischen Kirchenblatt“ un ın der
Zeitschrift „Die hristliche elt“
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Es olg ann bereits 1903 die Veröffentlichung „Neue Bahnen Der Unter-
cht ın der christlichen Religion 1mMm Geiste der modernen Theologie ach einer
1mM Sommer 1902 gehaltenen Vorlesung iın seinem Fachgebiet der praktischen
eologie. Baumgarten 311 das Werk als positive Ergänzung seiner T101
Theodor Kaftans „Auslegung des lutherischen Katechismus“ verstanden WI1S-
sen

In einem ersten Teil untersucht Baumgarten die pädagogischen robleme, die
dem Unterricht 1mM Christentum geste Sind. Sie könnten nicht hne Folgen auf
die Glaubensüberzeugung bleiben Hr stellt ın pädagogischer 1C olgende
Anforderung den Religionsunterricht: Berücksichtigung der kindlichen
Eigenart; innere beziehungsweise äaußere Anschaulichkeit; Rücksichtnah-

auf die 1mM 1N: vorhandene Vorstellungswelt; eın abgestuftes Anleiten
eigenem Verständnis; Zurücktreten des Auswendiglernens und Bezie-

hung innerer Aufrichtigkeit.
Damiut gewinnt Baumgarten, wI1e meıint, einen Madfistab für seine T101

bisherigen traditionellen Katechismus-Unterricht. Er erhebt Te1 nklagen 1mM
Namen des Wahrheitssinnes, wobei sich der Unterstützung der Pädagogen
und der betroffenen Schülerschaft gewi Waäarl. „Der nNnterrıc verletzt die
anrheı als objektives Resultat der Forschung”, lautet die Anklage. Was
man me1lstens die klassische Katechismus-Tradition das den Unter-
richt zurück und ZWar auf dem Standpunkt Luthers Damit werde die Religion

ewi1ger Rückständigkeit verurteilt und verarbeite nicht das gesamte
ESs geht ihm die Vereinbarkeit VO  - Glaubensinhalten mıit dem individuellen
Denken der Schüler Die Welt uns andere sich ständig un: arum auch
Ser Innenleben Das treibt ih: der olgerung, wWer diese rleb-
nısse treu sSeın WO.  e) werde leicht untreu die festgelegte ahrheit, zumal
wenn auch die bestimmte enk- un: Ausdrucksweise derselben als bindend
erachtet würde.

Um eindrucksvoller bleibt seıne Kritik un der Hinweis auf das Versagen
ın den eigenen Reihen Man so.  e, anstatt sich ber „die Engherzigkeit und
Rückständigkeit der Kirchenleute“ entrusten, sich nicht das völlige Fiasko
verschleiern, das die eigene Propaganda (einschliefßlich der hinter der „Christli-
chen 1t“ stehenden eise) für eine energische Mitarbeit kirchlichen Le-
ben iın en Landeskirchen, ın Württemberg w1e iın Altpreußen, 1n chleswig-
Holstein w1e 1m Volksstaat Sachsen, erlebt habe Baumgarten verwelst auf die
außerordentlichen geistigen un religiösen VO illen bestimmten Energlien,
die auf derartige VO NVolkskirchengedanken“ dirigierte Unternehmungen wI1e
die „Christliche 1t”, die derzeit verbreiteten ”  CcCArırten des en un! des
Neuen JTestamens für die Gegenwart erklärt  M  H das Lexikon „Die Religion ın (Ze-
schichte un Gegenwart” (Erstauflage), die „Religionsgeschichtlichen Volkshü-
cher“, ferner auf die Diskussionsabende, die Versammlungen der Freunde der
Christlichen Welt der der Evangelischen Freiheit aufgewendet worden selen.
Und das Ergebnis?” Wenn INan mıiıt eiıner olchen „Propaganda” für die obil-
machung des freien Protestantismus ZUr Arbeit der Volkskirche das klägli-
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che Resultat vergleicht, annn INnan ach Baumgarten IUr folgern: der Neuprote-
stantısmus hat kirchlich völlig versagt. Dazu beobachtete Baumgarten die voll-
ständige Gleichgültigkeit der modernen protestantischen Gesellschaft un ihrer
Presse gegenüber diesem Phänomen. Man ahm VO  - diesen Resultaten in der
Öffentlichkeit keine Notiz.

eutlic trıtt bei Baumgarten eın rundzug des Neuprotestantismus hervor,
die ständige Unterstreichung der religiösen Persönlichkeit, unter gleichzeitiger
inderung der Bedeutung der kirchlichen Komponente. Hr annn das Versagen
des Neuprotestantismus Anfang der zwanziger re nämlich auch for-
mulieren: Der aQus dem durchgeführten Prinzip des Individualismus un! der
JToleranz, des Relativismus und der Ehrfurcht VOT jeder Sonderbildung hervor-
CeHANSCNE Neuprotestantismus vertrage sich nicht mıit dem chen-, LLIUT mıiıt
dem Sekten- un: Vereinstypus. Er se1 aristokratisch und auf „eine Auslese der
persönlich erlebten Seelen“ gegründet.

Baumgarten eine relig1iöse Entwicklung durchgemacht, die ih dem alten
Glauben ferner gerückt hat, se1t 1ın dieses Land kam, darüber ist sich Kaf-
tan nicht sicher. ber Kaftan weilßs, da{s die Stellungnahme des Professors 1mM
au{ife der re eine andere geworden ist ‚Voll Rücksicht einst, voll Neigung
und Bemühen Verständigung, hat er jetzt olches es aufgegeben“ (1902)?*

Baumgarten meınt, der Neuprotestantismus könne nicht den Umfang einer
Massenkirche erlangen, die sich auf die vorgegebene Vertrauensstellung
ererbten kirc  iıchen Traditionen stutzt Man e} die orgänge bei den Kir-
henwahlen in Württemberg durc.  enken, die ahlen demokratisch Sau-
ber durchgeführt worden selen und die Freunde der Volkskirche eiıne vorbildli-
che Aufklärungsarbeit- geleistet hätten und annn 1mM Ergebnis eine überra-
chende ehnrhne: der mit den Gemeinschaftskreisen verbündeten altgläubigen
Richtungen sich ergeben habe Darüber SO 111a  - In soziologischer Denkweise
seline CcNIiusse ziehen und nicht die Konstatlierung fürchten, da{s „Demokratie
un! Neuprotestantismus, Massen- un 1ın diesem Sinne Volkskirchentum un
persönliches Erlebnischristentum“ einander ausschließende Gegensätze selen.
Die rage der Zuordnung VO  5 Gemeinde un Amt, unerläßlich für die rechtliche
Gestaltung, wird LLIUTr eiım Wahlrecht herangezogen.

Das Versagen des Neuprotestantismus bei den ahlen den verfassungge-
benden 5Synoden ließ schheisl1c die Skepsis der Zukunft eines Kirchentums
bei Baumgarten steigen, „das Urc seline Gefährdung der ahhrheit  M4 ihm ent-
remdet Wa  b Er bekräftigte selne rundthese, da{s der das Wesen des Neuprote-
stantısmus nicht erfadfist habe, der einen irgendwie ernheblıchen Erfolg VO der
Demokratisierung der Kirche erwartete, zwel Erscheinungen, die Alr
wartsnahe SINd. Baumgarten weist auf den Migßerfolg der einst egrüßten
Presbyterial- un 5Synodalordnung hin, oder den ungeheuren Erfolg, den dieses
Verfassungssystem, wI1e VO  a seinem Standpunkt ausfallend urteilte, „für die
solidarisch organisierte Gruppe der kryptokatholischen Gemeindeorthodoxie“
erbracht habe Dem landesherrlichen Kirchenregiment schrieb er nach-
träglich eine gewlsse Schutzfunktion die Demokratisierung un: Spezlalisie-
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rung der Landeskirche könne 1U  - die Ausscheidung des VO landesherrlichen
Kirchenregiment beschirmten, beweglichen un: individualistischen Protestan-
tismus ach sich ziehen. Als ob Demokratisierung un: Durchführung der SYNO-
alen Selbstregierung dem Volkskirchentum ZU jege verhelfen würde! Ein
Irrtum, den Hans VO  a} en in selner Schrift „Das Ende der evangelischen
Volkskirche Preußens“ eindringlich ekämpft hat Mit der Chronik VO
23 ugus 1922 ieß Baumgarten selinen ”  eru als kirchlicher Chronist“ auslau-
fen Er fand eın Echo, es mangelte Berücksichtigung und Auseinanderset-
ZUNg In der kirchlichen und politischen Presse, selbst der näherstehenden; azu
die eigene steigende „Skepsis der Zukunft eiınes Kirchentums, das Urc sSEe1-

Gefährdung der Wahrhaftigkeit” ihm entfremdet WAar.
erkKlıc klarer sSEe1 das hervorgetreten, seitdem die VO  3 ihm herausgegebe-
„Zeitschrift für praktische eologie“ In die „Monatsschrift für kirchliche

Praxis*“ umgewandelt habe Darın sieht Kaftan den Wechsel VO  — einer mehr
objektiven, wissenschaftlichen Zeitschri mıit vornehmen Charakter einer
ZWar interessanter geschriebenen, darum iın welıltere Kreise ringende, aber auch
welılt mehr einen agitatorischen Zug tragende Monatsschrift, gerade ın den eige-
nen Beiträgen.

IHEODOR KAFIANS ANTWORT AUF
41©& AU  TEN KRIFIK

‚Weshalb WIT Professor Baumgartens eue Konfession ablehnen Kaf-
tans Antwort lautet: Deshalb lehnen WITr se1ine eue Konfession ab, weil das
Charakteristische, das Neue iın ihr, die Verkürzung un Verschränkung des
Gottesglaubens un! die darauf erwachsende Vergewaltigung der göttlichen Of-
fenbarungsgeschichte, eine 1ın ihren rsprüngen durchsichtige Verirrung ist°

Worin grunde enn uUuNseTrTe Ablehnung wirklich? Baumgarten nehme e1-
nerseılts eine Führerrolle ın Anspruch, „das wlssen WITr hierzulande sattsam“”,
andererseits habe er aber nirgends klar und zusammenhängend ausgesprochen,
Was WO.  e, w1e das seinem Führungsanspruch entsprechen würde. Wenn
INa  Za darauf achte, w1e nachdrücklich betone, daß den Modernen, den
eigentlich Liberalen gehöre, nicht die Ritsc  laner eingereiht werden wol-
le (die sind ihm jel posit1v), meınt Kaftan nicht fehl greifen, ihn
AF Lichte des modernsten Liberalismus“ verstehen und ih damit denen

zählen, die SCHAUSCHOMMECN, die „Iheologie” mit der „Religionswissen-
schaft“ vertauscht en Diese bearbeite un erwage das gesamte religiöse -
ben der Menschheit Die cANrıstliıche eligion SE1 da eine un anderen; eine
absolute eligion gebe es für diese Auffassung nicht Zweifelsfrei, „die
christliche eligion mıiıt Ernst, mıt Energle, mıt Wärme als die beste er Religio-
en“;  “ wahrscheinlich se1 zuversichtlich, sS1e werde nıe uDertroifen WelI-
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den Aber, daß die CNrıstlıche eligion die aDSOlute sel, das ne er ab, „seine
eue Konfession ist die Vertretung des Christentums ıIn der Sphäre der relig1ö-
SE Relativität“. Oberste Maxıme sSe1 ihm ach seinem wiederholten Selbstzeug-
Nn1Ss das „moderne geschichtliche un naturwissenschaftliche gesetzmäßige Den-
ken  “ Baumgarten WOoO modernes Denken 1ın seliner Eigenart charakter -
sieren, indem asselbe als eın gesetzmäßiges bezeichne un ın das naturwI1s-
senschaftliche un geschichtliche gliedere. Wogegen Kaftan inspruc e7T-

hebe, das ist die nwendung, die Baumgarten VO  - der Wandlung in unNnseren!

allgemeinen geistigen en auf uUu1NlseTe Gotteserkenntnis und Heilsoffenba-
rung mache. „Er begnügt sich nicht damit, eiıne Anderung ın der geistigen Art
des Erforschens konstatieren; das Erfaßte selbst wird ihm eın anderes, die
Offenbarungsgeschichte Gottes zerrinnt. Gott wird eın anderer als der (CAot+ der
Schrift“. Hıer steckt ach Kaftan das Unrecht, 1er dokumentiert sich die den
„modernen“” eologen eigene, 1mM Dogmatismus wurzelnde Verkennung der
Grenzen unNnseres Erkennens.

Der Leugnung der göttlichen Offenbarungsgeschichte liege nicht irgendeine
exakte Wissenschaft Grunde, auch nicht die der Geschichte, vielmehr gehe
5 die Gesamtauffassung der inge, der zugespitzt gesagt, den Gottesbe-
oriff. Dieser Zentralbegriff der Religion, beziehungsweise der Gottesglaube,
Ore iın den Mittelpunkt. Denn 111a MUSSE sich fragen: Was für eın grundloses,
unmodernes Unterfangen ist es, VO  3 uUunNnserem tastenden Naturerkennen aus

ott bestimmen wollen, se1ın Vermögen und seline Kraft! ber g..
schichtliches Erkennen? Die Geschichte, VO der die Schrift sagt und die
Glaube fafst, die Offenbarungsgeschichte Gottes, die konstatiert keine „exakte“
Geschichtswissenschaft; das ann sS1e al nicht

Das Charakteristische der 1mM eigentlichen Sinne modernen eologie, der
eologie, w1ıe sS1e auch ÖOtto Baumgarten vertritt, sieht Kaftan ın dem „ANO
dernen Empfinden”, das L11LU:  - seinen Einflufß 1ın die Theologie hinein erstreckt.
Das gegenwärtige Geschlecht, sOwelt nicht och der aCcC kirc  iıcher radı-
tion unterliege der einem persönlichen Glauben hindurchgedrungen sel,
könne sich nicht 1ın den Gott finden, der under tut Hier treibe nicht klares
Erkennen se1n piel, sondern Stimmung, COTNINOMN erwachsen aus der
allgemeinen Überschätzung uUunNlseTres 1ssens, aus einer Überschreitung des sich
schuldig machenden Einflusses der Naturwissenschaften auf das allgemeine
Denken, aus der die Seelen gefangennehmenden ac der gewaltigen n_
wärtigen Kulturentwicklung. Nichts el ausgemachter, als da{f 5 keine under
gebe. „Die Leute fragen gar nicht mehr. Das ist auch ganz 1n der Ordnung, eben
weil WIT 1ler muit Stimmung, mıt COININOMN mıit Zeitströmung tun
en Was Zeitströmung 1st, herrscht fraglos.” Das au für Kaftan auf eine
mkehrung des Baumgarten-datzes VO der NeC  ng das Urchristen-
u  3 un! die Reformationstheologie hinaus, der die „Befreiung“ der Theologie
VO  - der „Knec  n  ‚4 die geistliche Weltmacht postuliert: Dafs uns ler
nicht feste Erkenntnisse, nicht are edanken gegenüberstehen, das ist CS, Was

den gelstigen amp diese Theologie schwer macht, eben dies, dafß WIT
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ler STa mıiıt klar umrissenen Erkenntnissen, mıit einer mächtigen Gesamt-
stimmung tun en Man bevorzugt ©S, den Altgläubigen anthropomorphe
Gottesvorstellungen vorzuwertfen. '  anrlıc. nicht WIT sind ©S, S1e sind ©S, die
modernen Theologen, die ott vermenschlichen.“

In der Aussprache ber die theologischen Richtungen divergieren dieer
Theodor und Julius Kaftan ın bezeichnender Weise, namentlich 1in der Beurtei-
lung der theologischen Richtungen und 1mM Kirchenbegriff. Der Systematiker
Julius Kaftan hält seinem Bruder OT, daß doch einseltig es 1C auf der theo-
logischen Rechten un er Schatten auf der anderen Seite gesehen werde. Im
Hinblick auf das Treffen der „Freunde der Christlichen 1t” ın Goslar®® (1901)

dem auch tto Baumgarten teilnahm, fand Julius Kaftan wieder bestätigt,
„dafs nicht blofß eine unverhältnismäßige Summe geistiger Tra un gelstigen
Könnens bei uns lst, sondern auch sehr jel ernster ille, dem 'olk Evange-
lıum dienen un VOT em VO  , einer Gesinnung, der es ernst damit lst, das
Interesse Glauben, schlechterdings em anderen überzuordnen als das In-
teresse, dem eın anderes gleichkommt. er ist Kreis eın liberaler 1mM
alten Sinn>? .“ Es selen viele prächtige, tüchtige, fromme un ernsthafte Men-
schen el „ohne Phrase und hne Parteigebundenheit”. en diesem Kreis
der „Freunde der Christlichen lt// gebe 5 aum eine mıit religlösen, theologi-
schen, kirchlichen Fragen sich abgebende Versammlung, ın der sich ohl
un! hingehörig TIrotzdem rennte sich Julius Kaftan späater VO  - dem
bisherigen Freundeskreis. Überhaupt schätzte die theologische Rechte EIW.
geringer e1in, als seın bischöflicher Bruder Theodor Kaftan 1m kirchlichen Amt
Er stehe dem 1INAruC einer kleinen Zahl tre  iıcher Männer, sagt Theo-
dor Kaftan, mıit denen ih: se1n Schleswiger Amt w1e etwa Jüngst in Lund (anläß-
ich der Allg Luth Konferenz, 1mM eptember verbinde. Dort
fast alle schwedischen 1SChHhO{ie erschienen un dänische 1SCHNOTIe Julius Kaftan
vermag der theologischen Rechten, die „SÜ egierig darauf iSst, die ın Vel-

urteilen“ und damit auch den 1ın ihren Reihen ämpfenden Otto Baumgarten,
dieses ihr nicht ZUT Gerechtigkeit zurechnen, „ıUr geduldet“ 11 bei den
Rechten nicht sSe1N. ew'ls, sel sacnlıc intolerant. Das gehöre für ih: ZUr

rechtschaffenden Erkenntnis der ahnrheı „Ich will also lieber bei den Ollnern
und Heiden bleiben, weil ich mich ohl ort ühle.“ Unter der theologischen
Rechten verstand Julius Kaften 1ın seinem Urteil die Wortführer, nicht die einfäl-
tıgen Seelen, mıit denen innerlich STEeTSs zusammenkomme. och es sel leider

dafß die Pharisäer VO  - heute ih 1n den annn un ihm manche eele
entfremdeten, die sich versündigen glaube, wWwWenn s1e ihm ıIn die Kirche
ame iıne weltere Erörterung ber die theologische Rechte und die in hält

Kaftan Ende 1901 für zwecklos, da el Brüder recht verschiedene rfah-
rungen gemacht hätten. „Leute VO irgend hervorragender Wirksamkeit ın
Schleswig-Holstein gibt es IUr un der theologischen Rechten der die doch
mıt der Rechten gehen*®,“ Auf der theologischen Linken War ihm bei welıtem
Otto Baumgarten die alle überragende unNnrende Persönlic  eit
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Justus Ruperti (1833-1899) rhielt VO Otto Baumgarten die Note eines ‚pieti-
stisch-kleinkirchlichen Generalsuperintendenten“ iın Holstein®?, während der
mıit ihm 1mM Kirchenregiment sitzende Gardinger Rat Propst Wilhelm
Schwartz als „der charaktervolle Vertreter der wissenschaftlich un! philoso-
phisch sicher fundierten Schleiermacherschen Linken“ herausgehoben wird.
Gemeint War das Verhalten des holsteinischen Generalsuperintendenten
1mM erregenden „Kierschens Thesenstreit“. Der Vortrag des ropsten DPeter Kier*,
ıIn Tondern Nachfolger Kaftans, mıiıt der Hauptthese „Die heilige Schrift
bleibt dem Christen Gottes Wort, auch wenn die Inspirationslehre hat aufge-
ben müssen“ auf der Theologischen Konferenz In Kiel 1891, löste damals e1-
e  z} lebhaften innerkirchlichen Streit au  N Die Erregung wurde dadurch gestel-
gert, daß Justus Kuperti eine öffentliche „Erklärung““ arın gipfeln liefß, VO
einer Konferenz, solche Thesen diskutierbar selen, habe ©T sich losgesagt.
och Kaftan annn schon Anfang 1891 VO  z einem freundlichen tete tete
zwischen Kuperti und ler berichten. Es gelang Kaftan, seinen holsteini-
schen ollegen wleder 1mM derahmen der Theologischen Konferenz ha-
ben ET ist eın grundguter Kerl VO  > sittlich höchst verständigen Grundsätzen,
der TeLNC einmal durchgehen annn  “ Er habe gelernt, glaubt Kaftan, „dafs

anfängt, theologisch andersdenkende Leute eIiwas anders beurteilen als
u44°

VI TIO AUMGARTE UN DER „FALL HO”

In den Kaftan-Briefen en die „Lehrzucht-Fälle bezeichnende 5Spuren hin-
terlassen, zumal indirekt UTC Baumgarten auch iın Schleswig-Holstein die Ge-
muter erregt wurden. aiur sorgten schon die Kirchenblätter ın der Provinz,
besonders auch die Chronik der Christlichen Welt

Im Januar 1911 ündigte Julius Kaftan aQus dem vang. Oberkirchenrat ın Ber-
lin Im Vertrauen, bei uUuns kommt 11U  - VOT das Spruchkollegium. Er
wundert sich, dafß die Presse och nichts we1lß. Bald werde aber der Teufel ın ihr
losbrechen“®. Carl Wilhelm (1851—-1913) hatte In Marburg un! Le1ipzig
Theologie studiert, War Pfarrer ın Bukarest un! Boppard 1mM Rheinland SCWE-
SCIL, se1lt 1891 In Köln tätıg. Er gab se1it 1905 nla eiıner Beanstandung seliner
relig1iösen Grundgedanken, die pantheistische Züge zeigten. Zum Ermittlungs-
verfahren anstelle elınes bereits 1907 vorgesehenen Disziplinarverfahrens kam
6$S; nachdem In Altpreußen 1910 das Irrlehregesetz LIeU geschaffen WAär, und
ZWar das Kirchengesetz betreffend, das Verfahren bei Beanstandung der TEe
VO Geistlichen VO März 1910 Es erfolgte Jathos Amtsenthebung 1Im Junı
1911

Mıt Sohm fand Baumgarten sich 1mMm en mehriac verbunden, auch
iın der Beurteilung des Verfahrens bei Beanstandung der Lehre VO  a} Geistlichen
VO 1909 „Miıt Sohm War ich ein1g In der Beanstandung des SaANZEN Instıtuts des
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Spruchkollegiums, das Stelle päpstlicher die Dekretalien eines Kollegiums
setzt4*4 “ Den berühmten Rudolph Sohm, Professor für deutsches und kirchli-
ches ec. (seit 1887 In Leipzig), hatte Baumgarten mit Freunden ın rafs-
burg neben anderen allgemeinbildenden Vorlesungen w1e Psychologie, 1
römische Kaiserzeit, Sophokles’ Elektra, ant un Geschichte 1m Kirchenrecht
gehört®.

Alsbald ach dem Erscheinen hatte sich Theodor Kaftan bereits kritisch ber
das Buch „Kirchenrecht“ geäußert, das mıiıt emselben Interesse las, w1e sEe1-
nerzeıt Harnacks Dogmengeschichte, der se1nes Bruders Julius Kaftans
„Wesen der christlichen Religion” (Basel Rudolph ms Grundgedan-
ken beruhten ach Kaftans Einschätzung auf einem Mißverständnis.
Sohm sEe1 jetzt schuldig zeigen, wl1e solche Kirche, wl1e S1e WOo.  e als sicht-
are Gemeinschaft 1ın dieser sublunarischen Welt geordnet existieren könne. Er
werde das, urteilt Kaftan, nicht können. Irotz em E1 recht je] VO Sohm
lernen. ‚Viel Konfusion wird das Buch aber anrichten?.“ Das gilt bis ın die Kkir-
chenrechtstheologische Diskussion der etzten re hinein, ber die Karl
Schwarz (Wien)* referierte un Beispiele für das virtuelle Fortwirken der The-
sSenMN Rudolph ms bei den Theologen aufzeigte.

Von Kiel his Aachen erregte Baumgartens Beteiligung Jatho-Fall und se1ın
Anerbieten, als „Beistand” ın den Verhandlungen in Berlin aufzutreten, u{ise-
hen un fand ın den eigenen Reihen nicht LLIUTr uneingeschränkte Zustimmung.
Präses Walther Wolf berichtet, „qus dem Rheinlan ber den Jatho-Fall el
Westfalen gleich hinzunehmend die Kirchen iın den beiden westlichen Pro-
vinzen efanden sich ın der gleichen Erregung, sowelt der Aktionsradius der
Freunde Evangelischer Freiheit reiche, Protestversammlungen in Dortmund,
Duisburg, Elberfeld, Köln, Remscheid, Düren, Düsseldorf und anderen Orten
CGunsten Jathos stattfinden lassen. Es se1l eın gutes ec der nhänger Jathos
un: Wel mOge ihnen die freie Vertretung ihrer Ansichten verdenken der gar
verwehren? och müßten ernsthafte edenken dagegen rhoben werden, wI1e
In den Versammlungen der Freunde evangelischer Freiheit ber die Verhand-
Jungen des Spruchgerichts berichtet würde. Iie Spruchrichter würden ıIn übel-
ster Weise verunglimpft, bis dem Gerede in, daß WITr glauben müdßten, die
Männer dieses Gerichts hätten ihres Amtes ın gewissenlosester Weise gewaltet.
Die Eindrücke, die der eine der der andere aufgrund se1iner seelischen tim-
MUNg bei den Verhandlungen gehabt habe, würden iın den Rang kirchenhistori-
scher „Tatsachen“ hinaufgehoben und weitergereicht. Dem en sel1 ach Me!l1-
NunNng des Präses schwer entgegenzutreten. Denn Ina  - WOoO 1ın den Protestver-
sammlungen Gunsten Jathos keine Debatten, keinen Zuspruch zulassen, un
keine andere Auffassung ZUT Kenntnis nehmen. An verschiedenen Orten se1
erfahren BCWESECN, dafß LLUT solche Besucher ZU Kreılis der Freunde evangeli-
scher Freiheit Zutritt hätten, „die Jathos Amtsenthebung für eın Unrecht anıse-

hen  R der die „Freunde der ache  M selen. Und WE ollten nicht wunderliche
edanken kommen, wenn erfahre, daß 1Derale Zeitungen dieser Regionen
den Verteidigern des Spruchgerichts ihre Leserspalten versperren hätten?
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Dem Präses erschien C5S, daß Man Baumgarten hätte fühlen lassen wollen,
hätte „seıne ac doch eigentlich etwas anders un: besser“ machen können.
Aus den „Cölner vang. Gemeindenachrichten“ zit1erte olf-Aachen Ein-

TUÜC des Juristen Heinrich effken-Köln, Vorsitzender des erbandes der
Freunde evangelischer Freiheit, die aus den Verhandlungen des Spruchge-
richts entnommen hatte48

„Wir wußten alle  “ äaußerte effken-Köln iın den Gemeindenachrichten,
„und selbst wußte es besten, da{fs Baumgartens eigener Standpunkt VO  ‘

demjenigen des Klienten, den verteidigen sich erboten, welt a  ag Und 5

wurde bereits zugegeben, dafß nichts getan hat, seine Richter mL1
stimmen. ber WarTl Z mindestens eın verfehlter Ausdruck, wWEeNln aum-
garten Eingang seiner Rede dem Spruchkollegium verstehen gab, sSEe1

;

‚gar nicht schlimm, w1e sich gestern gezeigt habe
Die Grenzen protestantischer Lehrverpflichtung sah Baumgarten ın seinem

Gesamtthema „Die Gefährdung der ahrheı Urc die Kirche“ gegeben. Anı
fangs meılnte er, den Religionseid w1e andere unterzeichnen können, späater
aber War ihm diese Lehrverpflichtung eine unerträgliche elastung. Er zıitiert
selbst SÄätze aus dem alten Religionseid VO 1764, den er unterschreiben mußte,
weil neben selıner Professur och kirchliche Dienste übernommen hatte Die
orme des Religionseides autete: „Ich Eidesunterschriebener gelobe und
schwöre Gott un auf das heilige Evangelium, da{s ich Urc Gottes na 1ın
dem mMIr anvertrauten enramte bei der reinen TEe des göttlichen Wortes, w1e
selbige 1n der eiligen Schrift gegründet, auch In der ungeänderten Augsburgi-
schen Konftession zusammengefaßt ist, treulich verbleiben, selbige lauter un
unverfälscht predigen und vortragen, und alle darwiderstreitenden Lehren au-
Kersten Fleißes vermeiden, auch die eiligen Sakramente ach göttlicher Ord-
NUNsSECN verwalten Uun! austeilen 11ll Imgleichen, da{s ich mich 1IrC Gottes
Beistand 1n meinem en und andel als eın Vorbild der MIr anvertrauten
er'‘ darstellen und unsträflich verhalten, und solchergestalt meın Amt ZU:

eil der Jungen und en treulich abwarten wäll”
In selner Auffassung, hne Gefährdung selner „Wahrhaftigkeit und Freiheit“

den alten Religionseid unterzeichnen können, sah sich Baumgarten Urc
das isherige Verhalten der Landeskirche ın der Lehrverpflichtung bestätigt. Hr
erinnert die Stellungnahmen der Kirche 1n Bekenntnis unre 1mM des
Diakonus Diekmann 1n Wesselburen un des Diakonus Karl Wilhelm Joh Lühr
1ın Eckernförde*??.

Die Stellungnahme der Landeskirche 1mM der Entscheidung den
Diakonus Eduard Diekmann faßt Baumgarten dahingehend 1), „dafs
die Kirche 1ın Bekenntnis und Tre unbeschadet er inneren Fortentwicklung
die wesentliche Glaubensgrundlage beibehalte, da{s die Geistlichen aber Urc
die Verpflichtung auf die augsburgische Konfession nicht zugleic die theo-
logische Lehrauffassung, welche den Verfassern der Augustana vorschwebte,
habe gebunden werden sollen.“ Die 1er angesprochene Resolution des Kons1i1-
Storı1ums VO Juli 1878 sagt ber Tre un Bekenntnis Bemerkenswertes Adu:  N
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Es wird festgestellt, daß der angeschuldigte Diakonus Diekmann mıit der VO
ihm vertiretenen Anschauung bloß dadurch, dafß blehnt, das Wort CGottes
und die Heilige Schrift miteinander identifizieren, och nicht aus dem Rah-
INe  - des Religionseides heraustritt. Dieser Religionseid enthalte Ur die Aussa-
gC, daß die VO' rediger verkündigende reine Te des göttlichen Wortes ın
der eiligen Schrift gegründet sel uch die Umschreibung, die der Angeschul-
igte VO  E dem Worte Gottes gegeben habe, stehe und für sich nicht 1mM Wi-
erspruc mıit der Definition des Artikels der Augsburgischen Konfession.
Diekmann hatte Gottes Wort umschrieben als die In der Schrift bezeugte ewige
un: sittliche und religiöse ahrheit, das, Was die eele ach ben ziehe ZU

Vater, Was den Menschenherzen den Weg ZUT Versöhnung un ZU Frieden
zeige. Sie sSe1 iın menschlichen Worten, 1n Christus Tat geworden, mOge S1e uns
1U  $ als unerbittliches Gesetz sich bezeugen, das uns demütige und das Herz für
Gottes na: bereite, oder als das Evangelium, das uUu1ls Christus TE un:
uns MIr ihn CGottes Kindern mache.

Wenn der angeschuldigte Diakonus sich auf die Behauptung beschränkt hät-
te, dafß der evangelische Grundsatz, der alle Lehren ach ihrer Übereinstim-
INUNGS mit der eiligen Schrift geprüft en WO.  e, sich el nicht auf eiıne
außerliche Gewißheit stutzte, sondern vielmehr auf die „Gewissenserfahrung”,
daß die Heilige Schrift die volle und autere religiöse ahrheı: enthalte, wI1e
auf die dadurch begründete Zuversicht, dafßß bei en ach ahrhe1: aufric  g
un: mıiıt Heilsbegierde trebenden die rfahrung VO  - jener Beschaffenheit der
eiligen Schrift als eiıne ganz allgemeine Vvorauszusetzen sel, würde jek-
INann sich el auf Autoritäten VO'  3 anerkannt kirchlichem Charakter berufen
können. Das Konsistorium welst auf ristoph VO  - Scheurl und ulius

hin och ın seinen darüber hinaus aufgestellten Behauptungen, habe
sich der Diakonus einem Standpunkt bekannt, der nicht als berechtigt anse-
sehen werden könne. Es lasse sich ıIn keiner Weise absehen, w1e das normatıve
Ansehen der eiligen Schrift aufrechterhalten bleiben könnte, Wenn INa  -
nehmen wollte, da{s die Schrifter Umständen auch 1ın olchen Punkten nicht
als normgebend anzusehen sel, die sS1e selbst unzweideutig und klar als ZU
eile notwendig hingestellt habe

ach der Erkenntnis des Konsistoriums VO 1878 urteilt Baumgarten habe
sich der rec  iıchen Geltung der Augsburgischen Konfession als 5Symbol der
Landeskirche rce die VO  } dem angeschuldigten Diekmann angeführten Vor-

un: spezie Urc die Einführung der Agende des Generalsuperinten-
denten Adlers® nichts verändert. Das Kirchenregiment hätte ach unzweifel-
haften Grundsätzen des protestantischen Kirchenrechts seline verfassungsmäßi-
gen Befugnisse überschritten, wWwWenn es rklich die rechtliche Geltung des Sym-
bols hätte utfheben oder alterieren wollen Be1l der In der Agende egebenen
egelung des kirchlichen Kultus habe 5 sich immer LIUTr den Versuch han-
deln können, die 1mM Bekenntnis der Kirche enthaltene religiöse Grundanschau-
ung auf einem einzelnen Gebiet des kirchlichen Lebens durchzuführen Da aber
der Kultus nicht selbst das Prinziıp der Glaubensgemeinschaft sel, sondern das
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1mM Bekenntnis liegende Prinziıp Vvo.  ze, bestehe für die Agende die An-
orderung, da{fs sS1e in der Jlat mıit dem Bekenntnis übereinstimme. Von dem
Maße, wI1e diese Anforderung Urc die Agende rfüllt werde, änge ZWar die
Vollkommenheit der Agende ab, aber nicht die Existenz des Bekenntnisses sel-
ber Man se1 er nicht berechtigt, aus dem Inhalt der Agende folgern, da{fs
das kirchliche Bekenntnis 1ın Schleswig-Holstein aufgegeben worden sel.

och weniger könne die ufhebung des lutherischen Bekenntnisses aQus den
VO  3 dem angeschuldigten Diakonus Diekmann zıtierten Hirtenbriefe 1mM Jubilä-
umsjahr 1817 un: VO 1826 gefolgert werden. Denn das Fundament der kirchli-
chen Verfassung könne unmöglich lediglich Urc erfügungen der Verwal-
tungsbehörden umgestoßen werden. Dieses habe auch nicht ın der Absicht des
Erlasses gelegen 1elmenhr ringe der Hirtenbrief VO  - 1870 ausdrücklich die
Augsburgische Konfession 1ın Erinnerung.

Es kommt also ach dem Resultat des Konsistoriums auf die rechtliche rage
d auf die auch Otto Baumgarten sich spater bezieht, ob die Geistlichen uUunNlserer
Landeskirche In ihrer amtlichen Tätigkeit die Augsburgische Konfession g —_
bunden Sind. Diese rage se1 unstreıit1ig bejahen, „ohne daß der Augsburgi-
schen Konfession theologische Unfehlbarkeit zugeschrieben wird>1“ uch die
rechtliche Bindung der geistlichen Lehrtätigkeit die Augsburgische Konfes-
S10N SC.  1e es keineswegs dqus, da{fß der evangelische Glaubensinhalt ın der
Augustana VO  > der theologischen Fassung unterschieden werde. Weit entfernt
also, da{fs die Augsburgische Konfession Urc den Religionseid ber die Heilige
Schrift geste. werde, welse die Formel des Religionseides vielmehr auf die letz-
tere, als auf die eigentliche Quelle der reinen Te des göttlichen Wortes
rück. Da die Geistlichen ach der Anweisung des Religionseides VOT en Din-
SCn das göttliche Wort predigen hätten, olge schon hieraus, da{fs die Geist-
lichen sich den Inhalt der In der Augsburgischen Konfession enthaltenen A
sammenf. assung mıt dem begrifflichen Hilfsmitte ihrer eigenen eıt anzuel1g-
LE  - und den Begriffen ihrer Zuhörer nahezubringen hätten.

VII W AD AI  TEN EINTRETEN FÜR KIRCHLICH
UORDNUNG ACH 1918

In seinem umfangreichen, mıit Leidenschaft und nteilnahme sich selbst ab-
verlangten Kapitel „Erfahrungen 1n der Nachkriegszeit“>* bringt Baumgarten
In etzter Offenheit auch den eigenen inneren Prozeß des Umlernens un des
Sichdareinfindens Z.UT Sprache. Die Neuordnung VO Staat, Schule un: Kirche
sieht 1919 als zwingend notwendige Aufgabe d der sich die kirchlichen
Kreise engaglert öffnen müßten. Dem hätten eine reaktionäre Zusammenset-
ZUNg un: Betätigung des ersten evangelischen Kirchentages VO bis Sep-
tember 1919 ın Dresden nicht hne Verschuldung der „Lethargie un Un-
kirchlichkei des liberalen Bürgertums un! Sar der Arbeiterschaft“ entgegenge-
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standen, letztere abgestoßen un gelangweilt VO alten Kirchentum des
Jahrhunderts Es se1 ihm der INAruc geblieben, ın einer rückwärts gerich-

J geradezu „vormärzlichen monarchistisch gesinnten Gesellsc  t// SCWE-
sen se1N. uch die frische Eröffnungsrede des Oberhofpredigers Ernst VO

Dryander habe „jede Spur des Geistes oder doch den illen, zwischen
ihm un dem Geist Christi einen Ausgleich suchen“>>, 1ın dieser Versamm-
lung einer überwiegend pastoralen, hochkirchlichen Gesellschaft durchaus VerTr-

missen lassen.
Es fehlte diesem Gremium auf dem Kirchentag ın deriBaumgartens „ein

erben die eele der VO der Revolution emporgehobenen 'olksschich-
ten  “ Die ngs den Verlust der Herrschaft des Bekenntnisses und der posit1-
VvVven eologie ber Kirche un Schule schienen ihm die Debatten ber die Ur-
wahlen un den Religionsunterricht meistenteils bestimmen. Das Isbald
jel eroörterte Reichsschulgesetz ist ann niemals Die Einstellung
Baumgartens gegenüber dem Kirchentag ist zugegeben ungünstig SCWESECN,
während Martın Rade un: die Berliner Freunde die Ergebnisse des Kirchentages
VO 1919 günstiger beurteilten. rheben War für Baumgarten der tapfere Vor-
trag VO  — Arthur Titius mıiıt seinen Zumutungen einen aufnahmebereiten
Wirklic  eıtssinn für die großen Tatsachen der Revolution un! des Völkerbun-
des sicherlich vielen rechts- und reaktionärgesonnenen Seelen tief verletzen-
de Forderungen des Sozialreformers.

Mıt dem Übergang ZUT republikanisch-demokratischen Staatsform ach
1918, mıiıt dem dadurch bedingten Wegfall des landesherrlichen irchenregi-
n  'r erlangten die evangelischen Landeskirchen VoO Verfassungsautono-
mıe Sie wurde nicht voll genutzt un machte damals wI1e heute das „Demokra-
tiedefizit“ 1ın den evangelischen Kirchen sichtbar, TEeLNC mıit einem deutlichen
Abschnitt se1lt der Miıtte der sechziger re auch 1m Staatskirchenrecht, nach-
dem die Episode des oft vertraulich-freundschaftlichen Miteinanders VO  } Staat
un Kirche selt Beginn der Bundesrepublik abgeklungen Wa  — Die orderung
ach mehr Demokratie ın der Kirche verdichtete sich der Fragestellung, aus
welchen Gründen die Kirchen auf dem Wege einer Demokratisierung der (d@e:
sellschaft mehr als Hindernis angesehen wurden enn als Schu  Tra Helmut
Schmidt hat Jüngst festgestellt, och immer habe die eologie nicht zustan-
de gebracht, die Demokratie WITrKlıc In sich aufzunehmen. S1e tue sich oft
schwer, der U:  - einmal menschlichen un: fehlerhaften Demokratie mıiıt einem
aufrichtigen Vertrauensvorschuß entgegenzukommen. er selen die Kirchen
auch nicht die besten Fürsprecher un! Anwälte, 1U  - ihrerseits das Vertrauen
der Bürger iın die Demokratie befestigen. Für Theologen, die überzeugt selen,

die ahrhne1 ahe heranzukommen, gelte 5 als eın abwegiger Gedanke, da{s
Glaubensfragen mıiıt ehnrhne: ZUT Entscheidung gebrac werden könnten.

In selner Vorlesungsreihe „Der Aufbau der Volkskirche  U (1920) behandelte
Baumgarten ach acht grundsätzlichen Vorlesungen 1U  ; den Aufbau als sol-
chen ach folgenden Grundsätzen: den demokratischen rundlagen, dem
Verhältnis ZUrT Gemeindekirche, dem Schutz der Minderheit, schließlich
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einem Fragezeichen die Thematik Volkskirche-Reichskirche Baumgar-
ten verneıint die dee der Reichskirche und stimmt darin muit seinem theologi-
schen w1ı1e kirchenpolitischen iderpart Theodor Kaftan überein°©. Der Schles-
wiger „Altbischof”“ hatte warnend die Stimme rhoben eine „Dt.-ev
Reichssynode“” un die Utopie einer „Reichskirche“*.

Das Schwergewicht der Beratungen ın Dresden lag für Baumgarten 1n den
erarbeiteten „Zuständigkeiten und ufgaben” des Kirchentages als eiıner regel-
mäßig wiederkehrenden Tagung des Kirchenbundes Keine Reichskirche, viel-
mehr eın alle Eigenart, obenan das Bekenntnis der Einzelkirchen achtender
Bund er deutschen Landeskirchen, aber auch eın bloßer Zweckverband ZUT

Odnung der auiserlıchen Verhältnisse und eziehungen, eben eın innerlich le-
endiger Zusammenschluß er deutschen Protestanten se1 beabsichtigt. Es
1e Baumgarten allerdings raglich, ob dieses etzten Tage einmütig festge-
tellte Resultat künftig hohe Glücksgefühle auslösen könnte, w1e es ın dem
gemeinsamen Gesang VO „Herz un Herz vereıint sucht ın Jesu Her-
Zzen sich 1mMm eptember 1919 1n der Versammlung kundtat

Der unmittelbare Rechtsvorgänger des Evangelischen Kirchenbundes, dessen
Verfassung VO dem Kirchentag 1ın Stuttgart 1921 einmütig aNgCNOMME: WUuT-

de, das se1 ler angemerkt, War der vang. Kirchenausschuß (1903) SCWE-
sen”. In Wittenberg wurde 25 Maı 1922, Himmelfahrtstag, der Kirchen-
bund 1n feierlicher Form besiegelt”®.

FEin kräftiger zentralistischer Zug Baumgarten gehe ViiC das deutsche
Wesen, dem aber eiıne partikularistisch-stammestümliche Strömung die aage

Wie auf dem staatlichen Gebiet arum SCTUNSECN werde, auf welche Weise
die Einzelstaaten ganz 1mM elic aufgehen, dieses aber die Autonomie der täm-

räftiger entfalten könne, erhebe sich zumal für Vertreter deutscher prote-
stantischer Interessen die rage die Verwirklichung eiıner Reichskirche
ber den einzelnen Landeskirchen

Das Motiv> der größeren acC 1mM Rahmen eiıner „Reichskirche“* vornehm-
ich 1n der Rivalität mit Rom, 111 Baumgarten Vo  - vornherein ausgeschlos-
sSCeMHN wIlssen. Das würde dem katholischen Kirchenrecht entsprechen, das eigent-
iıch eın Staatsidea sSEe1 und auf der Voraussetzung der 1n Glaube un Sitte, iın
ogma un Verfassung, schliec  1ın einheitlichen Christenhei eru  e, auch
VO  >; einem Oberhaupt Urc ihm verantwortliche Instanzen geleitet un repräa-
sentert werde. Der Protestantismus könne aber eın staatsähnliches Kirchenwe-
SEeMN mıit fester, dogmatisc geheiligter Verfassung keineswegs dulden, weil ihm
die Gemeinschaft und Ordnung doch immer der individuellen Zugehörigkeit
Christus un der freien Beweglichkeit der Gewissen, mithin das Kirchentum der
persönlichen Frömmigkeit nachgeordnet bliebe Die FEinheit einer viele illio-
e  3 umfassenden protestantischen Reichskirche würde sicherlich auch einem
religionslosen Staat gegenüber eın erheblich beac  i1cheres Gewicht en, als
die kleinen Landeskirchen, denen reilich die altpreufßische Kirche bis
ach Aachen alle überragte.
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Wohl würde eın enNngeTET usammenschluß der deutschen evangelischen
Christenheit einem ringenden Bedürtfnis entsprechen. Hier nenn Baumgar-
ten die Vertretung deutsch-protestantischer Interessen einerseits gegenüber
ausländischen Mächten, die eine Gewissensfreiheit ın annektierten Gebieten
und ihre Verbindung mıit der bisherigen Mutterkirche nicht respektieren, w1ıe
andererseits die Hilfestellung für Auslandsdeutsche ın der immer größer WEeTrTr-
denden protestantischen Diaspora. ber genüge es nicht rag Baumgarten

Stelle eiıner Reichskirche eine Erweiterung des bestehenden deutsch-evange-
ischen Kirchenausschusses einem aus en Partikularkirchen gewählten
irchentag verwirklichen?

Als Süddeutscher stellt sich Otto Baumgarten selhbst die Frage, ob man den
Landeskirchen die Kirche weniger anheimelnd, weniger heimatlich un stam-
mestümlich machen SOo. SC  1eisl1c würden sich die Fremden wIı1ıe 1ın ihre Um-
welt auch In die ihnen remden gottesdienstlichen Formen einleben.

Ein Zusammenschluß der evangelischen Landeskirchen einer „Bekennt-
nısunlon”, 1r die jene „den me1lsten Lailen widerwärtigen Lehr- und Be-
kenntnisstreitigkeiten“ sich entwickeln könnte, erscheine ZWar verheißungsvoll

se1n. An die Stelle könne eine Einheit der Gesinnung un: Liebestätigkeit sich
entfalten. och ware eiıne „Reichskirche“* eın gangbarer Weg, die Bekenntnis-
schranken überwinden®?

Hier erinnert Baumgarten die Einführung der preufsischen Union®! VO
oben her und den Gegenschlag der preußischen Lutheraner, en ohl
auch die Ablehnung staatlich sanktionierter kirchlicher Unionen, un das
eue Erstarken der Konfessionellen allenthalben „Vestigla terrent  //! Im egen-
teil, der „Unitarısmus” sSe1 denkbar ungeeignet und werde den konfessionellen
Partikularismus ach sich ziehen.

Der 1C des aktischen Theologen umspann die Mannigfaltigkeit in der
evangelischen Christenheit: Die Kirchenleute iın en Landen, die ahe eım
ar eben, VO ar eben, der alten Iradition VO Tre und Bekenntnis
pietätvoll hängen; da sind die Bibelchristen, denen die Lehr- und Bekenntnis-
differenzen als relativ unerheblich gegenüber der Einheit 1m lebendigen Herrn
un!: Heiland sind; die Gruppen Karl Heim iın übingen un: Schmitz,
unterstützt VO Gemeinschaftschristen 1mM Rheinland un ın Westfalen, mıiıt
dem schlichten Einheitsbekenntnis, da{s Jesus Christus der Herr se1 ZUT Ehre
(jottes des Vaters; andere sehen in dem Kyrios-Titel, der methaphysischen
Gjottheit und stellvertretenden Sühnetat T1S5 eın Joch, eine HCFUX für ihren
Verstand un ihre Wissenschaft“, eben eine Dogmatisierung es dessen, un:
(Otto Baumgarten ScCALe sich als Betroffener mıit e1in, „Was WIT Jesus 115

Te Herrn un Heiland en und erleben  //62
Für ihn ergibt sich das alte Resultat, daß, wI1e die Volkskirche der deutschen

Länder, auch eine „Reichskirche“* LIUT annn erhalten und aufzubauen sel,
„WwWwenn auf den uralten Wahn verzichtet wird, als se1l eine Kirche notwendig eine
ausschließliche Lehr- un Bekenntnisgemeinschaft: ‚Ein Herr, Eın Glaube, ine
aufe 1MmM Sinne der völligen Übereinstimmung ın ogma und Denkweise.“
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Wer eine Reichskirche erstrebe, MUSSE en, dafß die Betonung des Be-
kenntnisses 1eselbe ausscCc  1eist Ja, selbst die freie orm des Bekenntnisses
Christus dem Herrn ar. eım sSe1 als eın Gegensatz iın Richtung auf eine We!i-
terbildung der christlichen eligion hinderlich und SpTeNngcC jede wirkliche (3&
meinschaft. „Die Einheit einer Reichskirche annn LLUT werden bei
resolutem Verzicht auf alle indenden Bekenntnisformen un! -formeln®>.“

Otto Baumgarten nımmt für sich 1in Anspruch, „den unabwendbaren Zug des
Zeıitgeistes erkannt en  “ Er wollte die ichtung auf eine entschlossene
„Demokratisierung und Politisierung des HaNZECN Volke: recht konkret 11-

schaulichen Man werde vielleicht erschrecken ber die Eingriffe ın die freie
Bewegung des einzelnen, 1ın die Familien- und Erwerbsrechte des Individuums
Man werde sich solche Anpassung, eben die Sozlalisierung des Lebens,
gewöhnen mussen, wenn INa  - nicht einer Beseitigung der Privatiınıtiative
un des Privateigentums den Produktionsmitteln aufreizen wolle Für ihn
bleibt die offnung, da{fs lediglich 1mM Arbeits- un Bildungswesen die Entfal-
tungsfreiheit individueller Kräfte gewahrt bleibt un damiıt der Charakter einer
protestantischen retten sel

Ööchte doch aus der Not des Zusammenbruchs un der Revolution greift
auch zurück auf die Revolution VO  - 1917 „eine geistige Reichskirche des frei-
strömenden aubens und der freiströmenden 1e erstehen“®* die unendlich
je] wichtiger sSEe1 als eine Verfassungs- und Verwaltungseinheit einer ünftigen
Reichskirche, die er als carıtatıve Kirche sehen ll
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Otto Baumgartén un das Erbe
VO  B Johann Hinrich Wichern angesichts

des Massenabfalls VO  aD} der Kirche

Von Lorenz Heın

INNERE MISSION UN
EVANGELISCH-SOZIALE

1830 hatte der Kieler Advokat Theodor Olshausen, der als liberaler Politiker
ın der Geschichte Schleswig-Holsteins einen hervorragenden atz einnımmt,
In dem AaNOMNYIN herausgegebenen „Entwurf einer Bittschri deutsche Für-
sten  A Berufung auf die dee der absoluten Religionsfreiheit 1mM Rahmen
der allgemeinen Menschenrechte das ec des Austritts aus der Landeskirche
hne Übertritt ın eine andere cANrıstlıche Konfession gefordert‘. Das WarTr eın @1 -
ster Axthieb die Landeskirche als Staats- un: Volkskirche In der Maılaus-
gabe der „Fliegenden Blätter“ ZUuU Revolutionsjahr 1848 skizziert Johann Hiıin-
rich ichern die historisch-politische Situation seliner eıt auf dem Hintergrund
der sozlalen rage und stellt el für die TC die düstere Prognose „Die
Tage werden nicht mehr ferne se1ln, eın großer, allgemein ausgesprochener
Abfall, nicht bloß VO Christentum, sondern VO er eligion, och offener
als es bis jetzt geschehen lst, hervortreten wird”2 Zwischen 1884 und 1905 lag
die Zahl der Austritte aus den deutschen evangelischen Landeskirchen ZWI1-
schen 1800 und 6300 1mM Jahr, fiel also zunächst nicht 1NSs Gewicht 1906 stieg sS1e
jedoch auf 400 und schwankte bis SAusbruch des ersten Weltkriegs ZWI1-
schen 300 un: 29 300 Massenaustritte kennzeichnen die re ach dem Zai-
sammenbruch des Kaiserreichs (das Jahr 1919 brachte 240 000 und das Jahr 1920
315 000 Austritte aus den evangelischen Landeskirchen>).

Otto Baumgarten, dem dieser Gedenkband gewldmet ist, gehörte denen,
die wI1e Wichern die Zusammenhänge zwischen der Abwendung VO Christen-
tum und der politischen und sozialen Not 1mM 'olk durchschaut hatten un! ach
Kräften estire arclm, ın redlicher Auseinandersetzung der Agıitation für den
Austritt aus der Landeskirche entgegenzuwirken. UuUrz VOT USDrTuC des ersten
Weltkriegs hatte besonders eindringlich der Rüsselsheimer Pfarrer Emuil ucC
auf die Aufgabe der 1IrC gegenüber der Austrittsbewegung aufmerksam e
macht*.
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In einem In der „Kieler Gesellschaft für soziale Reformen“ gehaltenen Vortrag
Wicherns Todestag” ring Baumgarten die nterschiede der Arbeit der

nneren 1ission un des Evangelisch-Sozialen Kongresses ZUrTr Sprache, unter-
streicht aber zugleic als gemeinsames nliegen die Bemühung, „das INasSssen-

uitreten der Not“ und „den Abfall VO Christentum“ bekämpfen®.
Baumgarten wur  X34 die Innere 1ssion als Wicherns eigentliches Lebenswerk.
Sie ist eine Seite des Lebens der Kirche und, w1e betont, „praktische Theolo-
x  gıe 1 ureigentlichen Sinn. In ihren Aufgabenbereich fällt die Sozlalpädagogik

den Randgruppen der Bevölkerung HCNAUSO w1e die Urc christliche Ver-
einstätigkeiten praktizierte soziale für die Urc die Entstehung der
dernen Industriegesellschaft entwurzelte und religiös orientierungslos OI-
ene Masse. Es 1m Rauhen Haus, wI1e Baumgarten vermerkt, „der päd-
agogische Geist Pestalozzis, zugleic der Theologengeist Schleichermachers,
Nitzsches un Oolucks fort un bewahrte die Innere 1SS10N VOT zerstreuter
jel- und Werktätigkeit“. Insbesondere aber anerkennt Baumgarten den Be-
gründer des Rauhen Hauses als einen Seelsorger, der neben der Einzelseelsorge
das Volkskirchentum  u nıe aQus dem Auge verlor, wiewohl Gegner 1n ICund
eologie das verkannten un 1ler pletistische Werkerei und Konventikelgeist
witterten®. Wicherns „soziale Anstalten für spezielle Seelenpflege“ nenn eine
„Übungsschule für den evangelischen Gemeindedienst“, eine „Hochschule für
amtliche Seelsorge”. Im IC auf seın eigenes Verständnis VO  a Seelsorge g..
steht Baumgarten, da{s abgesehen VO  - der ewegung der Christlichen SO-
zialisten 1ın England un den Erkenntnissen VO  3 Theodor Lohmann „das meiste
dem iırken Wicherns“ verdanke?. Als sSOzilales Gewissen der evangelischen
Christenheit ist die Innere 1ss1on auch Mutter des Evangelisch-Sozialen Kon-
SICSSECS., 1890 also eun re ach Wicherns Tod und vler re VOT Baumgar-
tens erufung ach 1e. VO Stoecker und Harnack begrün-
det!9, hat Grundanliegen Wicherns aufgenommen und eigenständig welter-
gebildet. Von 1912 bis 1921 hat Baumgarten iın der Nachfolge Harnacks dem
Kongreß das Gepräge gegeben. Unter den harten Bedingungen der rlegs- und
Nachkriegsjahre bemühte er sich, das Werk der Nolkserneuerung“ n den
Spuren des großen Herolds“!! voranzutreiben. Gegenüber der nneren 1SS10N

das starke sozlalpolitische Interesse auf Die Innere 1ssion WAÄär, w1e
Baumgarten ausdrückt, „intellektuel un! sozlalpolitisch“ dem starken An-
sSturm kirchenfeindlicher Kräfte nicht gewachsen. Sie War theologisch und poli-
tisch einselt1ig festgelegt, Urz konservativ. Baumgarten War ın selner
christlich-sozialen Einstellung Urc Friedrich aumann geprägt, der selbst 1M
Dienst der nneren 1ss1on gestanden hatte, aber als liberaler Politiker das kir-
chenferne Proletariat UrCc. Anerkennung berechtigter politischer Forderungen
der Sozialdemokratie gewinnen versuchte!?. Der Evangelisch-Soziale Kon-
grei ahm sich die sozlalpolitische rziehung des englischen Volkes ZU Vor-

Uurc die besonders VO  3 Baumgarten geförderte Erkenntnis der soziale-
thischen Seite der Freiheits- un Rechtsforderungen der Arbeiter gelangte
ber eine bloß ökonomische Auffassung der Arbeiterbewegung hinaus. Anders
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als die Innere 1SS10N lernte e1; ın der Arbeiterbewegung einen sich dem
Christentum nicht feindlichen manzipationskampf achten. Den Dienst der
Evangelisch-Sozialen verstand Baumgarten als Seelsorge 1mM welılteren S5Sinn,
ohl 1n der Linıe Wicherns, aber ber ih hinausgehend. Die 1mM ern pietistisch
bestimmte eologie des Pıoniers der modernen Soziale bedarf der Korrek-
tur Urc Erkenntnisse der liberalen eologie, die 1mM edium der modernen
Wissenschaft en nicht hne sie, nicht s1e Wer dem Abfall VO der
Kirche wehren will, muß alle „auf soziale Gerechtigkeit un! ntellektuell Klar-
eıt gerichteten Bestrebungen”“ unterstützen!?. Das ist notwendig betont
Baumgarten „damit die ökonomischen un: pädagogischen Voraussetzungen
einer menschenwürdigen Existenz, christlichen Familienlebens, evangelischer
Berufsfreudigkeit un christlicher Sinndeutung des Lebens gesichert werden“.

ASIORAL ASPEKTE DER FREIHEITITSTHEOLOGI
VO AUMGARTE AUF DIE
”  AHNENFLUCH AUS DER KIRE

Zu eginn uUu1llseres Jahrhunderts kam es ZUuU TUC zwischen Theodor Kaftan,
dem Generalsuperintendenten für Schleswig*®, un Otto Baumgarten, der se1it
1894 ın Kiel als ordentlicher Professor der Pra  ı1schen eologie und Universi-
tätsprediger zunehmend FEinfluß SCWaNN. In manchen Punkten standen Kaf-
tan und Baumgarten, die viele re miteinander „freundschaftlic verkehr-
ten“ ! sich ahe el zeichnet das Bemühen qQus, kirchliche un: politische
Gegner VO deren eigenen Voraussetzungen her verstehen und würdigen,
el en sich VOT em auf dem Gebiet der Katechetik und ıIn ihrem Ver-
ständnis der Seelsorge als Dienst der Kirche Menschen ausgezeichnet,el
litten der Schattenseite des Staatskirchentums und standen in der schleswig-
schen rage der preußischen Nordmarkpoliti kritisch gegenüber. Für 1:
War der Bruch eine unde, die nıe ganz verheilte. Kaftan setzte „keinen Fuß
mehr  ‚4 ın Baumgartens Gottesdienste!® und Baumgarten fiel schwer, ber
Kaftans Kirchenpolitik gerecht urteilen??. In seinen Lebenserinnerungen
kennzeichnet Kaftan seinen Gegner Baumgarten als einen Theologen, „n dem
eın liberaler DMietist un! eın kirchenpolitischer Agitator sich begegnen““, Dieses
Urteil, wlilewohl nicht gedacht, ist letztlich eine positıve Würdigung Baumgar-
tens, weil es pastorale Aspekte se1nes Wirkens ın Wort un: Schrift berührt Kaf-
tan macht ıIn seliner Autobiographie die Bruchstelle des on kenntlich In
1ier Würdigung des Praktischen eologen Willibald Beyschlag“*‘ PTrOSTAIN-
matisch „die Befreiung der Christenhei aus der neCc  ng unter das Urchristen-
atisch „die Befreiung der Christenhei aus der Knechtung das Urchristen-
tum und die eformationstheologie“ gefordert““. Dieses Grundanliegen hat
oft herausgekehrt“. Deswegen wurde VO dem Schleswiger Generalsuperin-
tendenten bezichtigt, Verkünder eines anderen Evangeliums, einer anderen
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Religion” Gal 1,8) sein?4 Wiewohl Kaftan auch Schleiermacher seinen
theologischen nen rechnete“, empfand doch Baumgartens theologi-
sche Provokation als Ende des Kanons es Disputierens (contra princıpla
gantem 110 est disputandum). Seine eigene Position, die das Ziel verfocht, VerTr-

schiedene kirchliche Gruppen un theologische ichtungen aus dem Bereich
der Miıtte auf andeskirchlicher Basıis sammeln, hat er selbst als „moderne
Theologie des alten aubens  ” bezeichnet?®. In diesem Beitrag soll die Auseıin-
andersetzung, iın der ach dem Verständnis der beiden Kontrahenten „Uum
eın der Nichtsein des Evangeliums” ging, nicht weiıiter verfolgt werden“, gilt
es doch, die pastoralen Aspekte In Baumgartens Freiheitstheologie herauszu-
t+ellen

Baumgartens chriften, Predigten un Vorträge kreisen die Idee der Te1-
eit Die Worte des russischen Religionsphilosophen Nikolaj Berdjajew: „Ich
1e die Freiheit ber alles, ich bin aus der Freiheit hervorgegangen, s1e ist me1l-

Mutter, S1e hat mich geboren, Freiheit ist für mich das uranfängliche Sein“28
reffen auch für Baumgarten der keine Gelegenheit ausließ, STEeTS N1e  a be-
J da{s es5 hne „Freiheit und Wahrhaftigkeit” keine glaubhafte erKundı-
Zung des Evangeliums geben kann??. Seinen Urc die 1Derale eologie Har-
nacks mitgeprägten ogmenfreien Standpunkt wollte ntellektueller Red-
LE  el willen nicht der Norm eines fixierten Lehrbekenntnisses unterwertfen.
Er pOC auf „die persönliche Freiheit der Theologen“ un er Christen, Ja
überhaupt eines jeden Menschen. Die feierliche rklärung In der ach dem
ersten eltkrieg verabschiedeten Verfassung der Landeskirche „ihr Be-
kenntnis bleibt 1ın voller Geltung“, vermochte er innerlich LUr auszuhalten miıt
dem heimlichen Vorbehalt „SO w1e ich es auffasse“>1. iıne Schrift un Be-
kenntnis gebundene Lehrverpflichtung (etwa 1mM Sinne des schleswig-holsteini-
schen Religionseides VO 1764°7) eine Fessel, die dem Geist des Vvan-
geliums widerspricht, weil sS1e Freiheit un FEinheit der Persönlic  el Zerstor
un U bzw halbwahren Akkommodationen“ OrScChu leistet®. Baumgar-
tens Liberalität steht 1 Dienst der römmigkeit. Frömmigkeit braucht
Freiheit, annn LUr In ihr en un wachsen; gepaart 1st sS1e mit dem Mut des
Gehorsams die Wirklichkeit, wI1e sS1e Wissenschaft erschließt iıne IM-
de pletas steht mit ‚Vernunft un! Wissenschaft“ 1mM inklang un weilßl sich
„Gefühl un Geschmack der Neuzeit“ gebunden“*. Die Geschichte der PTrO-
testantischen eologie würdigt Baumgarten als „allmähliche Emanzipation der
ahnrheı: VO  3 dem Schriftdogma”. Di1ie alttestamentliche und neutestamentliche
Wissenschaft hat der „Schriftkirchlichkeit“, dem „Skripturismus”, dem „Dogma
VO  _ der Verbalinspiration”, dem gesetzlichen „CS steht geschrieben” eın Ende
bereitet. Baumgarten die naıve Gleichsetzung VO  D} Gottes Wort un eili-
CI Schrift „die Achillesferse des Schriftkirchentums”. S1e ist mıiıt den Erkennt-
nıssen der modernen Bildung unvereinbar. ine Landeskirche, die der 1in-
S1007 eiıner Bekenntnis- un Schriftkircheesdarf sich ber einen „Massen-
abfall VO alten Glauben“ nicht wundern. Immer wieder kommt Baumgarten
auf die „Entfremdung der Gebildeten un: der Proletarier VO  3 der Kirche“
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sprechen. S0 erwähnt die Gymnasiastin, die ihm gegenüber die Außerung rar
‚Ich wünsche mMIr sehr, aus der protestantischen Kirche austreten un! konfes-
sionslos werden dürfen“>. Polytechniker, vermerkt er schon weniıge Fe
ach der Jahrhundertwende, sind geradezu „praedestiniert ZU Abftfall VO der
supranaturalistischen Weltanschauung eines ekenntnisgebundenen Christen-
tums“>/. aum och Interesse ze1igt die Schuljugend Fach Religion. Sie 1e
naturwissenschaftliche Fächer und ist fasziniert VO  - einem kausalistisch-me-
chanistischen Die Geheimreligion der Gebildeten ist der Agnostizis-
mus>®. Wenn Männer der Kirche ın Predigt und Unterricht Erkenntnissen der
liberalen eologie vorbeigehen un gering VO Kulturprotestantismus den-
ken, annn vertiefen S1e die zwischen den Gebildeten un: der Kirche, VOTr
em machen s1e Lehrer w1e Schüler höheren Bildungsanstalten für die
nistische un dem Christentum entgegengesetzte Naturphilosophie des 0010-
gen rnst Haeckel anfällig” Baumgarten analysierte Denken und Fühlen der
gebildeten Welt als Religionspädagoge un Seelsorger, nicht hne m1ss1onarı-
sche Absicht Unter Berufung auf Lessing un Schleiermacher betonte die
Subjektivität der Religion. uch In diesem un wukßte sich mıiıt seinem
Freund und politischen Miıtstreiter TIEedrICc Naumann“ 1m inklang. Der VOT

em auf Einsichten Schleiermachers basierende Neuprotestantismus gewährt
ach Baumgarten den Freiheitsraum, den der Gebildete braucht, iın Wahr-
haftigkeit Christ se1ın können. Miıt Pathos stellt „den individualistischen
Freiheitsdrang der Neuprotestanten auf den Leuchter“41 Um der Idee der pPTO-
testantischen Freiheit willen hatte sich als Verteidiger der rrliehre
angeklagten Autßenseiter un Tau 1Ns Zwielicht gebracht“. el gıng

ihm nicht seıine eigene Glaubensstellung. „Ich stand un stehe“ be-
u später „dem alten biblischen Christentum jel näher als meılne Man-
danten“%® Baumgarten WaäarTr in der Tat, Kaftans Urteil aufzunehmen, eın
liberaler Pietist. Religion War für ih nicht 1Ur „Abwendung VO Vergängli-
chen un:! uwendung Ar wigen‘, sondern wesentlich durchaus 1 pletist1-
schen Innn eın en aus der „verborgenen nade, die den eiligen Geist
ber die Seelen ausgießt“** Er wollte ohne kirchliche Oder sonstige eglemen-
tierung die Widersprüche des Lebens innerhalb der eigenen Existenz Urc  en-
ken und durchleben Denkend un glauben erlitt Freiheit als Freiheit VO

Bekenntnissen un Ideologien. Gerade aber 1n dieser Freiheit wußte sich
den Gott des Neuen lTestaments gebunden, der le ist un! eiıne Freiheit
schenkt, die den Dienst der Welt, den Menschen un! für die Gesellschaft
verantwortet Baumgarten geht Seelsorge Menschen, die die Kirche
nicht verstehen und VO  - dieser schwer aANSCHOMUM werden. In dieser I ınıe lst,

och einmal mıt Kaftan reden, Baumgarten als politischer Agıtator her-
vorgetreten. Seine Freiheitstheologie War keine Ideologie, ist nicht abtrennbar
VO seinem Pathos Z.UT Wahrhaftigkeit. Seine eigene Wahrheitserkenntnis galt
ihm selbst LUr dem Vorbehalt „bis auf bessere Einsicht der Zusam-
menhänge“®,
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Irotz negatıver Erfahrungen mıit der Kulturpolitik des preußischen Staates
”  er dem egiment des S1IC volo, S1C iubeo“46 hatte Baumgarten ın den ersten
Jahrzehnten seliner Lehrtätigkeit die Institution der Staatskirche bejaht un: ihr
„eine Vermiüttlerrolle zwischen Tradition und Fortschritt In re un Praxis“
zuerkannt*. Im nNnterschıie ZUr offiziellen Kirche begegnete dem Erwachen
der Arbeiterschaft ZUT Selbständigkeit mıit Verständnis, Je länger desto mehr.
reilich, 1903 och bezeichnete ıIn seliner religionspädagogischen aupt-
chrift „Neue Bahnen“ „die Befreiung der Volksseele aus der Umklammerungder Sozialdemokratie“ als eine der Hauptaufgaben der christlichen Erziehung“®.
In dieser Schrift wirft aber auch ın seelsorgerlicher Verantwortung die rageauf, wI1e dem Christentum entfremdete Arbeiter und Bauern (!) VO  } der Arbeit
derTerfaßt werden können?*?. 1ele re stand Baumgarten „als Universi-
tätsprediger ın der Md” Unter seiner Kanzel>% saßen ach seinen eigenen An-
gaben „die Spitzen der Beamtenschaft, die mırale, das Konsistorium, die Füh-
Ter der Abendunterhaltungen ıIn den fashionablen Kreisen, die höheren Lehrer,
selbst einige Professoren“>!. Andererseits hatte eın Sensorium für den einfa-
chen Mann. 50 War es ihm peinlich, daß 1M rieg anläflich elines Frontbe-
suchs In der Eisenbahn auf behaglichen Polstern safs, während die buchstäblich
abgekämpften Oldaten draußen ın den Gängen standen®?. Im Unterschie:
seinem Freund Martın Rade> verhielt sich VOT der Revolution pazifistischem
Gedankengut gegenüber ablehnend®*. Während der einst VO  } ihm verteildigteTIE Tau 1n aufreizenden Frontreden Kriegsfreudigkeit schüren Vel-
suchte>>, brachte Baumgarten den Mult auf, sich nachdrücklich den „Bin-
go-Geist“ stemmen und den unchristlichen Gebetsruf „Gott strafe England”verurteilen°®.

ach dem Krieg gehörte Baumgarten dank selner Freiheitstheologie (die, w1e
angegeben, dem Vorbehalt „bis auf bessere Einsicht der Zusammenhän-
d  DE stand) den wenigen Theologen, die, hne opportunistisch se1n, „UuHt-
lernen“ konnten und wollten””. Günther ehn vermerkt 1ın seinen Lebenserin-
NerunNgenN 1mM 1C auf dieIach 1918 „Die Kirche hat nicht Buße getan
Nur Kreise Männer w1e Martin Rade, tto Baumgarten und einige andere
gingen hne Ressentiments und reaktionäre edanken die Arbeit“>. aum-
garten bekannte sich ın der Linie Naumanns AT Weimarer epublik. Im nach-
hinein bedauerte nicht NUr, den „Flottenunverstand“ der kaiserlichen Politik
gutgeheißen und mitgemacht haben>?. Vorbereitet Urc seine Arbeit 1mM
Evangelisch-Sozialen Kongref hatte sich „mut HANZCI Wendung dem emo-
kratischen Kurs verschrieben“. Mıt Leidenschaft streicht 1918 heraus: „ES ist
die Pflicht er Seelsorger und Volkserzieher, sich eın Bild machen VO  } dem
Umfang und der TO der Hingabe, womuit 'olk den politischen
ufgaben sich widmen muß/9 In einer Maı 1919 In der Lietzenseege-
meinde Charlottenburg gehaltenen Rede Z.UT Maiteier würdigt die ‚Ver-
koppelung VO  a Völkerbund un Sozialismus“. Die Nationalliberalen müuüssen,

mahnt @T, umlernen un: mit ugen auf die Sozialdemokratie sehen®!.
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Der Christ weiß, „Jesus War weder Kapitalist och Sozialist“®2, aber als politisch
wacher Staatsbürger anerkennt eın Nachfolger Jesu berechtigte Jjele der Sozial-
demokratie und muıt, daß der „Sieg des Proletariats“” eın „Sieg der Humanı-
tät“ wird. uch 1er ist Baumgartens nliegen eın seelsorgerliches. ach Kräf-
ten ist bemüht, das Programm des demokratischen, nicht bolschewistischen
Sozialismus besser verstehen. el leitet ihn die Absicht, den scheinbar
unüberbrückbaren Abstand zwischen Kirche und Proletariat verringern. 7u
kämpfen hatte mıt seinem ature. in der eigenen rust das „odi profa-
nu vulgus et arceo“ überwinden®%a.

Die VO  - den Sozialisten „mithervorgereizten” Massenaustritte aus der Kirche
versucht zeitgeschichtlich und psychologisch deuten®®. Seine Gegner 11

gerecht beurteilen. „Eine gerechte, obje  ve Würdigung der Feinde, eine
gleichmäßige Verteilung VO IC und Schatten für Freund un eind, ieg MI1r
immer mehr Herzen“/®4 Baumgarten wWar eın Sozialdemokrat, auch eın
religiöser Sozialist wI1e einst Günther Dehn® der Paul Tillich In dem Bestre-
en, en gesellschaftspolitischen Kräften 1ın einer parlamentarischen Demo-
kratie gerecht werden, erkannte Baumgarten iın der Liniıe VO  - Martın Rade
un Friedrich Naumann, da{fs ohl aus geschichtlichen Gründen, grundsätzlich
aber keineswegs Austrittsbewegung und Sozialdemokratie zusammengehören.
Im 1C auf Verhandlungen des preußischen Abgeordnetenhauses ber den
Religionsunterricht der Dissidentenkinder, die eın halbes Jahr VOT riegsende
stattfanden, vermochte Baumgarten sich auffällig sacnlıc mıiıt dem streitbaren
freireligiösen unabhängigen (kommunistischen) Sozialisten oIiiImann
auseinanderzusetzen, der damals die radıkale Trennung VO  - Staat und Kirche
voraussagte und das mıit dem 'unsch verband, da{s die „Masse des Volkes
der Kirche den Rücken wendet und aus der Kirche austritt“®6. Baumgarten VeTl-

merkt azu „Die Perspektive, die Hoffmann für die Austritte aus der Kirche
macht, mukßfß ernstlich beachtet werden. Denn es ist doch aum VO der and
welsen, da{s 1ın den ugen Unzähliger das Christentum beli diesem Kriıeg versagt
hat“®/. In seliner Rede Zu Maı 1919 ın Berlin wagte es der Kieler Praktische
Theologe, 1 IC auf den modernen rieg VO  - „brutalen Mitteln des organı-
sıierten Massenmords“* sprechen®®. Die „Erschütterungen des aubens Urc
den e  rıe  44 hat ZU Gegenstand seiner seelsorgerlichen emühungen
macht®?. In Auseinandersetzung mıit offmanns blasphemischen Ausruf „WO ist
1U  a der 1e (Sott?* erkennt seine eigene Theologie el korrigierend
da{fs der ‚liebe Gott erst ıIn den zweiten Artikel des Apostolikums gehört. Nur
der erlöste ensch sprechen‘®. Anerkennend außert sich ber
den sozialdemokratischen Kultusminister Konrad Haenisch un: dessen Reli-
gionspolitik””. In seiner Zeitschrift „Evangelische Freiheit“ bringt einen Auf-
satz VO  a Matthilde Jeß aus Kiel AL ema „Kirche und Arbeiterjugend” ZU

Abdruck”’2. Aus em rhellt Baumgartens werbendes Kingen die Seelen der
TDe1lter Seine Freiheitstheologie behielt die „Zahl der Fahnenflüchtigen aus

der Kirche“ 1 Auge’®. Sie ist ihm Instrument eiıner Seelsorge, die w1e Rudolf
Otto „das Heilige wieder ren  4 bringen möchte:; die iın Freiheit beides Vel-
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kündigen ll Den verborgenen Gott, „die dee VO eus absconditus mit sSE1-
1en unergründlichen Tiefen“ un den „deus charitatis”, den Gott der le

Baumgartens Freiheitstheologie War Lebenstheologie un Lebensphiloso-
phie, War Teilnahme Geisteskampf mitten 1n den Widersprüchen der Welt
S1ie kostete ihm den Preis der Popularität”*. Wenn „der Bestes* Jer 293
ach bestem Gewissen suchte, konnte e / der eidenschaftliche Neuprotestant,
das protestantische Selbstbewußtsein hintanstellen un! sich auf diese Weise
viele Feinde Schaititen Das wWar der Fall, als 1925 bei der Reichspräsidenten-
ahl en Hindenburg un: für den entrumspolitiker Wilhelm Marx
eintrat”>. Wiewohl eın Drittel in Schleswig-Holstein Marx wählte, hat das Lan-
deskirchenamt 1n Kiel Baumgartens Eintreten für einen Katholiken als Reichs-
präsidenten scharf ru Die ahrheit, ın der un mıit der diente, War keine
unfehlbare, War keine statische TO Er suchte S1e 1mMm Sinne Lessings un:
wukßte sich el allein den strengen Madfsstab der inneren Wahrhaftigkeit
gewlesen. Seine Freiheitstheologie kreiste die Pole Toleranz un! Intoleranz.
Kirchentümern und Ideologien, die sich selner Meinung ach als Madfi aller Din-
SC bsolut setzten, bot die Stirn Im 10 auf Hitler fällte schon früh
das Urteil „Der Fanatiker ist iImmer unwahr“/®e Stets hatte sich w1e Harnack
mıt Leidenschaft jeglichen Antisemitismus gewandt””.

Baumgarten hatte einen TOIste1 selıner Tra 1ın den Dienst der Seelsorge
den „Fahnenflüchtigen aus der Kirche“ gestellt, wenn auch n1ıe auf Kosten der
ahrheit, w1e sS1e Je un! Je erkannt hatte Seelsorge bedeutete ihm gerade
auch ıIn der Linie Wicherns Dienst der Kirche Menschen, Menschen, die
ihr entfremdet oder 1 Begriff standen, sich VO ihr ennen Kaftan
hatte scharf die biblischen un: reformatorischen Defizite ın Baumgartens TEe1-
heitstheologie gesehen. Wer aber Baumgarten gerecht werden will, darf die
pastoralen Aspekte angesichts des Massenabfalls VO  . der Kirche nicht überse-
hen Baumgarten hätte wWwI1Ie der Reformkatholik un Sozialethiker Franz VO  -
Baader 1 Jahrhundert auch VO sich können: „Ich bin eın wahrer
Liberaler der Freisinniger 1m Christussinne“’8®

A&}  EN AKTUALITAF
FREIHEITITSTHEOLOGI SPIEGEL ANSKONFESSIONELLER

WEGUNG DER EGENWAR

Baumgarten war In der Jat liberaler Pietist und kirchenpolitischer Agitator.
Als „eine Stimme, die 1n der Wüste ruft“ (vox clamans ıIn deserto, Jes 40,3) CIND-
fand er sich gerade auch 1ın selinen kirchlichen un politischen Urteilen un Ak.-
tivıtäten als „Handlanger des eiligen Geistes“/? eın Herz War mehr, als seine
Ratıo S55 aus Gründen der inneren Wahrhaftigkeit zugab, dem Christus Orlen-
tıert, den das Neue Testament bezeugt. Seine Christologie ist nicht 1M altkirchli-
chen Bekenntnis verwurzelt, nachdrücklich auch VO  - dem „Geheimnis der
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Person Jesu” spricht®. Sein liberaler Pıetismus trıtt unmittelbar In Erscheinung,
wWwenn die Erneuerung der alten Bibelstunden ordert und das mıiıt der Erwar-
tung verbindet, dafß Erkenntnisse der modernen eologie und anderer Wissen-
schaften gebührend berücksichtigt werden?!. Als „kirchenpolitischer Agitator”
hat Baumgarten die gesellschaftspolitische Dimension der Kirche ZU Leuchten
gebracht. Damit gehört jenen, die besonders 1ın der eıt ach der Revolu-
tion VO 1918 Wicherns Werk nicht 1IUr aus-, sondern entscheidend weıiterge-

en
In unseren agen, nicht L1IUr Junge Menschen sich ın größerer Zahl VO der

Kirche abwenden, erhebt sich erneut die rage ach der Relevanz VO  > Schrift
un! Bekenntnis für die Volkskirche Grundeinsichten VO  5 Baumgarten, aber
auch VO  3 Kaftan gewinnen Aktualität Sie en ın zeıtgemäiser Form welıter iın
weltweiten transkonfessionellen ewegungen innerhalb un außerhalb der
Okumene®2. Für Baumgarten War die 1ı1Derale (wissenschaftliche) Theologie eine
befreiende Erkenntnis eın gesetzlich verstandenes Bekenntnischristen-
tum ohne prophetisch-politische ra Auf die Gefahr, daß die Antastung des
reformatorischen Schriftprinzips die Verwechslung VO geistlicher un! fleisch-
licher Freiheit ach sich zieht, VOor der Luther gewarnt hatte, hat Kaftan 1n selner
modernen Theologie des alten auDbDens aufmerksam gemacht. In der egen-
wart sieht die evangelikale ewegung darin ihre Aufgabe, darüber wachen,
daß die biblischen nhalte ıIn der Kirche unverkürzt ZUT Geltung kommen un!
der Versuchung widerstanden wird, da{fs „die FEinzigartigkeit Christi un: des
Evangeliums zugunsten eines Humanitätsprinzips preisgegeben” wird® In den
aktionszentrierten Bewegungen steht die rage ach der der Kirche 1ın der
Gesellschaft 1ın den Umbrüchen der eıt 1M Vordergrund. Man hinterfragt das
Selbstverständnis der Kirche, verhindern, da{fs diese 1mM Kıngen der plura-
len Kräfte eine gerechte Gesellschaftsordnung auf der alschen Seite steht
Damit i1st eın wichtiges nliegen Baumgartens aufgenommen, der äufiger be-
ag hat, da{fs 1ın Deutschlan die evangelische Christenheit azu ne1igt, „auf der
verkehrten Seite“ stehen (nämlic 1mM ager der Konservativen). FEin Schlüs-
selprinzip der Nnneren 1Ss10n, erst recht aber des Evangelisch-Sozialen Kon-
STESSECS, artikuliert In uNseTrer eıt Dom Helder Camara mıiıt den Worten: „Dafs es
nıiıcht genugt, arbeiten für das Volk, sondern da{s INa  - tun mukßfß mit dem
Volk, da{s INan Eigeninitiativen aAaNTCSCI, ihm helfen muß, sich selbst
genugen. ‚Fülf mIir, deine nicht mehr brauchen‘, das ist der unsch des
Kindes, das größer werden will; das ist das Gesetz jeder Erziehung®“, Aus die-
SEeTIN rund sind aktionszentrierte Bewegungen engaglert 1n Unternehmungen
menschlicher Brüderlichkeit un Solidarität Zielpunkt ist neben der sozialen
Gerechtigkeit die Stabilisierung des eltfriedens Hıer ebt weiıter, Was Rade
un: spater auch Baumgarten erstrebt hatten.

Wenn Baumgarten ungeachtet selner Liberalitä wahrhaftige Christen als
„Handlanger des eiligen Geistes“* un! „ZaNZ persönliche Zeugen selnes In-
uns-lebens“* bezeichnete, annn klingt damit eine Seite auf, w1e s1e den weltwei-
ten charismatischen Aufbrüchen Uu1llseTrTeTr Jage eigentümlic istö® Charismati-
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sche Erneuerungsströme erkennen, sOwelt s1e das escha der eologie nicht
verachten, mehr un:! mehr, daß die Spannung zwischen „charismatisch“” und
„sozial” dort überbrückt wird, die l1efe und Weite des Wirkens des Geistes
Gottes 1 Sinne des Neuen Testaments erlebt wird® Im Bereich der charismati-
schen Erneuerung weiß Inan auf rund eines wahrhaftigen un vertieften
aubens nicht Ur 1m IC auf Krankenheilungen und Geisterfahrungen
daß es „zwischen Himmel un Erde viele inge gibt, VO  — denen UullseTe Philoso-
phen sich nichts raumen lassen“88 Das Fundament der usübung der Geistes-
gaben (vgl. Kor I2 ist eingebettet 1ın die Wir-Erfahrung der Kirche
Heribert ühlen betont: Geisterfahrung wirkt sich aus als Konkretion der (3na“
de „n die Welt und Gesellschaft hinein“® Gerade 1 10 auf eine glaubhafte
Verkündigung, wI1e S1e Baumgarten sehr Herzen gelegen hat, ist es wich-
tg, da{fis die genannten ewegungen iın die Arbeit der Kirche eingebunden sSind
un:! sich 1er erganzen un gegenseltig korrigieren. Das hat nicht zuletzt auch
Bedeutung angesichts des Abtfalls VO  } der Kirche in unNnserer eıit

NM  GE

Vgl Heın, Die Philalethen und ihr Kampf die Freiheit VO' der Kirche. Ein Be1i-
trag ZUT Geschichte des Liberalismus ın Holstein, 1n HKG IL, (1964), ff
Johann Hinrich Wichern, Sämtliche Werke, hrsg VO:  - etier Meinhold, 1958 IT 1I
Nr. 18 (Das Vorbild der gegenwärtigen Zerrüttung, Fliegende Blätter, 1848, 145—
148), 152
Die Zahlenangaben nach RGG) 1L, 1344 ff (Art Kirchenaustritt VO' Zieger)

uchs/W Hofmeyer, Unsere Aufgabe gegenüber der Austrittsbewegung, Darm-
stadt 1914 Zu Fuchs (1874-1971) RGG* IL 824 und ‚Evangelische Kommentare’‘,
März 1971, 176
In Evangelisch-Sozial, Vierteljahrsschrift für die sozialkirchliche Arbeit, olge der
Mitteilungen des Evangelisch-Sozialen Kongresses (1951) Nr 3I 99—

OI 1047 OI 102 Der Dogmengeschichtler Friedrich Nitzsch (1832-1898) lehrte seit
1872 1ın jel
Evangelisch-Sozial (s. Anm. 5) 100 Zur Sache vgl eter Meinhold, Wichern und
Ketteler. Evangelische und katholische Prinzipien kirchlichen Sozialhandelns, 1978,

ff
Evangelisch-Sozial, 106 Die Bewegung der ‚Christlichen Sozialisten‘ ın England
kennzeichnet Ernst 'olf 1ın RGG® L, 1740 1n dem Artikel ‚Christlich-Sozial‘ Auf
Theodor Lohmann (1831—-1905) geht die bedeutende Denkschrift der Inneren Mission
VO'  - 1884 zurück („Die ufgaben der Evangelischen Kirche und ihre Innere Miıss1ıon
gegenüber den wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Kämpfen der Gegenwart’),
die VO Baumgarten sehr gelobt wird (Evangelisch-Sozial, oI 105)

Harnack, Der Evangelisch-Soziale Kongrefs 1ın Berlin, 1n Reden un: Aufsätze VO':  -

Harnack, (1904) 329343
11 Evangelisch-Sozial (s Anm S 106 Baumgarten Warl stark VO dem Werk „On He-

roes, Hero Worship, and the Hero1c in History“ (1841) des schottischen Historikers
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und Schriftstellers Thomas Carlyle (1795—-1881) beeinflußt. Und bezeichnet Wi-
chern als eld und Herold. Vgl Baumgartens erk „Carlyle und Goethe“ (Tübingen
In der VO  - Friedrich Naumann (1806—1919) begründeten Wochenschrift ‚Die Hilfe‘
hat Baumgarten selinen Freund, der In gleicher Weise als evangelischer eologe und
liberaler Politiker einen Namen esaß, als ‚religiöse Persönlichkeit‘ gewürdigt (Die
Hilfe, Jg auch Otto Baumgarten, Meine Lebensgeschichte, übingen 1929,

397
Evangelisch-Sozial (s Anm 9) 105 Baumgarten erwähnt, daß INa  - In Deutschland
ZUuUerst durch Victor Aime Huber (1800—-1 869) VO  3 der sozialpolitischen Erziehung des
englischen Volkes erfahren habe Diese knüpft sich insbesondere den Namen
Charles Kinsley (1819-1 5795), hängt ber auch mıiıt Erkenntnissen VO  e Ihomas Carlyle
1I1N117!!| Vgl Anm a
Evangelisch-Sozial, ol 106
Ebd
Theodor Kaftan (1847-1932, eın geborener Nordschleswiger, 1880 Reglerungs- und
chulra iın Schleswig, 1885 Propst ın Jondern un seıit 1886 Generalsuperintendent
für chleswig; seıit 1917 Pastor der lutherischen Gemeinde 1ın Baden-Baden) Za
den herausragenden Oberhirten uNseres Landes. Von em Interesse ist seine
Selbstbiographie: ‚Erlebnisse un Beobachtungen des ehemaligen Generalsuperin-
tendenten VO  - chleswig‘, 1n II Aufl Vgl Walter Göbell,
Theodor Kaftan (1847-1932), 1ın IL, (1949) 726 auch ‚Kirchenrecht
und Theologie ın vier Jahrzehnten. Der Briefwechsel der Brüder Theodor Kaftan und
Julius Kaftan‘, herausgegeben un kommentiert VO  - Walter Göbell, Bde, München
1967
Kaftan, Erlebnisse (S Anm 16), 341 Anm

OI 342 Anm
Freilich, kirchenfeindlichen reisen gegenüber ahm Baumgarten Kaftan un die
‚konservativen‘ eologen In Schutz mıit dem Vermerk, da{fs diese keineswegs „pfäf-
fisch“ selen (Christ un Welt, 1920, Nr. 2 Y 5Sp 380)

20 Wie Anm
21 Zu Beyschlag (1823—-1900) RGG® Il 1116

Monatsschrift für die kirchliche Praxis, Januar 1901 Vgl Kaftan, Erlebnisse
(s Anm 16), 342 Anm Baumgarten gab VO'  - die Monatsschrift
heraus, die se1t 1907 bezeichnenderweise den Obertitel ‚Evangelische Freiheit“‘ führte
Darın erschien regelmäßig seine ‚Kirchliche Chronik‘, der eın hoher Quellenwer
kommt
Insbesondere ist die Schrift ‚Neue Bahnen. Der Unterricht in der christlichen eli-
g10N 1m Geist der modernen Theologie‘ (1 Aufl 1903, Aufl denken, aber
auch seine mıit Pathos geschriebene Bekenntnisschrift ‚Die Gefährdung der Wahr-
haftigkeit durch die Kirche‘ (1925) Vgl Selbstbiographie (s Anm 12), 142
Die Gefährdung der Wahrh (s Anm. 23),
Vgl Walter Göbell, Theodor Kaftan (s Anm 16),
Eine Schrift unter diesem Titel veröffentlichte 1905 In der liberalen Theologie wit-
erte wl1e einst Luther bei Zwingli „einen anderen Geist“ 'erk Vgl Erlebnisse
(s Anm 16), 344
Seinem Bruder Julius gegenüber hat Theodor Kaftän se1in bischöfliches Wächteramt
mıit den Worten ZU Ausdruck gebracht: „Ich kämpfe nicht persönlich, sondern sach-
lich acnlıc scharf, das ist richtig, aber das ist meılne Pflicht und ‚WäaT das
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Evangelium. Ich bitte Gott, WwWOo mir ın diesem ampf, ın dem sich Sein oder
Nichtsein des Evangeliums handelt, immer schärtere Waffen geben Göbell,
Theodor Kaftan Anm. 19)
Hilarios Petzold, Bruchstücke eines unveröffentlichten Briefwechsels VO: Nikolai
Berdjajew, 1n Kyrios - (1971) Zu Berdjajew (1874-1948) RGG) II 1041
Die Gefährdung Wahrh. (s Anm. 23),
Verfassung der Ev.-Luth. Landeskirche Schleswig-Holsteins VO' Sept. 1922, Prä-
ambel (mit einer geschichtlichen Einleitung und Einführung VO  - Freiherr VO' eıiınt-
Z 1928, 44)

31 Die Gefährdung Wahrh (s Anm 23),
In dem VO' Baumgarten als Fessel empfundenen Religionseid VO Maı 1764 el

„Ich gelobe, dafß ich ın dem mMIr anbetrauten Lehramte bei der reinen Lehre
des göttlichen Oorts, wıe selbige ın der Heiligen Schrift gegründet, auch ıIn der unge-
äanderten Augsburgischen Confession zusammengefaßt ist, treulich verbleiben

Chalybaeus, Sammlung der Vorschriften und Entscheidungen betr das
schleswig-holsteinische Kirchenrecht, Aufl 1902, 267) aumgarten, dem das lu-
therische und reformierte Bekenntnis „gleich wertvoll“ (bzw. „zeitgebunden” galt
(Lebensgeschichte, 136), hätte sich eher mıit der VO'  - dem rationalistischen General-
superintendenten Chr. Adler (1756—1834) modifizierten Form des Religionseides
befreunden können, In der heißt „nach Anleitung der ungeänderten Augsburgi-
schen Contftession“” (Chr Feldmann, Der Symbolzwang oder die Folgen einer etwal-

gen ufhebung der Verpflichtung auf die symbolischen Bücher, Kiel 1839, VID)
Vgl Lebensgeschichte (s Anm. 12), 236
Die Gefährdung Wahrh., ff In diesem Zusammenhang zıitiert Baumgarten
(a OI 34) das geflügelte Wort „Amicus Cicero, magıs amıca veritas” mıit

Verschiebung des Namens (eigentlich heißt amıcus Sokrates bzw. Platon). Das hat
sicher seinen Grund Zu der skeptischen, aber dennoch positiven Religionsphiloso-
phie des großen Römers empfand hnlich wIı1e die Aufklärung iıne größere Nähe
als Platon.
Die Gefährdung Wahrh.,

OI 31
Ev Freiheit (s Anm Z5% Jg 18 (1918) 237
Neue Bahnen (s Anm 25
Di1ie Gefährung Wahrh.,
Neue Bahnen (s Anm 23), 1 J Lebensgeschichte (s Anm. 12 159 Zu Haek-
kel (1834-1909) RGG} 1L, 109 Hohe Auflagen erreichte dessen Schrift ‚Die 'eit-
rätzel‘ Ö.) die auch Lenın begeisterte.
aumann (s Anm. 12) schrieb 1910 „Der Abtfall VO Protestantismus würde nıe

grof geworden se1n, wenn der Protestantismus mehr VO' TOTE Schleiermachers BC-
eSseCcn hätte Ist nicht Torheit, welnlll iıne Religionsgemeinschaft einen solchen
Geist geschenkt bekommt und dann och fast eın Jahrhundert lang LUur, als besäße S1e
ihn nicht?“ (Vorwort ZU Sammelband „Schleiermacher der ilosop des Cilau-
bens  / Berlin

41 Die Gefährdung Wahrh.,
OI Zu arl Jatho (1851—-1913), RGG) 1L, 55() un: TIE Traub

(1869—-19%56) RGG? VI 1252 sSOwle unten Anm.
Die Gefährdung Wahrh.,

Ol 83
d. OI
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Baumgarten verwendet hier eın häufig zıtiertes Wort VO Juvenal Sat. 'r
Lebensgeschichte (s Anm. 12), 154
Neue Bahnen (s Anm 23),

©- 105
In der Nikolaikirche bzw ın der Klosterkirche. Die letztere wurde 1m eltkrieg
total Zerstor‘

51 Die Gefährdung Wahrh.,
Lebensgeschichte, 323
Martin ade (1857—-1940), se1it 1887 Herausgeber des VO  a ihm 1886 mitbegründeten
protestantischen Wochenblatts ‚Die Christliche Welt”‘, War itglie der pazifistischen
deutschen ‚Friedensgesellschaft‘ VO 1892 Unter den 9000 Mitgliedern 1Im re 1913
fanden sich LIUTr 137 Geistliche. Das veranlaßte ade der Frage, ob die Theologen
„den Weg VO Alten Zu Neuen Testament schon gefunden haben“ (Der Beitrag der
christlichen Kirchen ZUrTr internationalen Verständigung, Stuttgart 1913, 14) ach
Jörn Peter Leppien, Martin ade und die eutsch-dänischen BeziehungenL
QuFGSH 7 / 31
Lebensgeschichte, 2972

Anm TIraub gab 1mM eltkrieg In Flugblattform ‚Eiserne Blätter‘ heraus, die
den Krieg als heilige Sache verherrlichten, den Wehrwillen 1mM Volk stärken.
1930 hatte TIraub iıne nationalistische Hetzkampagne den Praktischen Theolo-
gen Günther Dehn unterstutz In seinen Lebenserinnerungen schreibt Dehn, da{s
Iraub ih: VOT Ende des zweiıiten Weltkriegs Verzeihung ebeten habe (Die alte
eit Die vorıgen Jahren Lebenserinnerungen, 1962, 260) Zu ehn (1882-1970)

RGG) il
Lebensgeschichte, Rr Bingo (Jingo) In der englischen Vulgärsprache als uch Be-
raucht. Bingo-Geist bedeutet seit der Jahrhundertwende sovie] wI1e überspannter
Nationalismus und Imperialismus.
Lebengeschichte, 353
Dehn, Die alte eıit (s. Anm 99 209
Lebensgeschichte, 345
Ev Freiheit (s Anm 22), Jg 1918e 371

61 Ev Freiheit, Jg 1919 al 145 Baumgarten WAärl, wI1e betont, kritisches itglie
der Deutschen Volkspartei Lebensgeschichte, 433 ff

OI 139
62a Ev Freiheit, Jg 1919 al 140 Vgl Lebensgeschichte, 250) Die zıtlerte Wen-

dung stammt VO'  - Horaz en IL, l/ 1Lebénsgeséhichte, 428 Baumgarten spricht 1ler VO  - Kieler Massenaustritten.
Lebensgeschichte, 283
Vgl Ev Freiheit. Jg 1919, 168 f Baumgarten iıne pazifistische Predigt VO
Günther Dehn (s Anm. 99) ZU Abdruck ringt, sich aber ıIn einer Anmerkung VO
dem Kreis der religiösen Sozialisten abgrenzt.
Ev Freiheit, Jg 1918 (April, NL 126 Adolf Hoffmann (geb WarTr VO

itglie, des Reichstags, VO  - des preußischen Landtags. Als-
abhängiger Sozialist War leidenschaftlicher Agitator die Kirche (s RRG* IL,

Baumgarten sich ıIn seiner kirchlichen Chronik oft mıiıt ihm auseinander.
Ev Freiheit, OI LE
Ev Freiheit, Jg 1919, 146

selinen Vortrag VOT den Freunden der ‚Christlichen Welt”‘ Okt 1918 (Ev Frei-
heit, Jg 1918, 3709 f.)
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C 333
x Ev Freiheit, Jg 1918 (April, ronl. 120 ff Haenisch (1856—1925), se1t 1911 SO-

zialdemokrat, WarTr VO)  3 preußischer ultusminister (zeitweilig INM!!

mıit Hoffmann, Anm 66)
Jg 1920, 758—264
Bv Freiheit, Jg 1918, 7R
„Als infolge der vielleicht unbesonnenen aber aufrichtigen Enthüllung meılner Van-

gelisch-sozialen, während und ach dem Kriege meılner illusionslosen und demokra-
tischen Welt- und Lebensanschauung viele, die Mehrzahl, sicher die N: vornehme
und akademische Gesellschaft sich argerte und IUr eın immer kleiner werden-
der Kern mMr treu blieb, da hat mMI1r das ohl viel schaitifen gemacht“ (Gefährdung
Wahrh., 78)
Lebensgeschichte (s Anm. 12), Zu Wilhelm Marx (1863—-1946), der als Kandidat
der Weimarer Koalition Hindenburg unterlag, RGG) 1 786 Vgl Martın
Rade, Soll eın Protestant Marx wählen? (Frankfurter Zeitung, April
Lebensgeschichte, 485 Im Blick auf den Kapp-Putsch vermerkt „Der mangelnde
Wirklichkeitssinn dieser militaristischen Hasardeure hiılft sich miıt einem System VO

Lügen‘ (a (9.. 412) Wolfang Kapp (1858—1922) hatte ich 13 März 1920 eigen-
mächtig ZU) Reichskanzler und preußischen Ministerpräsidenten ernannt.

Lebensgeschichte, 485 Harnack hatte schon 1890 mıit Nachdruck herausgekehrt,
„daßf den Antisemitismus auf die Fahnen des evangelischen Christentums schrel-
ben, eın traurıger kandal ist‘  ‚ (Reden und Aufsätze, 2I 340)
Sämtliche Werke, Leipzig 1851 tt;; Neudruck 311 Zu Franz V, Baader
(1765—-1841) RGG) L, 803 ff
Gefährdung Wahrh (s Anm. 23), und
Vgl Neue Bahnen (s Anm 29); 36

81 OI 102 aumgarten erteilt hier den Rat, daß die Gemeinden sich mıiıt den Artı-
keln des Wochenblatts ‚Die Christliche Welt“ (s Anm 53) auseinandersetzen sollten,

in zeitgemäßer Form „lebendig” eın
den Dokumentarband ‚Neue transkonfessionelle Bewegungen (Okumenische Do-

kumentation I11), hrsg. VO Gafißsmann, Meyer und Ansons 1m Auftrag des
NSI für ökumenische Forschung ın Straßburg, 1976
Neue transkonfessionelle Bewegungen (s Anm. 82), (Frankfurter Erklärung ZUT

rundlagenkrise der Mission
Lebensgeschichte (s Anm. 233; 246

85 Kardinal Leon-Joseph Suenens/Dom Helder Camara, Erneuerung 1mM Geist und
Dienst Menschen, eingeleitet VO Mühlen und aus dem Französischen über-

VO:  3 Bayer, 1981,
86 Neue transkonfessionelle Bewegungen (s Anm. 82), 153 ff Die charismatische \DJE

mension der Kirche hatte Wichern erkannt. Vgl Beyreuther, Religionsfeindlichkeit
und Säkularisation, 1n Diakonie Z3) Diakonischen Werkes, 1973, Zur
Sache vgl Kopfermann, Charismatische Gemeindeerneuerung. iıne Zwischenbi-
lanz, 1981
S50 Kardinal Suenens (Suenens/Camara Anm 85 46)
50 übersetzt Baumgarten Shakespeares berühmtes Hamlet-Wort (Hamlet II VI V) ın
selner Schrift ‚Bismarcks Glaube‘ (Unsere religiösen Erzieher, 1915, 247 f3}
Suenens/Camara (s Anm 895),
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Baumgartens Weg den ‚Neuen Bahnen als
religionsdidaktischem Emanzıpationsprogramm

Von Peter

ach Otto Baumgartens Selbstzeugnis iın der ‚Lebensgeschichte‘ (Tübingen
War es „erst der amp den Kleinen Katechismus“”, der dem 1901 mit 43

Jahren och immer Jungen Kieler Ordinarius für Praktische eologie „einen
Stofß iın die Publizisti ga Diesem für seine literarische Biographie wich-
tigen atz ügte Baumgarten jedoch sofort die folgenden hinzu: „Als Ertrag me1l-
1er mich allwöchentlich ärgernden Beobachtungen ber die herrschende Me-

des Religionsunterrichtes 1ef ich 1903 meilne Programmschrift ausgehen:
‚Neue Bahnen Der Unterricht iın der christlichen eligion 1MmM Geiste der moder-
ne  - eologie”. Sie ı neben meılınen ‚Predigten aus der Gegenwart‘ und der
kleinen Schrift ‚Über Kindererziehung‘ meılne gelesenste Veröffentlichung“

Der erwähnte „Kampf” War VO  ; Baumgarten selbst gesucht und eröffnet WOT-

den Dem Rückblick der ‚Lebensgeschichte‘ zufolge ewog ih azu „die innere
Not, 1n die mich die allwöchentliche Behandlung des Kleinen Lutherischen Ka-
techismus 1ın den katechetischen Übungen versetzte“”; s1e „ZWaN MI1r Maı 1901
die er in die and ZUrTr eingehenden Erörterung der Katechismusauslegung
Kaftans“ In seinem erst 1900 egründeten ‚Schleswig-Holsteinischen Kir-
chenblatt‘, das dem Verein der Freunde evangelischer Freiheit‘ „dienen” sollte

chrieb Baumgarten eine Artikelserie ber „Kaftans Auslegung des Klei-
nen Katechismus“ und ahm damit das soeben ın se1iner ‚Monatsschrift für die
kirchliche Praxis’ auf „kurze Form gebrachte ema „Befreiung VO der nech-
tung das Urchristentum und die Reformationstheologie” für eın Ar-
beitsfeld der Pra  ischen Theologie ın Angriff. 1C also Theodor Kaftan selbst
(1847—-1932), se1it 1886 Generalsuperintendent für Schleswig, un! seliner erst
1905 als Buch veröffentlichten „Modernen eologie des alten aubens  x galt
Baumgartens ampf; meılinte vielmehr, „muıt gutem Gewissen“ kön-
NeÜN, „die Gegensätze en sich ach (jottes illen, den WIT ın der tatsächli-
chen Entwicklung ehren aben, 1U  — einmal ın der protestantischen Kultur
entwickelt, da{s eine reiere, auf weitergehende OÖffenbarung trauende ichtung
gleiche Berechtigung innerhalb der Kirche ordert mıiıt der konservativen,
sentlich die 1mM Urchristentum und in der Reformationszeit abgeschlossene CIM
fenbarung treu bewahrenden Richtung“ Und eben dieser Gileic  erechti-
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Sung zweler Richtungen innerhalb der „protestantischen ultur“ stand der „In-
halt des Katechismus, dieses ‚Kleinods der Lutherischen Kirche‘“ als „Zentrum
des kirchlichen Unterrichtswesens“ (144 1mM Wege. Kaftans überaus erfolgrei-
che un! wirkungsstarke ‚Auslegung des lutherischen Katechismus’‘
/1926) rückte also Aaus Gründen eines übergreifenden theologischen und kir-
chenpolitischen ‚Richtungs‘-Kampfes und zugleic aus den „allwöchentlichen
Erfahrungen 1NSs Visier „eines Mannes, dem die Erziehung der Geistlichkeit ZUuU
kirchlichen Unterricht anbefohlen ist  d

Es ı nicht ganz infach verstehen, daß seine „allwöchentlichen“  u kateche-
tischen Übungen es die Baumgarten diesem amp herausforderten.
Wenn später ın der ‚Lebensgeschichte‘ schrieb, „dafs der SCNANIEe VO kei-
1e weig meıliner akademischen ufgaben MIr leicht gefallen 1st als der VO'  }
diesen Übungen“ (107), dürfte das LUr die verbreitete Beschwer damaliger Uni-
versitätslehrer ausdrücken. Offenbar safß aber der Schaden tiefer. Denn einer-
se1ts War es die „herrschende Methode des Religionsunterrichtes“, die den
Übungen, also den Studenten beobachten mMmuUuUussen Baumgarten „allwo-
chentlich“ argerte andererseits War es die „Behandlun des Katechismus“”,
Urc die er sich bei eben den katechetischen Übungen persönlich „in innere
Not versetzt“ fühlte Man wüßte germn, welche Nötigung dem Erzieher „der
Geistlichkeit ZU kirchlichen Unterricht“, als den Baumgarten sich doch Vel-
stand (145), die ach seliner spateren Notiz augenscheinlich mindestens über-
wiegende „Behandlung des Kleinen Lutherischen Katechismus“ 1ın seinen
Übungen abverlangte. EWl INnan rfährt Aaus der ‚Lebensgeschichte‘ einıges
wenige und 1m 1C. auf den akademischen Unterricht jener eıt ehrreiche
ber die „S1ituation bei diesen Übungen“ (106 Wel aber für die ort (!) „herr-
chende Methode des Religionsunterrichtes“ verantwortlich wWar der ob sich
arın Jediglich die passıve Schulerfahrung auch der „besten un: tüchtigsten
Studenten“ eigener Blamage reproduzierte: auch ber 1es beides sucht
Inan 1mM Selbstberich: VO „den katechetischen, den Religionsunterrichtsübun-
gen vergeblich uskun Hätte Baumgarten nicht damals, bevor
ben ihm und übrigens nicht hne seine Zustimmung mıit den Worten des
Preußischen Kultusministers Studt April 1903 1mM Herrenhaus 9
drückt „eine tüchtige und posıtiıve theologische Tra engaglert‘ wurde
sowohl dem „allwöchentliche  u Arger urc Tre LEUETET und besserer Me-
thoden des „Religionsunterrichts“ steuern als auch die eigene, Aaus der „allwö-
chentlichen Behandlung des Katechismus“ resultierende „innere Not“* Urc
Wahl anderer katechetischer Gegenstände bbauen können?

Um die ‚Neuen Bahnen 1M Sinne ihres Verfassers als „Programmschrift” für
diese Situation würdigen können, scheint es aber VOT em WIC  g se1n,
die Nötigung, die sS1e entstehen lefß, mıiıt dem übergreifenden Thema „Befreiung
VO der neC  ng das Urchristentum und die Reformationstheologie“

zusammenzusehen. Baumgarten hat 1929 davon berichtet, Kaftan e-
kannte Isbald die programmatische Entschiedenheit dieser orderung‘; setz-
te annn jedoch gegenüber der Kaftanschen Antwort eiıner „bloß In den Aus-
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TUCKS- und Denkformen sich der modernen Entwicklung des Geisteslebens
anpassenden Theologie” mıit einem eben 1929 bezeichnenden Tempuswechsel
hinzu: „Uns geht weiılt mehr: die Anerkennung einer ber die urchrist-
1C und Reformationsstufe hinausführenden Offenbarung. Gott hat nicht
blo(ß den Vätern geredet, er redet auch unserem Geschlecht VO  m> seinem
verborgenen Wesen und VO  3 seliner Bestimmung des Menschengeschlechtes”

och un gerade 1929 Z Einschätzung der se1it dem Ersten eltkrieg
eingetretenen theologischen Gesamtlage und der VO  ' Baumgarten in ihr prakti-
zierten Selbstbescheidung gibt die ‚Lebensgeschichte‘ (z 112; 127) einigen
Aufschluß hat der Autor den amp „diese weitergehende Offenbarung
Gottes ın der Wirklichkeit“ als se1n gleichsam ‚präsentisches’‘, och immer
nicht voll eingelöstes Programm empfunden. Dies wWwWar und 1e also schon seit
1901 se1ın ema Deshalb ohl konnte Baumgarten bereits 1903 1m Untertitel
seiner ‚Neuen Bahnen die berühmten Buchtitel Calvins (Ins  O Religionis
Christianae w1e 1tScCNIs (Unterricht 1ın der christlichen eligion, 1875 ‘1881)
anklingen lassen. Von dieser umfassenderen Perspektive aus gewinnt aber das
Buch zugleic den Charakter der ersten un: vielleicht einzigen „Programm’ -
Schrift seines Verfassers, un das keineswegs LLUT 1ın jenem eNSCTECN, relig10ns-
pädagogisch-methodisch abgezweckten Sinne, den allein ihm die üngere FOor-
schung nahezu einhellig zuerkennt (vgl. Bockwoldt, Richard Kabisch,
Berlin 1976, 78 {f.; ders., Religionspädagogik. 1ne Problemgeschichte, TDan-

183, Stuttgart 1977 57 ff SOwle die In beiden cnNnrıkften verzeichnete Lıtera-
tur) Die ‚Neuen Bahnen wollten „im Geist der modernen Theologie” einen Be1-

ırag 7117 „Befreiung VO  - der Knechtung un das Urchristentum und die eiOTr-
mationstheologie” eisten; wenn vollends ihre zwelıte und letzte Auflage VO

1909 die zumal VO  - Bremen und Sachsen aus sich formierende Front den
Religionsunterricht verstärkte, geschah auch 1es VOT em aus der theologi-
schen und deshalb (!) modern ausgedrückt emanzipatorischen Überzeugung
heraus, die Baumgarten sich aufgrund selner akademischen Unterrichtserfah-
rung und seiner Einsicht 1ın die theologisch-kirchenpolitische Aufgabe der „PTO
testantischen Kultur“ die Jahrhundertwende gebilde hatte

Den Auftakt ZUrTr religionspädagogisch abzielenden Arbeit genannten
ema setzte Baumgarten jedoch muit einer Thesenreihe ‚Wider die eiorm-
wünsche für den Religions-Unterricht auf dem Obergymnasium’, die für die
Versammlung der ‚Freunde der Christlichen 1n Eisenach Oktober
1900 verfaßte (ChW 14, Nr 36 VO 1900, 858 Ausgelöst wurde s1e UrCc
die Beschlüsse und L eıtsätze einer Jagung der ‚Eisenacher Kirchenkonferenz’,

der beratenden Zusammenkunft VO  . Vertretern er deutschen Kirchen-
leitungen 1mMm Juni 1900 Auszüge In ChW 1900, 855 f{f.) sSsOwle Urc die s1e auf-
nehmenden ‚Reformwünsche‘ ıIn einer Artikelserie des ‚Reichsboten‘ VO

21 Junı bis Julı 1900 Baumgarten hat seline Thesen ihrer gewi nicht LIUT

tagespolitischen Aktualität weder 1n den ‚Neuen Bahnen och iın der ‚Lebens-
geschichte‘ ausdrücklich erwähnt:; el stellt diese frühe Publikation bereits
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wesentliche Weichen gerade für die ‚Neuen Bahnen als „Programm”-Schrift 1mM
dargelegten umfassenden Sinne.

Hr entwickelte die el selıner insgesamt elf Thesen ın strıngentem ufbau
und Ablauf aus den Hauptmotiven der „Reformwünsche“ (Thesen 1—3) Dabei
konnte nicht 1Ur deren ‚Voraussetzung”, „als ob die edeutung des Reli-
gionsunterrichts auf dem Gymnasium 1mM ückgang egriffen sel , nicht ZUSE-
ben; 1mM egenteil: „die Einrichtung der Religionsoberlehrer mıit akKultas für
ere Hauptfächer und Ordinariat einer Klasse“ hat ach seinem Urteil die
„Wertschätzung” samıt der „methodischen Ausbildung dieses Faches“ g_
steigert. Dem Haupttenor der rı nämlich dem „Seufzen ber die mangeln-
den Früchte dieses Unterrichts 1m Vermissen einer gesteigerten religiösen OS1-
tivität“”, 1e Baumgarten die „psychologische Eigenart der etr tersgruppe”“
entgegen, die „jetzt wI1e immer“ zumal den „Von traditionellen Familien- der
Gesellschaftsanschauungen“ bestimmten „direkten Gemülts- und religiösen An-

weni1g zugänglich” sel Deswegen dürfte eine ‚Vermehrung der Reli-
g1onsstunden, ar noch“ die Examensrelevanz dieses Faches eher chaden als
nutzen Denn Religionsunterricht sSEe1 eine '  aCc persönlichen Lebens“; vie-
les en ber diese innerlichsten Lebenserfahrungen“ gefährde „die heilige
eu VOT ihnen“.

An diesen damals bis ın das Vokabular hinein geläufigen edanken hat
Baumgarten bereits sein ‚religiöses‘ Interesse Religionsunterricht w1e seine
zunächst 1M psychologischen Sinne emanzipatorische Einsicht deutlich g-
macht Im ortgang Thesen 4—6) tellte L1U: eine oppelte „Aufgabe“ des
Faches heraus, nämlich die ‚Vorbereitung“ der „Erweckung VO  ’ Religiosität“
un!: das Wegschieben jener „Riegel”, die ihr „nach der gemütlich unbedürftigen
und unergiebigen Übergangszeit“ hinderlich SINd; „Erweckung des sachlichen
Interesses für die Erscheinungen un Wirkungen der eligion als geschichtli-
cher acht“ un dadurch „wahre Apologie des Christentums“ den ‚Ver-
ar mangelnder intellektueller Redlichkeit“ werden didaktisch zentralen
Zielen Um ihretwillen annn auf dem Gymnasium „n keiner Weise kirchliche
rziehung beabsichtigt werden, da der normale Emanzipationsdrang der Indivi-
dualität un:! des Intellekts gerade der Verkirchlichung, der Vergesellschaftung
des religiösen Lebens sich entgegensetzt” (These Mıt der als „Vergesellschaf-
tung  ‚o egriffenen „ Verkirchlichung“ würde das persönliche „religiöse en  “

seine „spätere Entwicklung“ gebracht; eSs würde „zegen eine nachfolgende
Kritik“ der „Idealisierungen testamentarischer und reformatorischer Erschei-
nungen” schutzlos werden.

Seine Vorstellungen ber die Stoffe des gymnasialen Religionsunterrichts
(Thesen 5—10) arbeitete Baumgarten damals In Diskussion der edanken VO
Bonus aus; dieser hatte seinen Aufsatz AF den Bildungsproblemen“ (ChW 14,
1900, 755 ff vgl ders., Vom Kulturwert der deutschen Schule, Jena FA
Bitte einer chonung der Dichtung 1mM Gymnasium zugespitzt, weil diese Litera-
tur 1mM Deutsch-Unterricht bald ebenso „VOIm Schulekel trieft“ w1e 312
thers Katechismus 1M Fach Religion. Diesem Argument muß Baumgarten, wI1e
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WIT ben sahen, aus Erfahrung zugestimmt aben; In der Konsequenz jedoch
konnte er Bonus nicht folgen, die Religion überhaupt aus der Schule entfer-
1Ie  3 Damiut würde ach seiner 1C die „fast einzıge Gelegenheit versaumı(t,
Urc Einführun ıIn die historisch-kritische Forschung der egenwa die A
fährliche Gleichsetzung VO eologie un: eligion, VO  > ogma und religiöser
rfahrung, VO un:' Gotteswort aufzulösen, welche jeder wirklichen Aus-
söhnung VO moderner Bildung und Christentum 1mM Wege steht“ (These 10)
Wenn aber diese für Baumgartens ‚Befreiungs‘-Programm zentrale theologische
Intention eben des ‚religiösen' Zieles willen ın die religionsdidaktische Auf-
gabe hineingehörte, annn mußte „der Religionsunterricht sich begnügen, den
objektiven der christlichen Religionsgeschichte iın seiner geschichtlichen
AC un eellen Bedeutung darzustellen“ (These

Mit Zzwel Überlegungen Thesen und 11) egte Baumgarten schlheisliıc einen
Rahmen seine dem Unterrichtsstoff geltenden Thesen und führte
gleich die eigene Antithese den entscheidenden Leitsatz der ‚Eisenacher
Kirchenkonferenz’‘ und einen selbstformulierten ‚Reformwunsch‘ au:  N Auf der
Konferenz war verlangt worden, „daß die Religionslehrer sich nicht bloß als An-

gehörige der Schule, sondern zugleich als Diener der Kirche anzusehen en  x
und sich dadurch „in ihrem amtlichen irken bestimmen lassen“ sollen (ChW
1900, 85/) Für Baumgarten drohte eine solche Nerstärkung der kirc  ıchen Be-
einflussung, Beauftragung, Beaufsichtigung der Religionslehrer den Kredit
ihres Unterrichts als eines subjektiv freien un! wahren Zeugnisses VO rfah-
rungsstoffen, die den anderen wissenschaftlichen Stoffen gleichwertig sind  “
untergraben (These Seinem Bild VO Religionslehrer dagegen genugte „ıUur
eın eologe, der ebenso vorurteilsfrei, dialektisch gewandt, kritisch aufge-
schlossen wıe relig1ös lebendig, VO  - subjektiver Gewißheit un! evangelischer
Freudigkeit ist  4 (These 1)

Es verblüfft, w1e ahe sich die etzten Sätze ber den Religionslehrer mit

Baumgartens Vorstellung VO' Pfarrer berühren und w1e eutuıic el den-
och der verschiedenen Arbeitsfelder willen unterschieden sind. In seinem
Artikel ‚Praktische eologie‘ (RGG 1913, 17202 ff.; Zitate ach Krause,
Praktische eologie, WdF 264, 1972, 273 ff.) hat Baumgarten aufgrund INZWI1-
schen intensiver Bekanntschaft mıiıt der amerikanischen Religionspsychologie
die „Bedeutung“ selner eigenen theologisch-wissenschaftlichen isziplin „n
der Durchbildung des religiösen Praktikers einem charaktervollen Vertreter
einer klar erfaßten religiösen Grundstellung” gesehen. 1C „Techniker der
Iradıtion”, nicht „Routinier der rweckung“ muß „der praktische eologe e1l-
1TieTr protestantischen Gemeinde“*“ se1n, sondern „ein theologischer, intellektuel-
ler un praktischer Charakter, der die Radien VO Zentrum des christlichen
Lebens ach en Punkten der eripherie des Weltlebens ziehen un!: 1ın al-
len Einzelhandlungen der Grundrichtun verwirklichen gleich-
welıt entfernt VO neC  ng der Gegenwart die anders orlientierte Theo-

logie des Urchristentums un der Reformationszeiıit w1e VO  - amerikanischer
Überschätzung des bloß Modernen als Maß®stabes er Werte“ (276 50 klin-
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gen enn schon in den ‚Thesen VO  — 1900 un och 1913 die ‚religiösen‘ und
‚emanzipatorischen‘ Grundvorstellungen mıit denen Baumgarten se1ın The-

„Befreiung VO der Knechtung unter das Urchristentum un: die Reforma-
tionstheologie” auf Lehrer und Pfarrer konkretisierte. Warum und dafß als
akademischer Lehrer der Pra  ischen Theologie VO  ' seinen Erfahrungen un
VO  — diesen edanken aus sein ‚Befreiungs‘-Thema gerade ıIn einem Buch ber
den „Unterricht ın der christlichen eligion“ ausführte, ist der Schlüssel
Baumgartens ‚Neuen Bahnen

Nun wird aber auch jenes ın der Forschung allermeist übersehene arakte-
ristikum verständlich, daß nicht etwa der gar ur einen religionspädagogi-
schen Leitfaden, also eın entsprechend der damals eginnenden wissenschafftli-
chen Fac auf die Zwecke der Schule orientiertes Programm entwarf;
azu hatte bereits 1n seinen ‚Thesen für Eisenach‘, wWwWenn auch begrenzt auf
die Fragen des „Obergymnasiums“ ellungguch bei einem Kon-
zept 1mM Sinne der zeitgenössischen praktisch-theologischen ‚Katechetik‘, die g-
meinhin den kirchlichen wI1e den Schulıschen Unterricht gleichen Prämis-
sSeMN 1Ns Auge a  e, konnte er es mıt selner 1C der inge nicht bewenden
lassen (vgl. Neue Bahnen, f /Zitate ach der Aufl.) Der WecCc der
‚Neuen Bahnen War vielmehr umfassender un eingreifender zugleich. Miıt sSEe1-
11e „Unterricht ıIn der christlichen eligion” ging R5 Baumgarten nichts
Geringeres als einen Gesamtentwurf für das Lehren un Lernen, w1e es ihm
eben gemä den nsprüchen und „ın der cCANrıstlıchen Religion” der neuzeitli-
chen „protestantischen ultur“ für un das elgu  n der Menschen er
Alterss  en un Schichten als „Unterricht“ geboten schien; Baumgartens ‚Neue
Bahnen werden ZU ersten ausgearbeiteten Programm eiıner protestantı-
schen Religionsdidaktik (vgl. diesem Begriff meıline eitung und Darstel-
lung 1n Strecker Hg.) eologie 1MmM 20 Jahrhundert, UIB 1238, übingen
1983, 401 f 469 ff.)

Von ler aus erklärt sich die angesichts der damaligen Lage der Pra  iıschen
eologie höchst bemerkenswerte Gliederung des Buches In einen „Kritischen
T 1// (I 6—26), einen „Positiven Teil Der notwendige Inhalt des Unterrichts“ (IL,
26—48) und einen „Methodischen Teil Die Verteilung des Stoffes auf die tufen
der Entwicklung“ (ILL, 48—-107) Der kritische Teil stellt gerafft die „Anklagen der
ädagogik” (7-16 un die „Anklagen des Wahrheitssinnes“ (16—26) dar, w1e sS1e

die Jahrhundertwende und ange darüber hinaus den Religionsunter-
cht rhoben wurden. Man erkennt eutlic Baumgartens Argumentation VO'  -
Eisenach un aus dem Katechismusstreit, aber auch AQus der ‚Lebensgeschichte‘
wieder, wenn er schreibt, die herrschende Herbartische Formalstufen-Metho-
dik sSamıt den 508 konzentrischen Kreisen ın der Stoffanordnung könne nicht
zuletzt Urc ihre Betonung der Katechismus-Lehre weder den Bedingungen
der psychosozialen Entwicklung des Menschen och den Notwendigkeiten der
„objektiven und subjektiven ahrheit  M 1ın „intellektueller Redlichkeit“ (21 {f.)
entsprechen. Miıt dem positiven Teil legt Baumgarten annn eın straffes Summa-
r1um ZU „Wesen des Christentums“ (27-39) un!: seinen ethischen „Konsequen-
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zen  « (39—48) OT, die er €1| (!) für den „Unterricht“ ZuUur Entkräftung der „An-
klagen“ als inhaltlich „notwendig” erachtet. Gerade in diesem Teil zeigt sich der
auch systematisch-theologisc programmatische Ansatz, der keineswegs 1Ur

ZUT ‚modern-positiven‘ Theologie Kaftans 1n Differenz steht, sondern des
„Sozialismus des Heils”*” willen auch ın einem gewissen Abstand Harnacks
„Wesen des Christentums“ bleibt (29 ff.) Der dritte, der methodische Teil
schließlich rag auf dieser Basıs VO  ' „christlicher eligion” 1U Jjenes Konzept
VO  $ „Unterricht“ ÖT, das Inan ın olchem Sinne als religionsdidaktisches Pro-

werten muß Den „Stufen der Entwicklung“ folgend unterscheidet
Baumgarten den „Mutterunterricht“ (50-59) den „Schulunterricht“ (60—80) den
„spezifisch kirchlichen der Konfirmanden-Unterricht“ (81—85), den „religiösen
Fortbildungsunterricht” (85—95) und den „Unterricht der Erwachsenen“ (95—
107) Das Neue diesem didaktischen Konzept jeg nicht allein ıIn der olge-
richtigkeit seiner Entwicklungs- und Ozial- bzw Schichten-Orientierung (vgl.

43 ff} 104 ff%); bedeutsamer noch, un! ZWar wiederum als Ansto( für die
gesamte Praktische eologie bis heute dürfte se1n, daß un! wI1e Baumgarten
die Grenzen der Unterdisziplinen des Faches jeweils handlungsbezogen relati-
vIiert. FEben für Baumgartens ‚religiös‘-,‚emanzipatorischen‘ Grundgedanken
jeg el das Gewicht eindeutig auf dem „Unterricht“, da{fs fordern
kann, „auch die Predigt ist ıIn den Dienst des Unterrichts 1in der cArıstliıchen Reli-
g10N stellen“ (96 ff würde lohnen, die Linıen un Unterschiede etwa

Niebergalls ‚Praktischer Theologie‘ als ”  e  re VO  —$ der kirchlichen (Gemeindeer-
ziehung auf religionswissenschaftlicher rundlage”, 1918, 11 1919, gründli-
cher untersuchen). en en Formen „außerkirchlicher, Ööffentlicher Vor-
trage ber religiöse Fragen” (99 {£;) betont Baumgarten „ernstlich, daß der Un-
terricht 1ın der christlichen Religion auf der WITKl1ıc protestantischen uife der
Selbstbildung LLUTr UrCc eigenes Studium un eigenes Suchen Ende brin-
geCn ist  ‚04 Und erst auf diesem Tun annn die selbstgefertigte „Inhalts-
übersicht“ des Buches mit den folgenden Worten schließen „Frischer Mut für
die Zukunft uUuNseTeT freien, modernen un psychologischen Form der Verkün-
digung”

Die vorliegende Studie versuchte, die ‚Neuen Bahnen als programmatisches
eıilstuc eines eges interpretieren, den ihr Verfasser schon 1900, also VOT

seinem Katechismuskampf antrat und TrTel Jahrzehnte lang bis seliner ‚Le-
bensgeschichte‘ VO  - 1929 nicht verlassen hat Ich muß ın diesem Rahmen dar-
auf verzichten, meılıne Thesen Baumgartens späateren CcNrıtten ausführlicher

erproben; azu waren neben den genannten Veröffentlichungen VOI em
„Die religiöse rziehung ın Deutschland“ (1910) „Erziehungsaufgaben des Neu-

Deutschland“ (1917), „Die religiöse Erziehung 1m Deutschland“ (1922)
aber auch „Der Aufbau der Volkskirche  M (1920) berücksichtigen. Für den
wec einer Gedenkschrift scheint MI1r aber vordringlicher se1n, mıit den
ersten beiden Paragraphen der ‚Neuen Bahnen 1—4) diesen Buchtitel selbst
och uUrz beleuchten



128 eter

Baumgarten sah se1n Buch ın Übereinstimmung mıit einer „wesentlichen Fin-
sicht der euzeit, die sich immer mehr Bahn bricht“, daß nämlich „der Unter-
cht 1M Christentum nicht abschließen darf mit der 508 Mündigkeit, die bei der
Konfirmation resSp der Schulentlassung erreicht wird“ (3) Diese ‚bahnbrechen-
de FEinsicht tragt Baumgartens „längst gefestigte Überzeugung, da{s 1m Unter-
richt des Christentums eue Bahnen einzuschlagen sind“ (2) Von dem „her-
kömmlichen“ Unterricht weiß sich Baumgartens Versuch“” (3) ın „dre1 wesentli-
chen Beziehungen” unterschieden: er bewegt sich „nicht ın den Geleisen eiıner
uns remM! gewordenen religiösen und theologischen Denkart“; bietet „nicht
eın objektives 5System VO  - kirchlich approbierten Lehren‘“; er 311 nicht „ein
vielverwobenes GGanzes eines mıiıt der Kontfirmation abgeschlossenen Lehrge-
bäudes erzielen“ (2) Jedoch Baumgarten erkennt scharfsichtig die „großen
Schwierigkeiten” der Bahnen“ nicht bloß 1ın der mıt ihnen einhergehen-
den „Steigerung der kirchlichen Gegensätze”, „sondern vielmehr ın den
egen selbst“” Der „moderne Subjektivismus“ ann ach seinem Urteil die
‚Fremdheit‘ der herkömmlichen „religiösen und theologischen Denkart“ L1UT
Urc eın „ungemeın starkes Eigenleben der lehrenden Persönlichkeit“
überwinden; mıiıt dem ‚Verzicht auf eın objektives 5System kirchlicher re  M als
Dogmatik darf der Unterricht gleichwohl nicht „auf zufällige iınialle seliDsStDe-
wulßter Neuerer, die ihre eigene Autorität Stelle der Autorität der Kirche
setzen‘, basiert werden; ll INan dem „vielverwobenen“, aber miıt der Konfir-
matıon planmäßig abschließenden „kirchlichen Lehrgebäude” eın elementares
un offenes Curriculum Baumgarten nenn „die Einfachheit un Unabge-
schlossenheit des Religionsunterrichts“ „entgegenstellen”, annn der ler
rohenden ‚Flachheit‘ 1L1UT Urc „tiefen Ernst eım Unterricht“ gewe WeTl-

den Das damals und e5 sSind bis heute angesichts gerade eines institutio0-
nell, pädagogisch-methodisch und theologisch entschränkten Konzepts VO

„Unterricht 1n der christlichen Religion” hohe un: uneingeholte Postulate.
Baumgarten wollte se1ın emanzipatorisches ema dadurch fördern, da{s er „die

Bahnen eines unNnserem neuzeitlichen Denken und religiösen Erleben ent-
sprechenden Unterrichts“ skizzierte, „ohne den großen chwierigkeiten CT -

liegen, die In diesen Bahnen selbst, nicht bloß ın der erbitterten egen-
wehr VO  - der altgläubigen Position aus suchen sSind  4 (3) Es hat den An-
schein, als selen die ‚Neuen Bahnen och iın keiner dieser Hinsichten Ziel



Otto Baumgarten un die Seelsorge heute
Von Joachım Scharfenberg

Er gehört gewiß och den „überhörten Stimmen“”, jener merkwürdige Pro-
fessor aus Kiel, der seliner eıt ärgerlich quer in der theologischen w1e der
politischen Landschaft liegen schien, miıt seliner Betonung der sozlalen un
politischen Dimension der Seelsorge*. Und 1U regt eın ubiläum einer
„zweıten Lektüre“ die ach einem i1ktum VO  - Paul Rıcoeur eine „dialekti-
sche  C se1ın sollte, die gerade as, Was die „  T analytische* ausschliefßst, mıit
fassen sollte*. Meiıin Interesse Baumgarten ist also nicht das des klassischen
Historikers, der herauszufinden versucht, „wle es5 tatsäc  1C SCWESCN Ist:. un
der deshalb eine historische Gestalt un: historische lexte allein Aaus den e1t-
umständen heraus verstehen sucht, sondern stärker das eines Interpreten,
der dadurch Innn erscCc  1eisen VeErIMaAaS, da{fi es einer „Horizontverschmel-
zung“ kommt zwischen den Fragestellungen und Antworten der Gegenwart e1-
nerseıiits und den Fragestellungen un Antworten des untersuchenden „Ge-
genstandes” andererseits, denen sich 1ın einer zweıten umfassenden und inte-
grativen Lektüre zuwendet. Sie ist also eın Verfahren, das en eologen als
das ernproblem der Homiletik vertraut se1n sollte

Wie geschieht aber 1U  aD die Vergegenwärtigung einer historischen Gestalt
und VO historischen Texten legitimer Weise, da{s einer Or1ızontver-
schmelzung kommen kann? Gie erscheint Ur möglich, indem IMNa  - eine gewlsse
Reduktion vornımmt. Psychologische Interpretationen VO historischen Gestal-
ten und Jexten, die Teu.: folgen, gehen in der ege VOT, da{f sS1e den egen-
stand auf die frühkindlichen Konflikte reduzieren, die sichtbar werden, wWenn

INan sich eine zweiıte Lektüre dieser Fragestellung rlaubt Allein S1e stöfßt
unweigerlich die Grenze, da{s 1es in er ege die Z.UT erfügung stehenden
Quellen nicht zulassen un Verzerrungen un:! Eintragungen kommt,
die sich annn der Kritik der Historiker ausgesetzt sehen. Ich wa deshalb für
melinen Baumgarten-Beitrag eın Verfahren, das durchaus 1mM Bereich einer Ilpsy-
chohistorischen“ Betrachtungsweise jeg un: das für meın Empfinden er
Herms eispie Luthers auf den Begriff gebrac at?, nämlich den Versuch

unternehmen, die untersuchende Person als den Kepräsentanten einer
umfassenden Geistigkeit anzusehen, die historisch einwandtfrei belegen lst,
die ich aber auch miıt bestimmten Fragestellungen un Antworten der egen-
wart verbinden möchte.
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enden WIT eın olches Verfahren auf Otto Baumgarten zeigt ur eın
kurzer Blick auf seine Autobiographie das Bemühen, sich selbst als den eprä-
sentanten eines Bildungsbürgertums darzustellen, den die ‚Wuc der gewaltig
anbrandenden Realitäten“ (Kleinert) einem ständigen Veränderungsprozefs
bis die Grenzen des Opportunismus zwıngen schien*?. kın olcher lebens-
langer Lernprozeß scheint MI1r auch eines der Grundprobleme der curricularen
Aufschlüsselung heutiger Lernbedingungen der Seelsorge se1n. Er äfßt das
lebendige Miterleben der zeitgenössischen Wandlungsprozesse ZUT unabding-
baren Voraussetzung gelingender Seelsorge werden und soll ZUT Einstiegsstelle
meılner zweıten Baumgarten-Lektüre dienen. Es dies allerdings unmittel-
bar Baumgartens durchaus problematischem Zentralbegriff VO „Gehorsam
gegenüber der Wirklichkeit“”, den er programmatisch als den „sozialen Charak-
ter des Seelsorgers definiert. annn demgegenüber Einfühlung und Respekt VOr

dem anderen als ittel der Seelsorge un als Gegengewicht angesehen werden
und äflt sich trotz er energisch erhobenen orderung ach andlung un
ohl auch Anpassung dennoch w1e eın proprium evangelischer Seel-

ermitteln? Das sind die Fragen, die sich MI1r aus der Lektüre Baumgartens
ergaben un:! die das erkenntnisleitende Interesse bestimmten.

VO DER IOGRAPHI SN ABl  Hl

Ist nicht höchst auffallend, dafß einer, der sich selbst wiederholt als Blo-
graph versucht hat”, und der dem angehenden Seelsorger die Lektüre der B10-
graphien großer Männer ZUrTr Pflicht macht“®, 1n dem Versuch, die eigene Bıogra-
phie rekonstruieren, zielsicher In seine als Chronist der Zeitgeschichte
einmündet, der 1Ur och sich selbst zı leren weiß?/ Von den persönlichen
Lebensumständen erfahren WIT wen1g, aber doch ohl auch wieder Bezeich-
nendes: daß ihm „die Geborgenheit 1m Schoße der Multter“ gefehlt habe°; da{f
der tiefe „Dualismus“”, der se1ıne Lebensgeschichte durchziehe, auf die Elternge-
stalten zurückzuführen sei?; da{s einerseıts ber „ein nicht geringes Matitß
Selbstschätzung” verfüge!?, andererseits aber auch ber eiıne „depressiv-melan-
cholische Anlage“**, Dem Heranwachsenden Sind die vielen Besuche aus und in
der Irrenanstalt für die künftige Seelsorge VO unschätzbarem Wert!2 usge-
rechnet der Militärzeit schreibt die definitive Abwendung VO dem „dedukti-
VEeln), konstruktiven Idealismus“* Z die in hinfort sich selbst einem UG
bittlichen Realismus“ zwingen äßt und ih: einer „sozialistischen Upposition

das herrschende System“*  3 ahe kommen äft Bel Holtzmann lernt die
historisch-kritische Methode, die In ihrer Exaktheit die „Distanz der biblischen
VO  a der gegenwärtigen Gedankenwe nıe VETISCSSCNM ließ“14 TecC Ritschl
hinterläfit den Eindruck eines „Bismarck auf dem Katheder“?. ach UTr1IiCc
zieht ih: die Aussicht, 1ın lebendiger Auseinandersetzung mıit den beiden unmiıit-
eibaren chulern Hegels und Schleiermachers, miı1t Biedermann und Alexander
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Schweizer, eine feste systematische Grundposition gewinnen‘®, Letzterem
verdankt die Grundlinien selner praktischen eologie und eine lebenslange
innige Verbundenhei mıiıt Schleiermacher!!. ach dem Examen beginnt der
starke un ständige Austausch mıt dem Vetter Max Weber!8 Vier Te esselt
die Arbeit ıIn der Gemeinde seline eıt un: ra Hr spater eın
„gänzliches Untertauchen 1n der allgemeinen und relig1iösen Volkskunde“,
Sanz dem empirischen Studium des wirklichen Menschen leben!?. Sie be-
gründet eine ZUT zwelıten Natur gewordene religionspsychologische Schulung“‘.
Der Tu Verlust VO  a Frau und Kind äßt eine intensive Trauerarbeit ahnen, die
ihm ıIn einer NeugeWONNeENeEN inneren Freiheit eine vertiefte Wahrnehmung der
Wirklichkeit ermöglicht.

Wirklichkeit aber ist In erster Linie soziale un gesellschaftliche Wirklichkeit,
die er in selner lebenslangen Mitarbeit ıIn Anstalten, Vereinen und Partei als die
eigentliche „Hochschule der Seelsorge“ ansehen wird. Schritt für Schritt
das elıner Revision der überkommenen Urteile un:! Vorurteile, bis hın ZUuUr
schließlichen Überwindung des „antidemokratischen uges se1ines Wesens“*}
der tiefsten un etzten Bastion des Widerstandes den ‚wang der Zeiter-
eignisse. TEeLNC ist der Preis eine zunehmende wissenschaftliche Isolierung
und die schmerzliche Einsicht, dafß die achwe nicht bereit se1ın scheint, sich
mıiıt dem auseinanderzusetzen, Was „großen un: kühnen Würfen“22 1ın der
Stille seiner Kieler Gelehrtenstube Papier bringt. Um wichtiger wird als
das eigentliche Lebenselement eine unermüdliche Reisetätigkeit un: die ständi-
A Teilnahme unzähligen Kongressen un! Versammlungen, 1n denen den
„Puls der eit  4 spuren vermeınt und deren indrucke Isbald den Seelsor-
SCrn 1m an 1ın immer Appellen ZUr inneren andlung weitergibt:
„Nur immer vorwärts! Zugreifen! Erraffen! Umlernen! Umsteuern! Neue iele,
eue Wege finden!”, ennn „Es ist Pflicht er Seelsorger und Volkserzieher,
sich eın Bild machen VO  - dem Umfang un: der TO der Hingabe, womıit

'olk sich den politischen ufgaben widmen muß“23 ESs ist eın Weg
1in die Weite, der namentlich ach dem Ersten Weltkrieg als das der Stun-
de angesehen werden muß ‚Wollen WIT den dem Christentum wesentlichen
Weitblick bekommen, mussen WITr den Gängen der großen Politik eilneh-
mend folgen”; enn „Das ist das TO unNnserer Jage, daß sS1e u1nllseren 1C
rheben ber die Grenzen der einzelnen Nation un: ihrer aCcC ın die
Welt, en Völkern, zumal denen, die ın en un:! Minderheit eben,
edrucCc VO  3 remden Gewalten“24 S0 ist ihm enn eın nliegen, zeigen,
„wıe die großen Zeitereignisse meılner innersten eele gearbeitet und mich
Zd: Umlernen in den wesentlichsten Fragen genötigt haben“?.

In der Jat, die rage legt sich nahe, die Baumgarten selbst aufwirft, ob enn
nicht reiner pportunismus sel, „der jeden Erfolg und Ausgang als VO  - Gott
gewollt anerkennt?“26 Sie äßt sich ohl 11UTr beantworten, WenNnn WIT einmal g-

untersuchen, Was mıit einem problematischen Begriff w1e dem des
Gehorsams die Wirklichkei als Voraussetzung der Seelsorge gemeınt
seın könnte.
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DIE WIRKLICHKEII
ALS ORAUSSETZUNG DER SEELSORGE

Um die Jahrhundertwende, ach einigen Jahren ruhiger Lehrtätigkeit 1ın Kiel,
Ööst Baumgarten geradezu einen Kirchenstreit aus, der ihm auch die Ablehnung
selner Kirchenbehörde un! die Gegnerschaft ihres beherrschenden Kopfes,
Theodor Kaftans, einträgt. Er hatte programmatisch das nliegen der Freunde
evangelischer Freiheit auf die Formel gebracht, VO  ' der „Befreiung VO der
Knechtung un das Urchristentum un die Reformationstheologie” und ın

\ diesem Zusammenhang ausgeführt: „Gott hat nicht bloß den Vätern geredet,
\ redet auch unserenm Geschlecht VO'  a} seinem verborgenen Wesen und VO  }

seiıner Bestimmung des Menschengeschlechtes. Der alte Protestantismus,
dem der strenge lutherische Kirchentypusesverkennt diese weitergehen-182  Joachim Scharfenberg  2. GEHORSAM GEGEN DIE WIRKLICHKEIT  ALS VORAUSSETZUNG DER SEELSORGE  Um die Jahrhundertwende, nach einigen Jahren ruhiger Lehrtätigkeit in Kiel,  löst Baumgarten geradezu einen Kirchenstreit aus, der ihm auch die Ablehnung  seiner Kirchenbehörde und die Gegnerschaft ihres beherrschenden Kopfes,  Theodor Kaftans, einträgt. Er hatte programmatisch das Anliegen der Freunde  evangelischer Freiheit auf die Formel gebracht, von der „Befreiung von der  Knechtung unter das Urchristentum und die Reformationstheologie“ und in  \ diesem Zusammenhang ausgeführt: „Gott hat nicht bloß zu den Vätern geredet,  \ er redet auch zu unserem Geschlecht von seinem verborgenen Wesen und von  seiner Bestimmung des Menschengeschlechtes. Der alte Protestantismus, an  dem der strenge lutherische Kirchentypus festhält, verkennt diese weitergehen-  | de Offenbarung Gottes in der Wirklichkeit und streckt dieselbe in das Prokru-  | stesbett der biblischen und symbolischen Bücher. Darum muß in Gehorsam  | gegen die Wirklichkeit, in der wir Gott suchen, um die Gleichberechtigung der  beiden Richtungen gekämpft werden, die in Luthers Frühschriften noch unge-  schieden waren  u27  Es mag verführerisch sein, aus dem gesicherten historischen Abstand heraus  und nach den Erfahrungen einer deutsch-christlichen Ideologie, für deren Ver-  führungen sich Baumgarten übrigens als bemerkenswert immun erwiesen hat”®,  diesen problematischen „Gehorsam gegen die Wirklichkeit“ in Grund und Bo-  den zu verdammen. Man muß sich aber wohl doch klarmachen, daß solche Ein-  zelaussagen wie die eben zitierte einen anderen Stellenwert erhalten, wenn  man sie im Zusammenhang einer umfassenden theologischen  T  Z  heorie der Seel-  sorge zu analysieren unternimmt, die zum einen geprägt ist durch die Aufnah-  me eines zentralen Themas seiner Epoche, nämlich das historische Bewußtsein,  n  zum anderen bezogen ist auf den für die Seelsorge hochaktuellen Erfahrungs-  begriff und schließlich bemüht ist, die Wirklichkeit in Anlehnung an Schleier-  macher als das „Gewebe des Lebens” zu verstehen.  Baumgartens Lehre von einer „revelatio continua“ ist in erster Linie geprägt  durch das historische Bewußtsein seiner Zeitepoche. Der vom Seelsorger so  dringlich geforderte „historische Blick“?, der ihn mit dem sozialen Leben ver-  bindet, heißt, „soziologisch und historisch Denkende“ isolieren das Subjekt  nicht, sondern „sehen es in Wechselbeziehung zu Zeitgeist und Zeittendenz als  Zielpunkte seiner Orientierung“”. Dabei geht es jedoch keineswegs um eine  kritiklose Anpassung, sondern „es gilt, die fortschreitende Geschichte der Aus-  gestaltung des Menschen- und Weltlebens immer von neuem mit christlich-sitt-  lichem Geist zu taufen, und, dem Zeitgeist gerecht werdend, seine besonderen  Gefahren zu bekämpfen“*. Der Einbezug des historischen Bewußtseins heißt  für die Seelsorge eine „gottgefügte Erweiterung des Horizontes . . . von der Ein-  zelseelsorge auf den ganzen Umkreis von Beziehungen, in deren Netz sie lebt  und deren Zwang nur die wenigsten sich entziehen können“, Vor allem aber  gilt es festzuhalten: „Das Christentum . . . ist nicht rein persönlicher, unmittel-de Offenbarung (jottes 1n der Wirklichkei un streckt 1eselbe 1ın das TOKTFU-
stesbett der biblischen und symbolischen Bücher Darum muß ın Gehorsam

die Wirklichkeit, in der WIT G(Gott suchen, die Gleichberechtigung der182  Joachim Scharfenberg  2. GEHORSAM GEGEN DIE WIRKLICHKEIT  ALS VORAUSSETZUNG DER SEELSORGE  Um die Jahrhundertwende, nach einigen Jahren ruhiger Lehrtätigkeit in Kiel,  löst Baumgarten geradezu einen Kirchenstreit aus, der ihm auch die Ablehnung  seiner Kirchenbehörde und die Gegnerschaft ihres beherrschenden Kopfes,  Theodor Kaftans, einträgt. Er hatte programmatisch das Anliegen der Freunde  evangelischer Freiheit auf die Formel gebracht, von der „Befreiung von der  Knechtung unter das Urchristentum und die Reformationstheologie“ und in  \ diesem Zusammenhang ausgeführt: „Gott hat nicht bloß zu den Vätern geredet,  \ er redet auch zu unserem Geschlecht von seinem verborgenen Wesen und von  seiner Bestimmung des Menschengeschlechtes. Der alte Protestantismus, an  dem der strenge lutherische Kirchentypus festhält, verkennt diese weitergehen-  | de Offenbarung Gottes in der Wirklichkeit und streckt dieselbe in das Prokru-  | stesbett der biblischen und symbolischen Bücher. Darum muß in Gehorsam  | gegen die Wirklichkeit, in der wir Gott suchen, um die Gleichberechtigung der  beiden Richtungen gekämpft werden, die in Luthers Frühschriften noch unge-  schieden waren  u27  Es mag verführerisch sein, aus dem gesicherten historischen Abstand heraus  und nach den Erfahrungen einer deutsch-christlichen Ideologie, für deren Ver-  führungen sich Baumgarten übrigens als bemerkenswert immun erwiesen hat”®,  diesen problematischen „Gehorsam gegen die Wirklichkeit“ in Grund und Bo-  den zu verdammen. Man muß sich aber wohl doch klarmachen, daß solche Ein-  zelaussagen wie die eben zitierte einen anderen Stellenwert erhalten, wenn  man sie im Zusammenhang einer umfassenden theologischen  T  Z  heorie der Seel-  sorge zu analysieren unternimmt, die zum einen geprägt ist durch die Aufnah-  me eines zentralen Themas seiner Epoche, nämlich das historische Bewußtsein,  n  zum anderen bezogen ist auf den für die Seelsorge hochaktuellen Erfahrungs-  begriff und schließlich bemüht ist, die Wirklichkeit in Anlehnung an Schleier-  macher als das „Gewebe des Lebens” zu verstehen.  Baumgartens Lehre von einer „revelatio continua“ ist in erster Linie geprägt  durch das historische Bewußtsein seiner Zeitepoche. Der vom Seelsorger so  dringlich geforderte „historische Blick“?, der ihn mit dem sozialen Leben ver-  bindet, heißt, „soziologisch und historisch Denkende“ isolieren das Subjekt  nicht, sondern „sehen es in Wechselbeziehung zu Zeitgeist und Zeittendenz als  Zielpunkte seiner Orientierung“”. Dabei geht es jedoch keineswegs um eine  kritiklose Anpassung, sondern „es gilt, die fortschreitende Geschichte der Aus-  gestaltung des Menschen- und Weltlebens immer von neuem mit christlich-sitt-  lichem Geist zu taufen, und, dem Zeitgeist gerecht werdend, seine besonderen  Gefahren zu bekämpfen“*. Der Einbezug des historischen Bewußtseins heißt  für die Seelsorge eine „gottgefügte Erweiterung des Horizontes . . . von der Ein-  zelseelsorge auf den ganzen Umkreis von Beziehungen, in deren Netz sie lebt  und deren Zwang nur die wenigsten sich entziehen können“, Vor allem aber  gilt es festzuhalten: „Das Christentum . . . ist nicht rein persönlicher, unmittel-beiden Richtungen gekämpft werden, die in Luthers Frühschriften och unge-
schieden “z

Es INa verführerisch se1n, aus dem gesicherten historischen Abstand heraus
un: ach den rfahrungen einer deutsch-christlichen Ideologie, für deren Ver-
ührungen sich Baumgarten übrigens als bemerkenswert 1IMMUN erwlesen hat“3
diesen problematischen „Gehorsam die Wirklich  ‚4 ıIn Tun un Bo-
den verdammen. Man mudfs sich aber ohl doch larmachen, da{fs solche Ein-
zelaussagen w1e die eben zıtlerte einen anderen Stellenwer erhalten, wenn

111a s1e 1mM Zusammenhang einer umfassenden theologischen heorie der Seel-
SOT analysieren unternımmt, die ZUuU einen gepräagt 1st Urc die Aufnah-

eines zentralen TIThemas seiner Epoche, nämlich das historische Bewußtsein,
Z anderen bezogen ist auf den für die Seelsorge hochaktuellen Erfahrungs-
begriff und schheisl1c bemüht lst, die irklichkei In Anlehnung Schleier-
macher als das „Gewebe des Lebens“*“ verstehen.

Baumgartens Tre VO einer „revelatio continua” ist 1ın erster Linie gepragt
1irC das historische Bewußtsein seliner Zeitepoche. Der VO Seelsorger
ringlic geforderte „historische Blick“2? der ih mıiıt dem sozialen en Velr-

bindet, el| „soziologisch und historisch enkende  4 isolieren das Subjekt
nicht, sondern „sehen es 1n Wechselbeziehung Zeıtgeist un! Zeittendenz als
Zielpunkte selner Orientierung“, el geht es jedoch keineswegs eine
kritiklose Anpassung, sondern CD gilt, die fortschreitende Geschichte der Aus-
gestaltung des Menschen- und Weltlebens immer VO mıit christlich-sitt-
lichem Geist taufen, und, dem Zeıitgeist gerecht werdend, se1ine besonderen
eiahren bekämpfen“!. Der inbezug des historischen Bewußtseins el
für die Seelsorge eine „gottgefügte Erweıterung des Horizontes VO  - der Fin-
zelseelsorge auf den ganzen Umkreis VO Beziehungen, ın deren Netz sS1e ebt
un deren ‚wang 1L11UT die wen1iıgsten sich entziehen können“2 Vor em aber

es festzuhalten: Das Christentum ist nicht rein persönlicher, unmittel-



(Itto Baumgarten und die Seelsorge heute 133

barer Verkehr der eele mıit Gott, sondern schließt notwendig Welt- un Selbst-
beurteilung unter der dee Gottes eın Wandelt sich das verändert sich
die Selbsterfassung, das psychologische Vermögen der Welt- und Selbstbeherr-
schung, werden seine Oomente des Lebens ın das Verhältnis Gott, ın den
Verkehr mit Gott hineingezogen“.“

Baumgarten exemplifiziert einen olchen andel Leitfaden des veränder- 3
ten Schuldbewußtseins des modernen Menschen gegenüber Paulus un! Luther,
das die historischen Forschungen eines Ritschl sichtbar gemacht haben**. Wo
solche historischen Wandlungen nicht berücksichtigt werden, sieht Baumgarten
Kirche und Theologie auf dem arsch 1Ns Ghetto eiıner Sektenmentalität, ennn
„a  en Sektengeistern ist das Geschichtsleben, der mMenscCc  iche Verkehr und der
Kulturfortschritt, 1177 die Wirklichkei verschleiert“. 50 schließen sich enn
historisches Bewußtsein un: Erfahrung einem unlösbaren Kreislauf —
INeEN, enn „Erfahrungen bringen einen unmerklichen andel‘ 1mM Empfinden
des Menschen hervor, „Wenn weltoffen und gehorsam die irKlıch-
eıt  4 ist>

Miıt seinem inbezug VO  3 Erfahrung ordert Baumgarten eın höchst aktuelles
ingehen auf die robleme der Empirie” 1ın der Seelsorgelehre. Immer ist der
„Schatz VO Erfahrungen, den 1INan besitzt“>, der Theorie un: Praxıs beiein-
anderhält un! den Erfolg der Seelsorge ausmacht. Es ieg ihm daran, eutlic

machen, „daßß sich die Theorie STETS 1 Verhältnis ZUT Praxıs erhalten will,
da{fs sS1e sich weder VO  > der Spur des Lebens och des Zusammenhanges mıit der
evangelischen Gesinnung“ rennen lassen darf Einzelerlebnisse werden erst
annn ZuUur Erfahrung, WenNn sS1e gedeutet un 1n eın Sinnganzes eingefügt WEelI-

den Dazu bedarf „einer reicheren anthropologischen Empirie“*, iın der auße-
un! innere Wirklichkei nicht getrennt werden. Baumgarten wehrte sich VO  }

em Anfang dagegen, „innerste un außere Fürsorge getrennt  u41 verste-
hen, und riskierte damit auch einen „freundschaftlichen Streit“ mıiıt odel-
schwingh „zegen die Unterscheidung VO  - körperlicher und seelischer Pfle-
ge“,  U AL Wiıe ihm „im Lebenswerk Jesu die körperlichen Nervenheilungen als Vor-
edingungen der Seelsorge“*> erschienen, wandelt sich ihm der anfängliche
„Dualismus““ eiıner dialektisch konzipierten Theorie der menschlichen Er-
fahrung, in der die zentripetalen Strömungen dem Bereich der spezie relig1ö-
SE Erfahrungen zugerechnet werden, die zentrifugalen Kräfte ITrC Psycholo-
gıe un Soziologie 1ın ihrer Mannigfaltigkeit un: Gesetzmäßigkeit erfait Wel-

en, mıiıt dem Ziel, „das Innerste außern und die tatsächliche Erfahrung
verinnerlichen  //45.

S50 ist es enn auch eın Widerspruch mehr, wWEe1l der reife Seelsorger schrei-
ben kann, Inan brauche eben auch „VOT der ewigen Öffentlichkeit des Lebens
die Zuflucht w1e ZUrTr jenseitigen ZUT innseltigen Ewigkeit“*, weil 1es es
zusammengehalten wird VO „Gewebe des Lebens“*“ selber

Miıt dem ezug auf das „Leben  U selber als dem GGaranten einer einheitlichen
Wirklichkei erwelst sich Baumgarten als getreuer Schüler Schleiermachers 50
welst der re VO der Seelsorge den systematischen Ort da das
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christliche en „übergeleitet werden soll 1NSs verzweigte Weltleben“#. Das
Gewebe des Lebens erscheint ihm aus Trel en eSPONNECN. „qQus Zufall,
menschlichem illen und gestaltendem illen der Gottheit“48. Dem entspricht,
da{f iın jedem konkreten Seelsorgefall TrTel Omente sich mischen: „Irrtum, ele-d  D entare Not un! freie Sünde“*? Ziel jeder pastoralen Bildungsarbeit annn es

deshalb LUr se1ln, „dafß Inan dieses en ıIn seiner unen  ıchen Verschlungen-
eıt un! irdischen Unlösbarkei der Gegensätze erfaßt“>0 Baumgartens pTrO-
blematischer Begriff VO Gehorsam gegenüber der Wirklichkei löst sich also ın
eıne ngeschiedenheit VO  ‘ Außenwelt un:! Innenwelt auf, die auf eiıner
schichtlich verfaßten Psychologie der zentripetalen rfahrung (Religionspsy-
chologie SOWI1eEe der zentrifugalen rfahrung (Sozialpsychologie ufruht Der
Begriff des außeren und inneren Lebens ist Garant für den Respekt VOT dem
„verborgenen Wesen Gottes”, das in seinen geschichtlichen Außerungen LLUT

„gesucht“ werden annn Der soziale Charakter des Seelsorgers soll dıe Gleich-
berechtigung der zentrifugalen un zentripetalen Strömungen symbolisieren
und ach Möglichkeit verwirklichen.

DER SOZIALE HARAKTER DESSE

Zentrales nliegen für den eru des „Redners und Unterredners“>}! wI1e
Baumgarten den Seelsorger treffend charakterisiert, 1st für ih die erausbil-
dung des sozilalen Charakters Programmatisch beschreibt den „oeelsorger
uNserer Jag  4 als einen, „der die Seelen nicht als vereinzelte betrachtet, sS1e als 1n
Wechselwirkung mıit den sozialen Verhältnissen tehend betrachtet und unter-
scheidet, und arum seine Aufgabe nicht allein In der Beeinflussung der Einzel-
seele, auch ıIn der Einwirkung auf gesellschaftliche, wirtschaftliche un gesetZ-
geberische eiorm des Lebens erblickt“>2. Die Bildung des sozlalen Charakters,
die VO ihm auch SYNOMNYIN mıiıt dem „Streben ach Katholizität“ gebraucht

u54werden annn und die die Verkettung des kirchlichen und sozialen Lebens
erkennt, el sozilal denken lernen, „Uum auf die sozilalisierten einzelnen
wirken“>, nicht; amıt WIT mitreden können, sondern 1UT, damit WIT mitfüh-
len, recht zuhören können“  56  S

Wie erwirbt 1119  - eine solche Grundhaltung? Baumgarten verwelst 1er 1ın @1 -

ster Linie auf die PraxIıs. Vor em seın wiederholtes eigenes Engagement 1n
Psychiatrie und Diakonie” äßt ih die cCArıstlıche Vereinstätigkeit un ihre ‚Aa
stalten als eine „Hochschule für amtliche Seelsorge“>® bezeichnen. TIrotzdem
bleibt abei, dafß für den Seelsorger „kKaum eine bessere Schule gibt
als die Schule“>?. Es aber, die individualistischen Bildungsideale des Libera-
lismus überwinden®. S50 sehr 8 seit den ennfängen der Einheit VO  -

eligion und Bildung esthält, „damit, miıt Schleiermacher reden, der
Knoten nicht auseinandergehe, daß die Wissenschaft mıiıt dem Unglauben
un das Christentum mıit der Barbarei gehe“**, sehr macht se1ine ildungs-
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ideale den Stichworten NVermenschlichung un Versittlichung Entwelt-
lichung“® fest Ja, scheut sich nicht Zuge der Weckung des kirchlichen
Selbständigkeits- und Verantwortungstriebes und Urc Kräftigung des pPTO-
testantischen Gemeinschaftstriebes e1iNne Politisierung des protestantischen
Volkes”“® fordern Seine historische Bildung SEeiz dafür ein sich selbst und
anderen einsichtig machen, WI1Ie Luthers verhängnisvolle Abwendung VO

den Bauern die ihre soziale Lage bessern wollten, den völligen Rückzug der
TYC „qQus dem sozialen und wirtschaftlichen Leben“®* gefördert habe S50
bleibt es 15 ]1115 hohe Alter el Politischeufgaben gehören i die Seelsor-
ge®
A  Was I1a ihm aber den Zeitgenossen besonders verübelte und wWwWas
ohl ber Jahrzehnte hinweg mut aiur gesorgt hat da{fs Stimme überhört
wurde, ängohl nicht zuletzt damitUda{s Baumgarten nicht anders
kann, als die geforderte Politisierung des sozlalen Charakters mıiıt dem Stich-
wWOTrtT „Parteilichkeit für die Arbeiter“ charakterisieren, die ih se1lt SeINer

Pfarrertätigkeit beseelte, obwohl damiıut anderen ZU Argernis wurde®®. Wie
eın en zieht sich Urc. Lebensgeschichte der sich beinahe VO  —;

Jahr Jahr Plastizität un ramatı steigernde Aufruf „alles be-
herrschenden Verantwortungsgefühl gegenüber den Enterbten und Entfremde-
ten“©7 S50 annn die Behauptung, „daß Gott uns reichlich und täglich VeTrTSOT-

get für unvereinbar mMı1t uUuNnseren sozilalen Erlebnissen un für eiNne unertrag-
1C umutung für die Kinder des Proletariats”®8 erklären enige Te späater
möchte die evangelische Kirche wieder dem (jewissen des evangelischen
Volkes machen gegenüber den wirtschaftlich schwächeren Gliedern der Na-
tion®? un die Bekämpfung der privatkapitalistischen Bodenspekulation
als eine Losung anzusehen, „die unls muıt den Sozialdemokraten SCIMECINSAM sSe1IN

muß@“79 Er bedauert aus tiefstem Herzen, da{s die Kirche spat erkannt habe
da{f sich den Urc die Sozialdemokratie geführten Kämpfen ihre C1HC-

aCcC handelte’! och die ArC stand eben auf der verkehrten Seite 1amllı-
ich der der Kapitalisten”* ber der Protestantismus darf nicht ager der
Rückläufigen sich aufhalten”®$ der Sar eine Schutztruppe der politischen Reak-
0Nn werden‘*

Worte die utlichkeit nichts wünschen übrig ließen und deren Wir-
kung auch sehr persönlich Spuren am Als die Jahrhundertwen-
de Urc SEe1N€eN Hausarzt muıt dem en! der Arbeiterwohnungen bekannt g -
macht wurde, 1e1 sich bestimmen obwohl selbst itglie der nationallibera-
len Partei sozialdemokratischen Protestversammlung beizuwohnen un!
wurde prompt der Presse als seltsamer praktischer eologe bezeichnet

©1 dem großen Hafenarbeiterstreik VO 1898 erließ SCMEINSAM mi1t Max We-
Der, Friedrich Naumann un Ferdinand Tönnies UIru eld-
sammlung Dieses Eintreten für die Arbeiterinteressen sollte jedoch die welıtest-
gehende Wirkung auf SCe111eN Lebensgang en enn War wütend“”>
un veranlaßte eln Disziplinarverfahren des Kultusministers mı1t dem jlele der
Amtsentsetzung Dies wurde ZWar niedergeschlagen aber die Verhinderung @1 -
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er spatere Berufung ach Heidelberg führte Baumgarten auf diese P aE-
sammenhänge zurück Er hat seitdem Nle aufgehört auf den Grundschaden der
kaiserlichen Politik hinzuweisen”®

ber er wWar sehr eologe infach Parteigänger der Sozialdemokratie
werden, geht es ihm doch letztlich schon JUuNngen Jahren arum zwischen

Klassengegensätzen das geme1lInsame sittlich relig1öse ea der NNeren Freiheit
aufrechtzuerhalten  u77 oder muıt spaten Formulierung schlechterdings

u78die Erfüllung des Sozialismus mMI1t dem Geist des Christentums
eın Programm War sehr jel welter gespann un 1efß sich auf die orme

bringen VO der Entkirchlichung des Staates un der Entstaatlichung der Kir-
che”? und schlofs die rücksichtslose Bekämpfung des Hof- och un! Bürokra-
tenchristentums  BV ein

DER VERLORENGEGANGENE BEGRIFF DER EINFUÜHLUN

eın 7Zweifel Baumgarten äft sich unschwer als Kronzeuge die oft
eklagte individualistische kinengung der Seelsorge ufrufen eın Seelsorge-
konzept umschlo sowohl den gesellschaftsbezogenen WI1Ie den kirchenpoliti-
schen Aspekt. Was Zeitalter VO  - „positioneller eologie nicht leicht
erwar‘ 1st, reffen WIT jedoch bei aufmerksamen Lektüre auch bei ihm

da{fs na ividuelle, A1L1lL

religiösen B  icheinen fast mystischen.Zug ahnen.läßt,_„ZENAUSO kräftig-
ist. Es konzentriert sich bei Baumgarten den Zentralbegriff£ der „Ein-

fühlung den er SCe1I1NEeT intensıven Beschäftigung mı1t Herder verdankt den die-
Ser der hebräischen Y”oesie gegenüber entwickelte un der 1U VO  - Baumgarten
mı1t Energlie auf die Seelsorgelehre angewandt wird In der Seelsorgebewegung
der Gegenwart 1st dieser Begriff erst auf dem mweg ber die amerikanische
SENSIVILY Kultur wieder lebendig geworden TUnN! eNUS, sich Zeugen

eriNnNNeTI der diesen mweg nicht mitzugehen brauchte®!
Der soziale harakter der Seelsorge hätte es eigentlich nahelegen INUSSEI, die

Seelsorge Umttfeld der Kirchenzucht anzusiedeln allein Baumgarten geht
Anlehnung Alexander Schweizer®? anderen Weg Er 1st gewl der
etzten die das ursprünglich auf dem der Seelsorge gewachsene egriffs-
paar VO Diagnose und eraple, das erst spater die medizinische Terminolo-
g1C auswanderte, unbefangen bis 111Ss Jahr 1931 hinüberretteten® TEeLNC die
geforderte „Therapeutische Seelsorge” der „seelsorgerliche erapie” SEetiz ein

großes Talent VOTaus „da2 L:Sichversetzen al  e  B  u84 Es ist die längst
erkannte „Bedeutung un Kongenialität, des unmittelbaren Mitfühlens un
gleichartigen und gleichzeitigen Reagierens“  89 die der Seelsor-
SC ra und beseelt Eın olches Talent des Lebens Anderen“® knüpft
Herders Beobachtungslage der eele der S1€e BaAMNZ unerwartete ntdeckun-
genNn machen vermag” un eriınner die Grundregel der klassischen
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Psychoanalyse VO  - der „gleichmäßig schwebenden Aufmerksamkeit“, erganzt
Urc den Empathiebegriff Heinz Kohuts® In selner poetisch-enthusiastischen
Sprache vermag Baumgarten es als „wundersame Fühlfäden für die innersten
un! tiefsten Gründe un Abgründe der Seelen”“® bezeichnen. Der NnscChAIu:

Schleiermacher wird mıit dem Stichwort VO  ‘ der „Gabe der Divination“ g-
sucht, die Baumgarten ZWaar als „Charisma“” bezeichnet, für die aber gleich-
Sa passant eiıne ausgezeichnete un der methodischen Reflexion würdige
Definition ijefert Sie ist für ihn der „Rückschluß VO  - außerer Darstellung auf
innere Bewegung“?, also die ıIn der Jüngeren Diskussion sehr interessierende
„symbolische Funktion“. Er erkennt scharfsichtig, dafß diese Fähigkeit OifenDar
bei Frauen stärker ausgebildet se1n scheint und empfiehlt ın einer geradezu
rührenden Einfalt, deren Tiefendimension dem psychoanalytisch Geschulten
sofort 1Ns Auge springt, dem angehenden Seelsorger angelegentlich eine „KOor-
respondenz mıiıt der eigenen oder einer anderen Mutter, 1ın der die innersten
Rückwirkungen un: Beobachtungen der eele auf die eele besprochen WeTl-

den“?1 50 alv der Vorschlag eiıner „oupervision Urc die Mültter“ auf den ©e71-

sten 1C hin wirken mMag, nthält meılnes Erachtens ach eine el
VO Elementen, die aktuellste Diskussionen innerhalb der gegenwärtigen Seel-
sorgebewegung betreffen 50 finden WIT enn auch bei ihm bereits die Mah-
Nung, „daf einem nichts geringfügig un unwichtig” se1ın darf, „Was die eele
des Anderen trifft un: bewegt“?, dafß es 1MmM seelischen en prinzipiell nichts
nwichtiges 2ibt.

Was 1U  - diesen wahrha großartigen Appell ZUur Einfühlung besonders
liebenswert und VOrDLU  aft erscheinen läßt, 1st die Tatsache, dafß getragen
un: rfüllt ist VO einer tiefen „Ehrerbietung VOT dem Heiligtum der anderen
eele un: VOT ihren geheimnisvollen Gängen Urc das abyrint innerer Kon-
flikte“”. Sie ist 6S; die den Seelsorger azu veranladst, den „Seelsorgetrieb in
die uCcC der Achtung VOT der remden Persönlichkeit“** nehmen. Ist es doch
das letzte Ziel der Seelsorge auch hierin erwelst sich Baumgarten als getreuer
Schüler Schleiermachers „sich überflüssig machen“”. Dieses Ziel gewinnt
Baumgarten in seliner Polemik die Tendenz ZU Seelenleiter un: „autorI1-
aren (Gewissensrat unmündiger Christen“ der katholischen Seelsorge. Einen
olchen „abnormen Zustand“ gilt überwinden?®. Aus dem Rückgriff auf
das Hırtenamt Jesu wird abgeleitet, da{f die Jünger nicht „Herren des aubens“,  “
sondern „Diener der Freude“*“ sind. „So findet 1l1er die Autorität ihre Grenze
der Freiheit, der Widerspruch VO  —$ Folgsamkeit un: Selbständigkeit ist gelöst.
Die Mittlerschaft 1st vorübergehend un: mukf sich überflüssig machen“?. Der
„pädagogische Begriff der Seelsorge, die sich selbst entbehrlich machen muß,
Tr Erziehung ZUT Selbstpflege“”® 1st ekklesiologisch begründe und
eiıner idealtypischen Vorstellung VO der christlichen Gemeinde als einer „SOT
genden Gemeinschaft“??, iın der „wechselseitige Seelsorge“"“* stattfindet und
IC den „elementaren Einheiten des Lebens“19! und den „Symbolen
der sozlalen Ordnung“!%® geboten wird. Somit mündet enn die orderung ach
dem „Geist des Sichversetzens ın die anderen“”, der VO Baumgarten als der
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Geist Christi identifiziert wird1%® doch auch wieder den sozialen Charakter
der Seelsorge

Es dürfte evident geworden SCeIN daß bei Baumgarten als Seelsorger e1iNe gaN-
el VO  — Themen aufgehoben sind die als das rgebnis humanwissen-

schaftlicher Erkenntnisse der gegenwartıgen Diskussion der Seelsorge
dieses ihres remden Ursprungs willenensind Baumgarten die-
SCS Verdikt LLIUT Teil Abgesehen VO den Urc Se1INneN Vetter Max
er übermittelten Erkenntnissen hat sich auf die modernen Humanwis-
senschaften Ur sehr begrenzt auf die Tiefenpsychologie überhaupt nicht mehr
eingelassen, Wir können ih aber als Vertreter der Seelsorgetheorie anlse-

hen,dessen Erkenntnisseweithin och aus „vorwissenschaftlichen“Quellen
gespelst sind, und der dadurch konsistenten, durchdachten un umtas-
senden Seelsorgetheorie vorstie(ß die ihrer Konzentration auf das Proprium
evangelischer Seelsorge weithin theologisch wenn auch mıi1t den Mitteln der
liberalen TIradition argumentıer und sich egründen weiß Diesem Zusam-
menhang soll der letzte Abschnitt uUunNlsereTr Untersuchung gewidmet SeIN

DAS EVANGELISCHER EELSORGE

Es 1STt sicher es andere als eın Zufall da{(s ÖOtto Baumgarten sowohl S@1-
111e grundlegenden Artikel ber die Praktische eologie WI1Ie Ende S@1-
LieTr Protestantischen Seelsorge die Notwendigkeit „praktischen Psycholo-
gıe WIe die „praktischen uslegung der Heiligen Schrift Atem
nennt104 Das Praktischwerden 1ST also das Bindeglied zwischen un
VO Menschen sowohl ihren individuellen Verschiedenheiten WI1e ihren
sozialen Gemeinsamkeiten un uslegung der eiligen Schrift die
ohl USCTUC VO individueller rschiedenheit als auch geMEINSAMEN
Bezugspunktes 1st den Baumgarten gern als das Zentrum als das Letzte, Öch-
ste un Tiefste bezeichnet!%® Wie aber wird das Praktischwerden VO  3 155211 -
schaftlicher Erkenntnis sowohl theologischer WIeEe humanwissenschaftlicher
methodisch vollzogen und verantwortet? Was macht das eVa

gelischen Seelsorgelehre aus?
Es wird nicht verwundern daß Baumgarten dieser rage autobiogra-

phischen Aufschluß gibt und da{s dieser Stelle S@1M1 Lieblingsausdruck Ein-
fühlung wieder auftaucht. Wenn er VO  3 seinen „praktischen Übungen“ berich-
tet, annn beschreibt theologische Existenz.als inder Spannung stehend

undreligiöserErfahrung andererseits. Es ist
die Dialektik zwischen „Eindringen i den religiösen Gehalt un die cha-
rakteristische Struktur, der aus en Teilen der geschöpften Jexte un:
IMeiNner konsequenten Einfühlung die entgegengesetzten Nötigungen“!%
es überzogen erscheint wenn WIT das Gegensatzpaar ritik“ und Einfühlung
als den Gegensatz VO  ’ Wissenschaft un!: Religion als das Constituens der
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Baumgartenschen Praktischen eologie und ihre Beziehung zueinander als
den Leitfaden der Entfaltung des propriums seiner Seelsorgelehre bezeichnen?

Für die wissenschaftliche Begrifflichkeit muß klar zwischen Theologie un

Religion!””, zwischen religiöser Tundiorm un! theologischem Ausdruck 108
zwischen konkreter, plastischer Induktion un:! idealer, abstrakter Konstruk-
tion 19  9 unterschieden werden. Andererseits erfordert jedoch ihr Praktisch-Wer-
den eine Vereinigung, eine Zusammenschau. Wenn InNnan sich die 1er Bereiche,
die Baumgarten für die Bildungsprozesse ZUuU Seelsorger für unerläßlich
sieht, och einmal vergegenwärtigt, kommen für ih gewi Religionspsycho-
logie und Geschichtswissenschaft stärker für den Bereich des Individuellen und
der „Mannigfaltigkeit der Erfahrung” 1n rage, während die Soziologie Beıträage

dem Übergreifenden, den Gesetzmäßigkeiten eisten hatll9. Die theologi-
sche Wissenschaft nımmt aber eine Sonderstellung e1n, s1e hat e1| Funktio-
nen übernehmen, S1e soll sowohl VO  - einer religionskritischen wI1e VO einer

religionspsychologischen Methode getr. sein1l1. In ihr konkretisiert sich die
”  ra des Zusammen- und Gleichnisschauens zwischen den Zeugnissen des

urkräftigen, ursprünglichen Auftretens des christlichen Prinzıps ın der Zeıt des
Urchristentums und der Reformation un: den Bedürfnissen der kirchlichen (e+

genwart”. Sie ist „gleichweit entfernt VO der Knechtung der Gegenwart w1e
VO  - Überschätzung des blo(ß Modernen als Madß®stab er Werte“112 er
theologischen „Sinndeutung des Lebens”, die „die rechte Einstellung den g-
gebenen Verhältnissen“1}$ verbreiten sucht und die „die symbolische Deu-

tungskraft gegenüber der Kirchenlehre  4114 aktualisieren versucht, „muß das
volle ec der natürlichen Beurteilung gegenübergestellt werden, die 1M Bei-
den und 1ın der Schuld eın Nichtseinsollendes, olge sozilaler, ntellektueller,
moralischer Abnormitäten und einen mıit en Mitteln beseitigenden Ein-

griff ın die gute freudvolle Schöpfung Gottes empfindet
DiIie Praktische Schriftauslegung mudß deshalbgse1ın VO  - einer theolo-

gischen Theorie ber die Funktion der biblischen Quellen für „die verschiede-
nen Idealtypen”, die Friedrich Niebergall mıit seinen otiven und Quietiven
exemplarisch geschaffen hatte116 un: die Baumgarten fortzusetzen sich bemüht
Es geht ihm €e1 VOT em darum, „die wechselnde Bedeutung der einzelnen
Bücher der eiligen Schrift für das Erbauungsbedürfnis der einzelnen Epochen
festzustellen  //17' Er kommtel hnlich w1e Niebergall einer „mehr dramatı-
schen Auffassung des Christentums“ 118 die 1n der Erlösungslehre des Paulus
mıit „einer bestimmten Schürzung des inneren Knotens  419 verwirklicht sieht
un! 1ın einer „mehr epischen” oder „mehr lyrischen, beschaulichen Weılse in den

Synoptikern un bei Johannes  ”120_ Die Aufgabe besteht also darin, sich die
Schuld- un Erlösungslehre ach ihren verschiedenen rundtypen psycho-
logisch klar machen J da{fs iInan darın och heute ebende Iypen der

Erlösungsbedürftigkeit erkennt  ”121. Im 1C auf die konkreten Situationen, 1ın
denen einem Praktisch-Werden der Theologie kommen soll, el das, daf
ihre ngebote immer der ”'  anrhneı der Situation“12% entsprechen musSsen

Evangelische Seelsorge ist immer „Kasualseelsorge”. Ihr „gesunder Zug besteht
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1mM „Abwarten VO bestimmten Veranlassungen“!*>, S1e ist »nicht bloß liturgisch-
sakramental fixiert, sondern seelsorgerlich individualisiert, auf den Einzelfall
gestellt“144 Baumgarten empfindet es L1IU: nicht als Widerspruch diesen For-
derungen, sondern vielmehr als deren Voraussetzung, wenn der idealtypi-
schen Durchdringung der eiligen Schrift eine solche der Gemeindeglieder ent-
sprechen läßt, un! ZWar einmal auf der ene der emeindestrukturen (wofür
er sıch der Erkenntnisse der religiösen Volkskunde bedient)'* w1e auch auf der
ene der individuellen Entwicklung. Er chafft also was w1e eine pasto-
ralpsychologische Entwicklungslehre, die ihm solche Phänomene wI1e völlige
Interesselosigkeit für religiöse Fragen verständlich machen so11126 Er es
eine „populäre, praktische Sittenlehre”, eine „Phänomenologie des populären
sittlichen Bewußtseins“127, die sich ın Trel Entwicklungsstufen vollzieht (wobei

hnlich dem „epigenetischen Prinzip. Erik Eriksons annımmt, da{(s 1ele
zeitlebens auf der ersten der zweıten u{fe stehen eiben):

DIie VO  3 ihm eschriebene ulife würden WIT heute dem „narzifstischen
Formenkreis“ zuordnen. Es geht auf ihr vorwiegend das Interesse Selbst-
behauptung, Selbstachtung, Selbstgefühl. Die zweite ulfe 1st die Unter-
scheidun VO  $ gut und OSse konzentriert. Hıer geht „Gesetzlichkeit, Kon-
ventionalität, gesellschaftliche Ehre, Unbescholtenheit, Verdienst-, _Lohn- und
Vergeltungsidee“*%8 rst auf der dritten ulie annn es5 ZUr Integration kommen,
ZUrTr Entwicklung e1ınes Sinnes für nade, Selbstverleugnung, Liebeswillig-
keit“12?

ESs sSind also solche psychologischen Konstrukte, die ihm die „Ireffsicherheit“
der seelsorgerlichen Diagnose gewährleisten scheinen un die „yene
grund- un bodenlose Gnaden- un: Liebespredigt” vorzugehen ermöglicht,
„die alle natürlichen un sozialen Leidenschaften erdrückt“199 erdan s1e
Baumgarten eher seiner theologischen der selner psychologisch-soziologisch-
historischen ildung? Ich vermute, ware rstaunt, sich überhaupt mıiıt einer
olchen Fragestellung konfrontiert sehen un würde sS1e vermutlich beant-
worten, daf er sS1e als die unabdingbare Voraussetzung für das Praktisch-Wer-
den-Können der eologie überhaupt ansehen würde. Kommt es5 ihm doch 1n
erster Linie darauf da{s die zentrifugalen und zentripetalen Kräfte nicht auf
abstrakte Weise voneinander x  n werden, sondern aufeinander bezogen
bleiben ın einem wechselseitigen kritischen Dialog. Das annn durchaus azu
führen, dafß der „Gehorsam die Wirklichkeit“ traditionell eingeschliffene
Grundeinstellungen revidieren äflt Baumgarten das exemplarisc der
Friedensfrage OT, ın der ange den Standpunkt eingenommen hatte, da{fs Ver-
teidigungskriege thisch rechtfertigen selen, bis er erkennt: „Wir en bis-
her diese Zumutung u1ls ferngehalten (die Seligpreisung der Friedenmacher),
mindestens aufs Privatleben beschränkt auch ich ın mancherlei Erörte-
u  rung ber „Der Dualismus, den WITr statuleren, War eine Übereilung
Und gebiert sich Aaus Gehorsam die JTatsachen und aus der fürchterli-
chen rfahrung (des ersten Weltkrieges) eine eue Erkenntnis: Gott ll nicht
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den Krieg! Es schließen sich Verteidigungskrieg und Bergpredigt nicht wenl-

gCI aus, als Angriffskrieg un Bergpredigt  132
och anders herum erwelst sich die kritische Kraft des Evangeliums ar®

ber den Lebensumständen, un: 1er offenbart sich eın Seelsorgetheoretiker,
der sich nicht mehr hne weliteres dem Denkschema der liberalen TIradition
subsumieren äßt Es bleibt für ihn abe!l, da{fs sich iın der eligion der „über-
weltliche TIrost- und Lebenstrieb“l außert und daß das letzte Ziel einer „energ]l-
schen Seelsorge” in der „Bestimmbarkeit der Seelen UrCc. Anreız des freien

“u|34Willens seltens einer imponierenden un:! überwältigenden Geistesmacht
jeg 50 ann ennn azu aufrufen, den „Gerechtigkeitsbegriff entschlossen
neutestamentlich orientieren“*  35  / Ja, azu „endlich rnst machen mıit dem

Weltgesetz des Kreuzes Christi Die Idee VO eus absconditus mıiıt seinen

unergründlichen Tiefen muß wieder aufleben“!$, ennn „das Kreuz, das Leiden
ist die Hochschule der christlichen Charakterbildung S0 ist Armut, Leiden,
Verfolgen, Kreuz die Quelle überweltlicher Seligkeit Somuit erscheint Stille-
se1ın und Mittragen jel wichtiger als uireden und Mitreden  ”137. Die kritische
Kraft einer christlichen Anthropologie kann, wenn s1e explizit gemacht wird,
annn auch eingesetzt werden die alsche Anthropologie, „die das Ndiv1-
uum lediglich als Exemplar der Gattung, seinen Charakter als Produkt der
ererbten Geschlechtseigenschaften und der Urc. Klassenleiden erworbe-
nNe  a Degeneration des Trieblebens uffadßt, das Willens- un (Gew1lssensmoment

völlig beiseite schiebend“! In einer höchst griffigen un: hinreißenden OrmuUu-

lierung wird „die Wirksamkeit Jesu als eine große Revolution des ( 2@1-
stes die Ordnung” bezeichnet!.

S50 werden ständig „die Radien VO Zentrum des christlichen Lebens ach
en Punkten der eripherie des Weltlebens* gezogen  104 „Der eologe muß
Z Christen werden. Dazu bedarf eines Wüstenaufenthaltes”141_

Die Seelsorge.im.besonderen, w1e schon die Praktische Theologie ım allge-
me1linen, tellen einen Balance-Akt dar, s1e sind

senschaft!*. Mußfß doch der Pastor „n der Schlichtheit der Bergpredigt un:! mıiıt
der Sprache Luthers, HFrıtz Reuters und Dickens den Leuten reden  ”143_ DIie
Bedürfnisse innerhalb der Gesellschaft nötigen ih einer positiven Beurte1-

lung VO  - Mönchstum un! Privatbeichte sSamıt jeder Art VO „symbolisierender
Darstellung  //144. war sind 5 L11IUT taktische Erwägungen, die die Einschränkung
der Seelsorge auf die kirchliche Sphäre vertrauenweckend wirken lassen!®.
Keinestfalls darf der Seelsorger bei jedem Gespräch die Bibel un: Gottes Wort

anbringen wollen und doch soll auf bestimmten Höhepunkten etzten
höchsten Quellen zurücklenken‘!?®. Er soll zwischen Profanem un eiligem ın

Stimmung un Gelegenhei streng scheiden, STa der ew1ıgen Feierlichkeit ist
Heiterkeit atz. ber wWwWEe1l der heitere, natürliche ensch annn einmal eın
Hefernstes biblisches Wort spricht, annn macht das Eindruck 147 Beten als gelst-
liches Schwatzen oder als obligate orm ı jedenfalls unerlaubt, VOIT em die
Art L11UTr scheinbar Gott, tatsächlich aber Menschen reden, ist „unwürdi-
A Charlatanerie”148_
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Andererseits können Nottaufen un! Kommunion als Ausdruck gesunden
Sinnes für „symbolische Zusicherung der Heilsgemeinschaft” angesprochen
werden!?? Der rediger muß eine Allgemeingültigkeit seiner Sätze erreichen,
die der des iıchters verwandt ist1°° Und Ende steht die eindrucksvolle War-
Nnung davor, daß die Suggestion fast och größer ist eım Zuhören als eım ZA1=
reden!!.

Überblicken WIT och einmal abschließend dieses weite Panorama VO  a Ge-
danken und anregenden Formulierungen, zeigt sich: iıne zweite Lektüre
Baumgartens ist deshalb ohnend un inspirierend, weil ıIn seinen Außerun-
SCn Gehorsam die Wirklichkei mıiıt künstlerischer Einfühlung verbin-
den vermochte. Seine Begriffsbildung ist oft schillernd, UuNsSeCNAU, mehrdeutig
und deshalb anregend und befruchtend Ich zögere nicht, ih: den Theologen
w1e Augustin un: Luther zuzurechnen, deren Begriffsbildung dem Symbol
hesteht iıne solche symbolnahe theologische Sprache ermöglicht es aber auch,
ber den historischen Abstand hinweg persönlich betroffen se1ın un welter-
zudenken und weiterzuphantasieren. Der TEe VO  - der Seelsorge ware In der
Gegenwart eine solche kreative Wiederentdeckung ihrer eigenen Quellen, die
ich deshalb 1n olcher Ausführlichkeit zıitiert habe, dringend wünschen. Sie
könnte positionelle Einengungen und Polarisierungen überwinden, hin einer
integrativen Theorie, die biblische Weisheit und aktuelles Wissen ber den
Menschen zusammenzusehen versucht.

NM  GE

Eberhard Winkler, rfahrung und Verkündigung ıIn der gegenwärtigen Seelsorge-
lehre; 1n TL 107 ahrg., Nr 5I Maı 1982, Sp 329
aul Ricoeur, Die Interpretation, Ffm. 1969,
Eilert Herms, Antichrist, tiefenpsychologische Hintergründe elines klassischen Falls
theologischer Polemik; 1n WZM, 37 ahrg., Febr./März 1985,
Die rage stellt ich Baumgarten selbst: Meine Lebensgeschichte, übingen 1929,

304
Vgl den Beitrag VO'  - Dietrich Rössler ıIn diesem Band!
Otto Baumgarten, Protestantische Seelsorge, Tübingen 1931, 265
aumgarten hat diese Rolle ın den „entscheidenden Jahren VO'eIn der
VO ihm selbst herausgegebenen „Monatsschrift für die kirchliche Praxis“* se1l 1907
„Evangelische Freiheit”) und später och einıge eıt 1ın der „Christlichen Welt“*“ Mar-
tın Rades übernommen und zitiert daraus ausgiebig 1n seiner Lebensgeschichte.
Meıne Lebensgeschichte,
Die relig1öse Strömung wird mıt der utter 1ın Verbindung gebracht, die historisch-
politische mıiıt dem ater (a ol 37) Das führt einer Art „Doppelleben”, In der
kirchlichen Gegenwart un: dem unkirchlichen klassisch-ästhetischen Kreis, das
mit seiner Dissertation über Herder bearbeiten versucht (a OI 56)
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i 1472
Vgl se1ine Einstellung AA völkischen Ideologie und ZU Nationalsozialismus, sOoOwl1e
seıne Auseinandersetzung mit Stöcker, dessen völkische und antisemitistische Ideo-

logie ihm zuwider (Lebensgeschichte IS und denen gerade 111a1l-

gelnden Realitätssinn DA Vorwurf macht (a OI 485)
29 Protestantische Seelsorge, 65

O 718
31 ol 124
32 RGG*, V, Sp 538
33 Meiıne Lebensgeschichte, 143

RGG}, 5Sp 528; Protestantische Seelsorge, 260
rot. Seelsorge, 219

36 OI
37 Vgl dazu neuerdings: Reimund Blühm, Zum Begriff der rfahrung ın der Seelsorge;

1ın ZThK ahrg Heft L, Januar 1985, Fmıit seiner kritischen Auseinander-
setzung mıit Stollberg und seiner Forderung nach einer „empirischen Praktischen
Theologie”.

38 rot Seelsorge,
C:,
OI 119

41 Meine Lebensgeschichte, 71
OI 135

43 OI
Vgl Anm.
Protest Seelsorge, 130
Meine Lebensgeschichte, 415
Protest Seelsorge,

OI 120
O/ 123

Lebensgeschichte, 285
.
OI 216
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Protestantische Seelsorge,
OI
..
OI 104

Vgl Lebensgeschichte, 129, 133
58 Protestantische Seelsorge,

OI 115
Meine Lebensgeschichte,

61 d. OI
rot Seelsorge,
Meiıine Lebensgeschichte, 178
rot Seelsorge,
Vgl Lebensgeschichte, 361
a. C

OI65  66  67  68 OI 145
OI 215
Ol 224

71 RGG! VI 5Sp 537
Meine Lebensgeschichte, 246

e 338
U 404
O/ 219
OI 243
O’
O 4140 O : OI 180a.  a.  a : .  178

81 Zur wechselvollen Geschichte des Begriffes Einfühlung vgl Scharfenberg,
Einfühlung ın EKL Band, Göttingen 1985 (im TUC.|
Vgl Protestantische Seelsorge, 250
Dem Erscheinungsjahr der „Protestantischen Seelsorge”. Der hier abgerissene Faden
wurde auch erst wieder auf dem mweg über die amerikanische Seelsorgebewe-
gUNg reimportiert. (Vgl Stollberg, Therapeutische Seelsorge, München
Protestantische Seelsorge, 279

OI 178
OI 125
OI

Vgl hierzu: Kohut, Introspektion, Empathie un! Psychoanalyse, Ffm 1977 und
die Jüngst erfolgte theologische Aufarbeitung bei (Gsunda Schneider-Flume, Narzifs-
I111US als theologisches Problem; 1n 'IhK ahrg., 1985, Heft 1I
Protestantische Seelsorge,

O OI 116
91 a

200N - G O AF U ' U U
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O.,
RGG! V,
Protestantische Seelsorge, 205

OI 244
100 OI
101 OI
102 E 198
103 Meine Lebensgeschichte, 396
104 RGG! I Sp. I7 Z Protestantische Seelsorge, 284
105 RGG! 5Sp. 172 Protest Seelsorge 211
106 Meine Lebensgeschichte 106 und fügt hinzu: „Hier zeigte sich der Vorteil eiıner

Z.UT anderen Natur gewordenen religionspsychologischen chulung, der die Man-
nigfaltigkeit der religiösen Erlebnisse selbstverständlich ist  ‚ (a O.)

107 Protest. Seelsorge,
108 ( 232
109 RGG! I-VI 5Sp 1724
110 Vgl Protestant Seelsorge, 212 490
174 d. OI 158
112 RGCG:! I Sp 1725
113 Meine Lebensgeschichte, 413
114 Ol 185
115 RGe6! V‚ Sp 548
116 Vgl RGG! I Sp 1724
147 RGG! VI 5Sp 554
118 Protest. Seelsorge, BD
119 ( 259
120
121 .J 26()
UTE Da 2
123 174
124 OLE 196
125 OI 179-189
126
K b C  NN
128
129 6C © O 6  55  C© © © 6 ( OD ©8 65666
130 OI 264
131 ährend des Ersten Weltkrieges hatte geschrieben „Der Prediger des Evange-

liums hat sich auf dem Gebiet des inneren Lebens halten und jedes Eintreten für
oder Krieg und Frieden außersten leißes meiden“ (a OI 314)

132 Meine Lebensgeschichte, 395 un: 284
133 6 321
134 Protestantische Seelsorge, 1
135 Meine Lebensgeschichte, 345
136 O/ 346
137 Protestantische Seelsorge, 234—238
138 R 269
139 Meine Lebensgeschichte, 66 10)
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140 RGG! I Sp. 1725
141 Protest. Seelsorge, 71
142 „Der praktische Theologe muß etwas Künstlerisches, Dichterisches, Intuitives mehr

och als Wissenschaftlichkeit sich haben“ I Sp
143 Meine Lebensgeschichte, 237
144 Protestant Seelsorge, 18
145 a. (3 5022
146 4B'  : © 5 126 f
147 \ 128 f
148 129
149 199
150 a. 258
151 EB  « c c o ” / 280



Konstitutionsprobleme der Pra  I1Ischen eologie
Von Wolfgang ecC:

PRAKTISCHE HEOLOGI ALS THEORIE
DER EGENWARITISPR  15

Das Gegenwartsbewußtsein der Pra  ischen eologie
Zu den konstitutiven Momenten der Pra  i1schen Theologie gehört ihr spezifi-

sches Gegenwartsbewußtsein. Dafs die Praktische eologie 11UT annn den In sS1e
gesetzten nsprüchen gerecht werden/wenn ihre Aussagen aktuell,
ihre Erkenntnisweisen zeitgemäß, die VO  - ihr vermiüttelten Bildungsgehalte auf
der öhe der eıt sind, versteht sich geradezu VO'  . selbst Denn praktisch wird
wissenschaftliches Denken offenbar dadurch, daß sich nicht 1ın Vergangenem
verliert, sondern sich ın wachem Bewußtsein der Gegenwart zuwendet. Und
umgekehrt wird gegenwärtige LebenspraxI1s dadurch ZU Gegenstand wl1lssen-
schaftlicher Reflexion, dafß sS1e nicht vorwiegend als Flement einer VO der Ver-
gangenheit bestimmten Tradition, sondern als Moment einer erst 1 Entstehen
begriffenen Entwicklung verstanden wird, nicht als Ergebnis un Ab-
schlußs, sondern als Genese und Beginn einer historischen ewegung. em sS1e
die Zeitgemäßheit ihrer wissenschaftlichen Erkenntnisverfahren und-a
ZUuU Krıterium ihrer Selbstkonstitution macht, rklärt die Praktische eologie
die Gegenwart ZUT öhe der eit In dieser Bedeutung wird die egenwa Z.UTT

Prax1ıs der Praktischen eologie. Gegenwart meıint annn nichts anderes als
Praxıis, Praxis nichts anderes als Gegenwart. Die gegenwärtige Lebenspraxis
der die Praxıs der Gegenwart sind der Gegenstand der Praktischen Theologie,
ihr Erkenntnisobjekt. Der Begriff£ der Praxıs steht für eine spezifische Qualifika-
tion der egenwart.

DIie Praktische Theologie ist freilich nicht 1Ur 1ın dem Sinne pra  SC 1Ee1l-

HCH; als sS1e die gegenwärtige Praxıis ZUuU Objekt wissenschaftlicher FErkenntnis
macht Praktisch wird eine Wissenschaft VOI em Urc ihre methodologische
Konstitution. Denn nicht IUr der Gegenstand der Pra  iıschen Theologie, auch
ihre Verfahrensweisen sind als praktisch bezeichnen. Und w1e VO der Prak-
tischen eologie erwarte wird, dailß S1e sich mıit aktuellen Problemstellungen
der kirchlichen Praxıs auseinandersetzt, nımmt die Praktische eologie für
sich selbst 1ın Anspruch, gegenwärtige Fragestellungen mıit den Mitteln zeıtge-
nössischen wissenschaftlichen Denkens bearbeiten. Das Erkenntnisobjekt
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der Pra  iıschen eologie, die gegenwärtige Praxis, bedingt eine entsprechende
Wissenschaftspraxis. Und umgekehrt wird die Praktische Theologie der-
wärtigen Praxis IUr annn gerecht, ann S1e 1Ur annn gegenwartsbezogene Aus-

treffen, wenn S1e hinsichtlich ihrer Arbeitsweisen und Erkenntnismetho-
den auf der Ööhe der Zeit ist

Die Praktische eologie ist damit ıIn einem doppelten Sinne Urc eın spezl-
isches Gegenwartsbewußtsein charakterisiert. Sie ist sich der Gegenwart als
des Objekts bewulßst, dessen Erkenntnis s1e einer praktischen Wissenschaft
macht Und sS1e ist sich der Gegenwartsbezogenheit ihrer Wissenschaftspraxis
bewulßst, die sS1e gegenüber anderen Formen des wissenschaftlichen Denkens
auszeichnet un: S1e damit als selbständige Wissenschaftsdisziplin 1mM Zusam-
menhang des theologischen Denkens begreifen äßt

e1| Omente des Gegenwartsbewußtseins sSind in einer wissenschaftlichen
Attitüde aufgehoben, die den praktischen Theologen charakterisiert. Er begreift
sich ın doppelter Weise als Praktiker Zum einen ist es die selbsterlebte Praxis,
sind es die In der PraxIıs eWONNENEN Erfahrungen, die In wissenschaftlicher
Verarbeitung den Gehalt der entwickelnden Theorien ausmachen. Zum
deren egreifen praktische Theologen aber auch ihre wissenschaftliche Exi-
Zdie un: Weise, in der sS1e miıt Gegenwartserfahrungen umgehen, ezi-
diert als Moment ihrer eigenen subjektiven Lebenspraxis. In der wissenschaftli-
chen Lebenspraxis des praktischen Theologen sSind el FElemente des egen-
wartsbewußtseins ineinander aufgehoben. Die Einheit VO Erkenntnisobjekt
un! Erkenntnismethode verleiht der Arbeit des praktischen Theologen jene
eigentümliche Unmittelbarkei sich selbst, die subjektive Investitionen ın die
Wissenschaftspraxis OifenDar unumgänglich macht Die Faszınation der egen-
wart, die Begeisterung für die Erkenntnis des Neuen, das Engagement für die
praktische Verwirklichung des theoretisch Erkannten auf der einen Seite un
der experimentelle Charakter der Theoriebildung auf der anderen Seite enitspre-
chen sich gegenseitig. Bildet die Verwissenschaftlichung der selbsterfahrenen
Gegenwartspraxis einen Proze(is ständiger Verifikation un: Falsifikation VO  —; Er-
fahrung, stellt das praktisch-theologische Erkenntnisverfahren einen Vor-
ZaNng rmanenter Revision der Erkenntnis dar Aufgrund ihrer Unmiuttelbarkei
ZUT Prax1ıs ist die Praktische eologie ständig ın einer Kevısıon ihrer selbst be-
griffen Und revidiert werden nicht LIUTr die Erkenntnisse, sondern auch die
Verfahrensweisen. Der Revision bedarf ScAhLeisl1c VOT em auch die ez71e-
hung VO  - Theorie und Praxis, die äquanz VO  - Erkenntnis un Objekt. Das
rinzip dieser Übereinstimmung VO  } Theorie und Praxis annn TELNC wieder-

eın anderes se1n als die Zeitgemäßheit der rfahrung un ihrer Abbildung
1ın der Erkenntnis. Das Gegenwartsbewußtsein Seiz das spezifische pra  SC.  Ö
theologische Erkenntnisinteresse aus sich heraus. Es zugleic das Motiv
der praktisch-theologischen Wissenschaft w1e das Kriterium ZUr Verifikation ih-
161 Aussagen.

Die Unmittelbarkei praktisch-theologischer Theorien ihrem Objekt, der
Praxis, bildet TEeLNC nicht L1UT das Charakteristikum einer Disziplin, die sich
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einem in sich komplexen Gegenwartsbewußtsein verdankt. hre nmittelbar-
eıt ZUur Gegenwart stellt auch das spezifische Problem der Praktischen Theolo-
g]1e dar Denn inwiefern unter der Bedingung olcher Unmittelbarkei: Theorien

gewinnen SINd, die VO  } ihrem Objekt, der Praxis, unterschieden sind und
ihre kritische edeutung aus eben dieser Unterscheidung gewinnen, 1es ist das
Grundproblem einer Wissenschaftsdisziplin, die sich hinsichtlich der verschie-
denen Dimensionen ihrer Theoriebildung der Unmittelbarkeit der Erkenntnis
z Objekt, des Erkennenden selner rfahrung, verschreibt.

Gehört das spezifische Gegenwartsbewußtsein, der Anspruch der oderni-
tat, auch den allgemeinen Charakteristika der Pra  iıschen eologie,
wurde das Prinzip der Zeitgemäßheit doch iın keiner Epoche der praktisch-theo-
logischen Wissenschaftsgeschichte mıiıt olcher Dominanz ZUuU Axiom der prak-
tisch-theologischen Wissenschaftspraxis rhoben wWwI1Ie ın der eit (Itto Baumgar-
tens aum irgendwann War das Bewußtsein, einer epochalen chwelle der
praktisch-theologischen Wissenschaftsgeschichte stehen, allgemein un!
zugleic lebendig w1e Beginn uUuNlseres Jahrhunderts. Als befinde sich die
Praktische eologie gerade erst in ihren nfängen, als MUSSEe ihr Erkenntnis-
objekt erst wissenschaftlich gefaßt, das Gelände der religiösen, kirchlichen un
pastoralen Praxıs mıiıt den etihnoden neuzeitlicher Wissenschaft DA ersten Mal

werden, aus ersten wissenschaftlich gesicherten Erkenntnissen
Theorien entwickeln können, lesen sich die rogrammschriften der eıt.
Vom Elan des Entdeckers eflügelt, VO Pathos des Wissenschaftlers etragen,
der sich zugleic als Praktiker versteht un er erst ec den 1te des
praktischen Theologen für sich ın Anspruch nehmen berechtigt ist, werden
die die modernen Theorien 1ın das Gewand VO  - Reformprogrammen
kleidet Deren wissenschaftliche Begründung äfßt sich nicht aus der Tradition
praktisch-theologischer Lehrmeinungen, nicht aus der Interpretation schon @1 -

stellter Theorien gewinnen. a Theorien ber Theorien hat die Praktische
eologie entwertfen. Praktisch wird die eologie ausschließlich ın der ent-
schlossenen Konzentration auf die PraxIis, ın der konsequenten Hinwendung
ZUrTr Wirklichkeit“}, die sS1e erforschen und beschreiben hat Aus der Praxis
ergeben sich die ufgaben des Praktikers wI1e des Wissenschafftlers. Die YIOTr-
schung der Praxıs und deren Reform bilden er die beiden untrennbaren
Kehrseiten einer wissenschaftlichen Haltung, die sich VO der ast ihrer
Geschichte befreit und sich 1Ur ihrer eigenen Gegenwart, der oderne, Vel-

pflichte we!ilfß. Der „moderne Realismus”* wird ZU rinzıp er praktisch-
theologischen Erkenntnisse erhoben, der ‚Wirklichkeitssinn”®, dem die Er-
kenntnisobjekte der Theorie einerseılits überhaupt erst zugänglich werden un:
der sich selbst andererseits ın der Erkenntnis der Objekte ständig schärft, VerTr-

ürg allein jene Übereinstimmung VO Objekt und Erkenntnis, die zuverlässige
Theorien entwickeln ermöglicht. DIie 1e ZUT ahrhe1 SC  ießlich wird
emphatisch als ethische Prämisse praktisch-theologischer Theoriebildung pTrO-
klamiert*.
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ÖOtto Baumgarten teilte das epochale Bewukßstsein, die für die praktischen
Theologen selner eıt charakteristische Attitüde des Forschers und Reformers,
mıiıt seinen theologischen Freunden. Wie Paul Drews, Friedrich Niebergall, Mar-
tin Schian der Alfred Uckeley fühlte sich dem Anspruch der Zeit, der
oderne, verpflichtet. Wie sS1e bringt das Attribut der Modernität 1ın den -
teln selıner Veröffentlichungen FARR USCTUC. In den „Predigt-Problemen”
werden „Hauptfragen der heutigen Evangeliumsverkündigung‘  x erorter „Neue
Bahnen sollen dem „Unterricht ın der christlichen Religion 1 Geist der moder-
nen Theologie” gewlesen werden. Im „Neuen Deutschland“ sind Erziehungs-
aufgaben tellen un lösen?.

Seine Lebensgeschichte schließlich möchte Baumgarten nicht als die Darstel-
lung seliner Persönlichkeitsentwicklung verstanden wIissen, sondern als „das
typische Widerfahrnis und rgebnis eines zeitgenössischen Kämpferlebens”®,
als USCTUC VO  - Erfahrungen also, die sich dem erschließen, der selıne egen-
wart mıt geschärftem Bewußtsein wahrnimmt, der se1ıne eılt als se1ine Lebens-
praxI1s begreift. Aus den charakteristischen Bedingungen ihrer eıt legitimieren
die praktischen eologen des beginnenden Jahrhunderts die lgemein-
gültigkeit ihrer Erkenntnisse un Programme. WIrC wissenschaftliche oope-
ratiıon un gleichgesinnten praktischen Theologen vergewissern s1e sich der
Gültigkeit des Modernitätsbewulstseins, der jenseıts subjektiver Beliebigkeit
geltenden Verpflichtung gegenüber der unmittelbar gegenwärtigen Realität.

eın anderer zeitgenössischer praktischer eologe hat den Appell den
Wirklic  elitssinn des realistisch urteilenden modernen Menschen allerdings
unermu:  ich vorgetragen w1e Otto Baumgarten. Keiner hat sich vehement
VO  } der Vergangenheit der praktisch-theologischen Wissenschaft losgesagt und
deren Ergebnisse 1n em Madße Z.UT Negativfolie selner eigenen Theorie,
dem dunklen Hintergrund stilisiert, VOT dem sich die aktuelle Szene der egen-
wartserkenntnis heller abhebt Wenn sich Baumgarten ber seinen Leh-
1er Alexander Schweizer auch mıt Schleiermacher verbundenu. nımmt
dessen FErbe doch LIUTr eklektisch auf’

Das bsolut Gegenwartsbewulßstsein macht dessen eitung aus e1-
LieEeT kontinuierlichen geschichtlichen Entwicklung der Pra  iıschen eologie
unmöglich. Der Verwels auf historisch entstandene Problemstellungen un:! de-
Tren Ösungen ent STa dessen eher der Identifikation der eigenen Erkenntnis
un deren sekundärer Autorisierung. Angesichts der bedrängenden TrTobleme
der Gegenwart wirkt schließlich selbst die Jüngste Vergangenheit archaisch. DiIie
Geschichte vermag die Bedingungen gegenwärtiger Erkenntnis nicht setzen
S1e wird selbst als der Pra  iıschen eologie L1LUTr bedingt genutzZt. DIie (3
ese der Pra  iıschen Theologie scheint mıt ihrer Gegenwart zusammenzufal-
len
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Die Selbständigkeit der Praktischen eologie
In dem Anspruch auf wissenschaftliche Selbständigkeit, iın der Abgrenzung

ihres spezifischen Erkenntnisobjekts und 1ın der Entwicklung eigener praktisch-
theologischer ethoden verwirklicht sich das reformerische Bewußtsein der
praktischen eologen. Hier kommt der Elan der Reformer ans Ziel S1e erstre-
ben die Selbständigkeit der praktisch-theologischen Wissenschaft allerdings
nicht LLUT gegenüber deren eigener Tradition. Sie belegen vielmehr ec un
Notwendigkeit eliner eigenen praktischen isziplin der theologischen Wissen-
schaft, indem sS1e das Gebiet der Pra  ischen eologie, die „Praxis“” wI1e die
praktisch-theologische Erkenntnisperspektive gegenüber den übrigen theologi-
schen Disziplinen mıit er Deutlichkeit abgrenzen.

Dafs sich die ihrer Gegenwart verpflichteten praktischen Theologen Al
ber einer vorwiegend historischen Bearbeitung der eologie, zumal-
ber der blo(ß historischen Behandlung ihrer eigenen isziplin, distanzleren,
versteht sich geradezu VO  - selbst ach ihrem Urteil verliert die Praktische
eologie ihren Gegenstand, die gegenwärtige Wirklichkeit, wenn s1e sich ın
der ständigen Berufung auf die historischen Bedingungen ihrer Praxıs und die
traditionellen Entwürfe ihrer Theorie als Teildisziplin eines sich insgesamt als
historische Wissenschaft begreifenden theologischen Systems versteht. Die Cje-
genwartsvergessenheit, der Wirklichkeitsverlust der historisch betriebenen
Praktischen eologie un damiıt die Entfremdung praktisch-theologischer
Theorie VO ihrem Gegenstand, der wirklichen un gegenwärtigen PraxIs, auf-
zuheben, ist das Ziel einer praktisch-theologischen Reform, die sich der kriti-
schen Entdeckung un! Beschreibung religiöser rfahrung widmet. „Wissen-
schaft ist nicht System, ist nicht Historie allein, sondern Wissenschaft besteht In
der Erfassung der Wirklichkeit und des 1ın der rfahrung gegebenen Stoffes”®.
Die Erkenntnis, daß das Objekt der Praktischen eologie, da die gegenwärti-

Wirklichkei eine Revision der traditionellen praktisch-theologischen Me-
thoden verlangt, hat Otto Baumgarten schon 1ın seiner Promotionsthese fest-
gehalten: „Die ufgaben des kirchlichen Lebens fordern, da sS1e nicht
hne Verkümmerung 1n das VOT ihrem Acutwerden deduzierte Schema einge-

werden können, gebieterisc eine andere, nämlich descriptive Behand-
lung der Pra  iıschen Theologie als der Theorie der gegenwärtigen ufgaben
des Amtes”?. Kürzer faßt Friedrich Niebergall die Beziehung VO  a Objekt und
Methode Die Praktische eologie ist abei, „auch die Gegenwart methodisch
ZUuU Gegenstand ihrer Arbeit machen“!9. Die Verwissenschaftlichung 11-
wärtiger rfahrung bildet die Aufgabe der Praktischen Theologie.

Seine ewährung findet das praktisch-theologische Reformprogramm aller-
ings erst ın der Verselbständigung der Praktischen eologie gegenüber der
Dogmatık on Friedrich Schleiermacher hatte die Verklammerung VO'  - Sy-
stematischer und Praktischer eologie 1 Sinne der Unterscheidung VO  a „el-
gentlicher” und „praktischer” eologie und das aus dieser Verklammerung
resultierende Verständnis der Praktischen eologie als eine die theoretische
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Theologie anwendende Wissenschaft kritisch destrulert un ın der uflösung
dieser Verhältnisbestimmung die egründung der Möglichkeit einer eigenen
praktisch-theologischen isziplin gesehen*‘.

In der eı1t Otto Baumgartens trıtt die Praktische eologie ganzZ 1m Geiste
Schleiermachers der Systematischen eologie, zumal der ogmatik, kritisch
gegenüber. Miıt Vehemenz wendet sich Baumgarten jede Form „speku-
ativer“ Theoriebildung. Er faßt diesen lerminus TEeNC nicht präzise, sondern
benutzt ih: vornehmlich als Negativfolie für das eue praktisch-theologische
Erkenntnisverfahren, für die „inductive” und „descriptive‘, für die empirische
Methode Unter erufung auf Drews und 1ın kritischer Distanzıerung VO  -

Nitzsch möchte Baumgarten sich der „geistreichelnden Methode des Deduzie-
Te1s und Definierens entschlagen Gunsten eiıner deskriptiv-induktiven Me-
ode, die das wirkliche en mıit seinen konkreten ufgaben un! chwierig-
keiten ZUr sSteten UOrientierung herbeizieht“12. em sich die Praktische Theolo-
g1€ nicht die Dogmatik, sondern die „von Schleiermacher als Abschluß der
historischen eologie gedachte ‚kirchliche Statistik““ anschliefßt un die Ent-
wicklung dieser theologischen isziplin 1ın der Form einer „Kirchenkunde“ ZUT

Aufgabe der Pra  ischen eologie erklärt, löste S1e sich VO  > ihren bisher gülti-
gCcn dogmatischen Prämissen®®.

Die Praktische eologie leitet ihre eigenen wissenschaftlichen Erkenntnis-
un! Verfahrensweisen w1e die für die kirchliche Prax1ıs formulierenden Ke-
geln un ethoden aus einer selbständig entwickelten un entfalteten verste-
henden Theorie der Gegenwart ab Für diese eigenständige praktisch-theologi-
sche Theoriebildung erhebt s1e allerdings den Nnspruc der Wissenschaftlich-
eıt Die Praktische eologie der Jahrhundertwende richtet er ihre Kritik
nicht LLUT jede orm spekulativer Erkenntnis. Sie wendet sich umgekehrt
auch eine unreflektierte, Jlediglich pragmatische Gestaltung ihrer Theorie,

die TIradition der Pastoraltheologie. Baumgarten eru sich explizit auf
die MIr Schleiermacher herbeigeführte Verwissenschaftlichung der prak-
tisch-theologischen Erkenntnisse. Er interpretiert Schleiermachers enzyklopä-
disches Programm allerdings ın seinem Sinne. „Daß die Prinzıplen der christli-
chen aubens- un Sittenlehre, zumal der Tre VO  > der Kirche alle einzelnen
Kunstlehren der ordnend und vergeistigend durchwalten, War ihm och
wichtiger als die Schaffung der einer Aaus einheitlichem TUNdirıe
abgeleiteten Wissenschaft“1* Der schon 1ın seiner eıt geläufigen ese, die Pa-
storaltheologie sSe1 Urc die Verwissenschaftlichung ihrer Erkenntnisse In der
Pra  iıschen Theologie aufgegangen, steht Baumgarten kritisch gegenüber. Sie
erscheint ihm historisch widerlegt. Mıiıt ironischem Unterton beschreibt aum-
garten die VO  3 Nitzsch geleistete Systematisierung der praktisch-theologi-
schen Erkenntnis, die Einführung eiıner „wissenschaftlichenSprache‘ iın die
Praktische eologie. „So WarTlr Stelle der alten ‚Pastoral‘, einer umpelkam-
909138 er möglichen Amtserfahrungen un:! Amtsvorschriften, worunter jedoch
recht jel Erbweisheit der Jahrhunderte finden lst, eın vornehmer Urganıs-
I1US innerlich verbundener Handlungsweisen geworden.  5a
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In vornehmer, der trivialen Wirklichkeit enthobener Attitüde annn sich
Baumgarten den praktischen Theologen, annn sich selbst nicht vorstellen.
Denn die Praktische eologie hat nicht der Logik der Wissenschaft, sondern
der Logik der Praxis, „der Wirklichkei gehorsam” sein!®. Praktische Theolo-
g1e annn deshalb nicht in eine VO  - der Prax1ıs abstrahierte wissenschaftliche
Fachterminologie gefaßt, sondern IUr 1 „knappen, sachenreichen Stil des
dernen Realismus“* betrieben werden!‘. hre ähe ZUT empirischen Wirklich-
keit, eın Charakteristikum, das schon Schleiermacher der Praktischen Theolo-
g1e zuschrieb, trennt ach dem Urteil VO' Baumgarten und seinen Freunden die
Praktische Theologie der eıt VO  > der obsolet gewordenen Dogmatik. Daß sich
die praktisch-theologische eformbewegung mıiıt der kritischen Destruktion des
Verhältnisses VO Dogmatik und Praktischer Theologie auf den opuren VO  a

Schleiermacher bewegt, machte sich Otto Baumgarten LIUTLr gelegentlich un LLUT

undeutlich bewußt. Dafs die Praktische Theologie sich 1n ihrer eıt aber wieder
den nfängen ihrer Genese befinde, ist eine Prämisse, VO  z der die Kritik un

die Konstruktion der Pra  ischen Theologie insgesamt ausgeht.
Die Verselbständigung der Praktischen eologie gegenüber den übrigen

theologischen Disziplinen, zumal gegenüber dogmatischen 5Systemen, wird
Hrc die Entwicklung eigener praktisch-theologischer Erkenntnisperspektiven
vollzogen. mpirische en, sowohl psychologische w1e soziologische,
werden 1ın die Praktische Theologie integriert. ber obwohl die Praktische
eologie Urc die Anwendung olcher Verfahrensweisen den NSCHAIU:
die „moderne“*” Wissenschaft sucht un damit zugleich die Verbindung mıiıt der

theologischen Wissenschaftstradition relativiert, intendiert 61e keineswegs eine

Irennung der Praktischen eologie VO  ' den übrigen theologischen Diszipli-
en, die Isolation der der Wirklichkeit orientierten Praktischen eologie
VO der theologischen Wissenschaft 1m ZaNZECN. Vielmehr begreifen die prakti-
schen Theologen der eıt ihre Forderungen als Programm einer kritischen
Neufassung auch der übrigen theologischen Fachwissenschaften, Z.UT eiorm
der Theologie insgesamt.

Drews sieht 1n der Neuorientierung der Praktischen eologie gerade die

Möglichkeit ZUT Entwicklung einer ogl theologischer Enzyklopädie.
Denn nicht schon ıIn ihrer Verselbständigung gegenüber den übrigen theologi-
schen Wissenschaften, sondern erst In ihrer selbständigen edeutung für die

Organisatıon des theologischen Wissenschaftssystems kommt die Reform der
Pra  ischen eologie ihr Ziel rst ın ihrer Integration 1n das theologische
Wissenschaftssystem bewährt sich die Verselbständigung der Pra  ischen
eologie. ‚Würde sich die praktische eologie 1n der angedeuteten ichtung
weiterentwickeln, würde sS1e nicht alleın wissenschaftlichem Charakter
gewınnen, indem s1e einen aren Gegenstand £für ihre Untersuchung
erhält, sS1e würde auch Zanz anders ın den Organısmus der theologischen Disc1-

plinen einwurzeln!8.“ Denn als wissenschaftlicher UOrganısmus äfßt sich die

eologie IUr annn begreifen, wenll „eiıne stetige Wechselwirkung der einzel-
eln Urgane untereinander“ besteht Erst wWwWEel alle theologischen Disziplinen
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Jauf die praktische Theologie angewilesen” sind, erst wenn S1e für ihren eive-
1ieN Betrieb un Nahrung” VO  } der Praktischen Theologie erhalten, wenn

die Praktische eologie also nicht Anwendung schon festgestellter Er-
kenntnisse ist, sondern das Verhältnis der Disziplinen zueinander wechselseitig
bestimmt wird, erst ann annn die Praktische eologie als in die eologie
integrierte Wissenschaft aufgefaßt werden!?. Gerade die Verselbständigung der
Praktischen Theologie also ihrer Integration ın das System der theolo-
gischen Wissenschaften.

Die Bedeutung der Praktischen Theologie für die Theologie 1m ganzen
kommt arın ZU Ausdruck, daß einerseıts praktisch-theologische Erkenntnis-

ZUr rundlage der übrigen theologischen Disziplinen werden, daß anderer-
se1ts aber ebenso die VO der Pra  iıschen eologie entwickelten etithoden der
Erkenntnis auch 1ın andere theologische Fachgebiete Eingang finden Entspre-
en der Konkretisierung und Detaillierung der Erkenntnis Urc die Anwen-
dung empirischer etihoden ordert er Schilan, daß „die Dogmatik den
FEinfluß der Individualität bedeutend mehr als bisher seinem Rechte kommen
lassen müsse“20 Die Dogmatik mud sich ZUT Gewinnung konkreter Einsichten
eiıner psychologisch-empirischen Methode bedienen. Sie findet TEeUNC die für
S1e konstitutive Beziehung ZUrT gegenwärtigen Wirklichkei nirgends anders als
in der Pra  iıschen eologie, deren Hauptaufgabe darın besteht, „das kirchli-
che en der Gegenwart In en seinen Verzweigungen, seinen mannigfalti-
gen Ausgestaltungen und Erscheinungsformen wissenschaftlich erfassen
un! darzustellen“21.

PRAKIISCHE HEOLOGI ALS TITHEORIE
DES PRA  HEN HEOLOGE

Die Subjektivität der Praxıs

Die Neukonstitution der praktisch-theologischen Wissenschaft steht ganz 1MmM
Zeichen eiıner eiIiorm der Praxıs. Es ist das Interesse der Praxis, das eiıne
Kevısıon der Theorie verlangt. Denn nicht ihrer selbst willen werden Theo-
rien entwortfen, sondern praktischen Zwecken Die Praxıs wird als „An{forde-
rung die Theorie verstanden. Die Praxıs stellt die ufgaben, die die Theorie

lösen hat Und 1n nichts anderem als In der Erfassung schon gestellter ufga-
ben, ın ihrer präzısen Beschreibung und In ihrer wirklichkeitsgerechten Lösung
besteht die Leistung der Theorie Sie ist eine Leistung für die Praxıs. Miıt beson-
derem Nachdruck betont gerade Otto Baumgarten ständig den lediglich funk-
tionalen, den instrumentellen harakter wissenschaftlicher Verfahrenswei-
sen??. Wissenschaftliche Erkenntnisse sind ihrer praktischen Brauchbarkeit,
wissenschaftliche ethoden ihrer praktischen 1zZ1enz mMesseln. hre Le1l-
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Stun für die theoretische un praktische Wahrnehmung egebener Wirklich-
keit entscheidet ber ihren Wert Aus ihrem praktischen Erfolg legitimieren sich
wissenschaftliche Theorien.

Präzise beschreibt Friedrich Niebergall die konstitutiven Bedingungen der
Neuauffassung VO Wissenschaft. Im Rahmen seliner omıle bestimmt
das Verhältnis VO'  a praktischen 7Zwecken und wissenschaftlichen Hilfsmitteln
„Es soll wirkungskräftiger gepredigt werden el soll uns Wissenschaft
helfen Das wissenschaftliche Verfahren meınt nichts anderes als die „planmä-
sige Untersuchung der 1ın Betracht kommenden Faktoren“” praktischer 1IrKlıchn-
keitszusammenhänge*.

DIie FElemente des wissenschaftlichen Verfahrens werden als Instrumente el-
1165 Forschungsprozesses begriffen, der 111e die instrumentelle Logik wI1lssen-
schaftlicher Forschung un nicht Urc. die deduktiv gewinnende Ordnung
der Erkenntnisse ausgezeichnet ist I die nhalte, sondern die Methoden
qualifizieren die Praktische Theologie als Wissenschaft“*. Die Relativierung der
Erkenntnisse gegenüber der Methode hält das Bewußtsein für den hypotheti-
schen Charakter er empirischen Aussagen wach. Sie ermöglicht die Revision
der Erkenntnis, die 1 Prozefiß ständiger methodischer Überprüfung er Theo-
rıen erstrebte Erfassung der empirischen Wirklichkeit e  en und
Wirklichkeit ist immer gTrauSamn, en Theorien un 5Systemen spotten,
aber dennoch muß INa versuchen, UTe. Theorien und Systeme azu anzulei-
ten, w1e Ian ihrer Herr werden annn Mehr ist nicht beabsichtigt“”.“
em Niebergall die Flemente der praktisch-theologischen Theorie 1 Sinne

einer Versuchsanordnung systematisiert, hält implizit die Konstitutionsbe-
dingungen neuzeitlicher Theoriebildung fest Zu den konstitutiven Vorausset-

zungen wissenschaftlichen Denkens gehört erster Stelle die Diıistanz des Wis-
senschaftlers seinem Objekt. Wissenschaftliche Erkenntnis ist dadurch aus-

gezeichnet, dafßß 1 Akt der Erkenntnis die Differenz zwischen dem erkennen-
den Subjekt un dem erkennenden Objekt gesetzt und damıuıt das Erkenntnis-

objekt als VON der Subjektivität des Wissenschaftlers unabhängiger egen-
stand wahrgenommen werden annn Der Irennung VO  3 Wahrnehmendem un
Wahrzunehmendem entspricht die Abstra  107 der ahrnehmung einerseılits
VO Subjekt, andererseılts VO Objekt der Erkenntnis. Sie ermöglicht die WIS-
senschaftliche Reflexion des Erkenntnisprozesses, die Kritik der ethoden un:
die Revısıon der Ergebnisse. rst auf der Basıs olcher Unterscheidungen ist
wissenschaftlich methodische Forschung möglich.

Die wissenschaftliche Arbeitsweise verlangterVO den Theoretikern eine

spezifische Attitüde Sie besteht 1ın einer asketischen Einstellung des Forschers
sich selbst Denn den jekten, denen der Wissenschaftler Distanz

hält, gehört auch ©T selbst, gehören die iın jedem Erkenntnisakt mıtgesetzten
subjektiven Bedingungen des Erkennens. S1e können LLUT Urc die Distanzle-

rung des Wissenschaftlers VO  - sich selbst erkannt un:! damıt ZU Gegenstand
kritischer Reflexion rhoben werden. Niemals aber können die VO'  - den ufälli-

gen un beliebigen ügen menschlicher Subjekti  tivität gepragten individuellen
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Erfahrungen und Erlebnisse des Wissenschaftlers ZU eleg seiner Theorie
werden. Die Distanz des Wissenschaftlers sich selbst bildet daher eiıne unauf-
gebbare ethische Maxime des wlissenschaftlichen eruis Wer ring Max
Weber, Otto Baumgartens Vetter, die asketische Haltung des Wissenschaftlers
negatıv auf den Begriff „als Impresario die ac.  e, der er sich hingeben sollte,
mıit auf der Bühne vertritt”, verdient nicht, eiıne wlssenschaftliche Persönlichkeit
genannt werden. „Persönlichkeit‘ auf wlssenschaftlichem Gebiet hat 1Ur
er, der rein der aCc dient.“ Im Gebiet wissenschaftlicherel ister die
Vorstellung, das Erleben forme die Persönlichkeit, abzuweisen, sind „Persön-
ichkeit  M4 un „Erleben als „Götzen“ brandmarken*®.

Der Prozef(s der Verwissenschaftlichung, deren Zeichen die Praktische
eologie ıIn der eıt Otto Baumgartens stand, stellt die Praktische Theologie
U  - freilich VOT spezifische TroObleme Sie ergeben sich gerade aus der wI1lssen-
schaftlich begründeten otwendigkeit, die methodischen Verfahrensweisen
aus dem spezifischen Charakter des Erkenntnisobjekts entwickeln und
Urc die ZWar nicht vollständig erreichbare, aber doch ständig erstrebende
äquanz VO  - Objekt un: Methode ZUr wlissenschaftlichen Konstitution der
praktisch-theologischen Theoriebildung beizutragen.

Gegenstand der Pra  ischen Theologie ı die Religion 1ın ihrer gegenwärti-
gCN, empirisch wahrnehmbaren und beschreibbaren Fassung, die zeiıtgenössi-sche Frömmigkeitspraxis. rst die präzise Erfassung des Objekts, die detaillierte
Konturierung religiöser Erscheinungsformen, macht eine praktische Theorie ak-
ell vorfindlicher Religion möglich. Erfaßbar 1st die praktische, die 1mM en
verwirklichte Religion aber einerseits als individualisierte Frömmigkeit, ande-
rerseıts als ıIn sozlale Formen gefaßte empirische Lebenspraxis, niemals aber als
VO Subjekt un selnen sozlalen Lebensbedingungen abstrahierter Begriff. Im
Vordergrund des praktisch-theologischen Erkenntnisinteresses steht deshalb
nicht die begriffliche Definition VO Religion, sondern deren empirische e_
renzilerung, der USCrTruC der Mannigfaltigkeit der religiösen Welt Die Er-
kenntnis ihrer Strukturen ermöglicht das für die Praxis der eligion w1e für ihre
Theorie notwendige Verstehen. Z den leitenden Grundideen der Pra  iıschen
eologie ÖOtto Baumgartens gehört er die Erkenntnis, da{(s sich die eligionin ihrer subjektiven Fassung vollendet, dafß subjektive Frömmigkeit gleichwohlnicht aus der sozlalen Welt der TomMmmMmMen Individualität herausgelöst un VO  -
der Lebenswelt des ubjekts abstrahiert betrachtet werden könne. eligionann LUr 1mM Zusammenhang ihrer vergesellschafteten Lebensformen prakti-zıert, sS1e annn daher auch LUr aus dem Zusammenhang VO Ich un Welt WIS-
senschaftlich begriffen werden.

Dieser für die religiöse Erfahrung konstitutive Zusammenhang bildet freilich
eın theoretisches Konstrukt. Er stellt vielmehr eine empirisch gegebene 1L
bensbeziehung ar deren dialektische Struktur Z.UT Grundlage praktisch-theo-logischer Erkenntnis machen ist Im Anklang die theologische ITradition
bezeichnet Baumgarten die Religion, S1e VO  z ihren iın die gesellschaftlicheKonvention gefaßten auiserliıchen Formen unterscheiden, als „das innere F:
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ben“?7 der ihrer Unterscheidung VO  - den Urc theoretische Abstra  107
ewoNnNneNeEN dogmatischen Lehrbildungen als „Gefühl und Ahnung“?8, Empi-
sch konkret wird die eligion 11rec ihre Aktualität, 1n ihrer iın der Gegenwart
realisierten geschichtlichen Verfassung, ın ihrer sozialen Gestalt „Religion,
Christentum besonders, ist nicht eın abstrakter Verkehr der eele mıt Gott; in
die eligion gehört wesentlich hinein die eziehung des Ich der Welt un:! die
Beurteilung der Welt und des Ich 1mM Verhältnis azu  4 Die „reichste Definition
des Christentums“ findet Baumgarten ın dessen Formulierung als „Selbst- und
Weltbeurteilung der Idee des Cottes jJesu“ —

Die Aktualität der eligion, ihr geschichtlicher Charakter der In der Per-
spektive der Praktischen Theologie ihre gegenwärtige Konstitution verbieten
u aber jede VO  - der Unmittelbarkei religiöser rfahrung abstrahierte theore-
tische Betrachtungsweise. acC die Selbständigkeit des einzelnen in seiner
Welt das Wesen der evangelischen Frömmigkeit aus, annn annn das Objekt der
Pra  iıschen eologie, die gelebte eligion ın ihrer individuellen Fassung, nicht
unabhängig VO der subjektiven religiösen Erfahrung des Theoretikers formu-
liert werden. Der Gegenstand der Erkenntnis bedingt eine ihm ANnNSCMEESSCHNEC
Erkenntnisperspektive. hne diese VO der eligion selbst eSECIZLE) VO ihrer
Praxıs vorformulierte Erkenntnisweise ist die eologie 1mM gaAaNZEN, ist aber VOT

em die Praktische eologie nicht denkbar Baumgarten schhe sich 1er
plizi Schleiermachers Kurzer Darstellung des theologischen Studiums „All-
gemein ist anerkannt, dafß die Fächer der systematischen Theologie In ihrer
religionsphilosophischen Begründung der Philosophie, die Fächer der Se-
tisch-historischen eologie teils der Philologie, teils der Geschichte anheimfal-
len würden, sobald jene praktische Klammer hinwegfiele, die in der praktischen
eologie ihre besondere Verkörperung findet das Interesse Kirchenleitung
un Kirchendienst9.“ Die äquanz VO  — Erkenntnisgegenstand un! Erkennt-
nismethode darf also nicht L1IUTr abstrakt festgestellt werden. Sie ist vielmehr 1n
der Person des Wissenschatftlers, In seinem subjektiven Interesse der wl1lssen-
schaftlichen Bearbeitung religiöser rfahrung aufgehoben. „‚Ein epu  ikaner
oder Anarchist ware ın der juristischen, eın Scientist oder Wunderdoktor ın der
medizinischen ebenso unmöglich als eın Atheist oderoll 1ın einer CVaANsC-
lisch-theologischen Fakultät®l.“

In die Theoriebildung des praktischen Theologen gehen sSsomıIt notwendiger-
welse Voraussetzungen” e1n, die „subjektiv, 1IrC Lebens- un: Bildungsge-
schichte mitbedingt” sind. S0 sehr „VOoNn jedem Diener der Wissenschaft gefOr-
ert werden mu da{s auf seinem Forschungsgebiet die unmittelbaren Vor-
aussetzungen anerzZogener Meinungen un Urteile, des bloßen Augenscheins
und der Wertschätzung, hypothetisch 1ın rage stelle“>2, ist doch umgeke
„die ege eines bestimmten Kulturgebietes” ohne „ein gewIlsses Ma{ßis posıtıver
Kongenialität” nicht möglich“, Sie bildet die Basıs der wissenschaftlichen Er-
kenntnis w1e der wissenschaftlichen Kommunikation. „Wenn enn die e1INn-
heitliche praktische Aufgabe der theologischen lst, den geistigen Be-
sitzstand des Christentums, rein un:! klar bewulßst, ın seinem geschichtlichen
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erden w1e 1ın seiner bleibenden Eigenart erkannt, den zukünftigen Dienern
der Kirche übermitteln un sS1e dadurch tüchtig machen ihrem Dienst,

etz das auf seiten der Lehrenden w1e der Lernenden eine starke Empfäng-
1C  el und eın günstiges Vorurteil für diesen Besitzstand VOTaus Diese subjek-
ven Voraussetzungen aber kommen der wissenschaftlichen Beschäftigung mıiıt
der Religion LUr gut; enn sS1e stärken Ur die Fühlfäden, die divinatorischen,
nachschöpfenden Tiefblicke für die persönlichen Kräfte und inneren Zusam-
menhänge der geschichtlichen Religion“*.“

Die Wissenschaftlichkeit der Praktischen eologie beruht geradezu auf der
subjektiven Erfahrbarkeit ihres Gegenstandes. Denn die subjektive religiöse Er-
fahrung des Theoretikers verbürgt ihm die Identität seines Erkenntnisgegen-
standes. Die eligion des Theologen wird Z praktischen Maxime seliner theo-
retischen Attitüde „Je mehr das en des TomMMmMen Gemüts gründen wird 1ın
der tillen Intimität seliner Erfahrungen un Erlebnisse, desto freier wird der
theologischen Formel gegenüberstehen.“

Die Unabhängigkeit der wissenschaftlichen Erkenntnis gegenüber der Wis-
senschaftstradition bildet sich nicht LLUTr In der subjektiven Freiheit des Wissen-
schaftlers ab, die en VO  - der Wirklichkeit der Religion abstrahierenden Urtei-
len entgegentritt. Vielmehr stellt die subjektive religiöse rfahrung des Wissen-
schaftlers die Voraussetzung einer voraussetzungslosen Betrachtung der
pirischen Religion dar.

Der Rekurs auf die religiöse Erfahrung des Theoretikers dient also einerseits
der Präsentation des Objekts der Pra  iıschen eologie. Er wendet sich ande-
rerse1lits kritisch alle Formen der Verwissenschaftlichung des religiösen
rlebens, die die Erkenntnis Urc den Vorgang der Abstra  107 erreichen, die
religiöse rfahrung also begrifflichZAusdruck bringen wollen In der emp1-
sch verfahrenden Pra  ischen eologie, die sich nicht VO abstrakten Begrif-
fen un Theoremen leiten läßt, sondern sich der Mannigfaltigkeit der relig1iö-
SM Praxis orlentiert, die als ihren „eigentlichen Gegenstand die des
kirchlichen Lebens der Gegenwart ıIn en seinen Verzweigungen“”“® erfas-
SCMN sucht, annn die Religion nicht als verobjektivierenden Begriff einer allge-
meingültigen Theorie gefaßt, sondern LLIUT als „wirkliche“, als 1m en indivi-
dualisierte eligion begriffen werden.

Die Subjektivität der Theorie
Die Praktische Theologie des eginnenden Jahrhunderts erhebt die Un*

mittelbarkeit der Theorie ihrem Gegenstand, die Unmiuttelbarkeit des WiIis-
senschaftlers selner Lebenspraxis Z rinzip ihrer Theoriebildung. Sie be-
gründe mıiıt dem Postulat der Unmittelbarkeit den Anspruch der Praktischen
eologie auf Wissenschaftlichkeit 1n einem der Gegenwart entspre-
henden Sinne. Und S1e Jegitimiert daraus das spezifische Modernitätsbewußt-
se1n, das sich elinerseits kritisch die Wissenschaftstradition wendet, ande-
rerseıits die Bedingung ZUr Konstruktion VO  3 Theorien darstellt, die sich nicht In
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der Abstra  107 des Begriffs verlieren, sondern die lebendige der Prax1ıs
theoretisch ZUT Geltung bringen. Daßi deshalb zumal 17 praktisch-theologi-
schen (Kuvre VO'  a Otto Baumgarten gerade jene Kategorien der subjektiven
Lebenswelt, die er aus dem Gebiet der Wissenschaft verbannte,
konstitutiven Elementen einer VO  3 ihrer Unmittelbarkei ZUT LebenspraxI1s be-
stimmten Theorie werden, erscheint angesichts des Gewinns Realitätsbezug
nicht als Nachteil, sondern als Vorzug der in einem dezidierten Sinne als prak-
tisch begriffenen eologie. Die Persönlichkeit des Wissenschaftlers aus dem
Prozeß der Theoriebildung eliminieren, 1e den Bedingungen
der Theoriekonstitution, die Beziehung der Theorie ihrer Praxıs negleren.
Baumgarten 1ßterBegriffen w1e Persönlichkeit, Charakter, Erfahrung und
Erleben positiven Wert für die Gestaltung der Praktischen Theologie bei Selbst
der Begriff der ahrhneı wird dadurch qualifiziert, da{s als subjektive Wahr-
eit gefaßt und das subjektiv Tre als das für die wissenschaftliche Erkennt-
n1ıs Verbindliche anerkannt wird> Praktische Erkenntnis scheint LIUTr aufgrund
eines subjektiven Interesses der Praxis möglich. Die Abstraktion des nteres-
sSes VO Subjekt ame dagegen einer bstraktion der Erkenntnis VO  . ihrem
Gegenstand gleich.

Baumgarten beschreibt die ende, die sich mıit der eiorm der praktisch-
theologischen Wissenschaft vollzieht, enn auch konsequent als grundlegende
Veränderung der wissenschaftlichen Attitüde des praktischen Theologen. Die
FEinheit der Pra  ischen Theologie WIT' demnach nicht Urc eine konzise 10
gik ihres wissenschaftlichen Systems, sondern Urc die eindeutig identifizier-
are wissenschaftliche Haltung des praktischen Theologen gewährleistet. „Die
Wissenschaftlichkeit dieses Komplexes VO  - Disziplinen wird weniger iın
ihrer Konstruktion und Gliederung einem 5System der als 1n der SanzZeN
wissenschaftlichen, historischen un psychologischen Urilentierung der
einzelnen elle suchen se1In. TEeLNC ist dieser Betrieb der unendlich
je] anspruchsvoller die Beobachtungs- und Erlebniskraft un die Weit-
herzigkeit der Mitarbeiter, die einer spezifisch idiotistisch-relativistischen Ar-
beitsweise sich befleißigen mussen, als der bisherige nomothetisch-dogmatisch-
normatıve Betrieb, der 1Ur Festigkeit 1n den Prinzipien und Konsequenz 1ın ihrer
Anwendung, daneben Kenntnis der auptzüge der Entwicklung besitzen MU:
Der praktische eologe mudf Künstlerisches, Dichterisches, Intuitives,
mehr och als Wissenschaftlichkeit sich haben®?.“

Pointierter als die übrigen praktischen Theologen selner eıt begreift aum-
garten die Praktische eologie als Theorie des praktischen Theologen, die
MTre die Praktische eologie vermittelten Erkenntnisse und ethnoden als
FElemente der Persönlichkeitsbildung. Deutlicher als S1e bewahrt die Einheit
VO  a Erkenntnis und Objekt, die Unmittelbarkeit der Praktischen Theologie
ihrem Gegenstand, der geschichtlich wandelbaren und die LebenspraxI1s der
Individualtität ebundenen Praxıs der eligion. Dadßiß die Praktische Theologie
damiıut der Pastoraltheologie annähert, ist Baumgarten durchaus bewußt Gileich-
ohl teilt mıit seinen theologischen Freunden die Überzeugung, dafß die Prak-
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tische eologie ın ihrer neuzeitlichen Gestalt als Wissenschaft verfaßt sein
mufdßs, daß s1e weder iın einer der eıt entsprechenden Pastoralmoral och ın e1-
ner bloßen Amtstechni oder Amtsinstruktion aufgehen annn Ihren spezifi-
schen Wissenschaftlichkeitsanspruch ZUr Geltung bringen, ist die Aufgabe,
die sich der Pra  iıschen Theologie selner eıt stellt

Diese Aufgabe ist ach der Überzeugung VO Otto Baumgarten LLUTr lösen,
wenn es gelingt, zwischen den beiden Formen der Pra  ischen eologie
vermitteln un:! damit die Kluft überwinden, die zwischen der akademischen
un der lebenspraktischen Formulierung praktisch-theologischer Erkenntnisse
besteht „Während auf allen Universitäten die als eın die einzelnen
Kunstlehren der amtlichen Funktionen durchwaltendes wissenschaftliches SYy-
stem ın vornehmster, oft dem praktischen en un der schlichten Verwert-
barkeit recht ferner 5Sprache gelehrt und in systematischen Vorlesungen urch-
geführt wurde .7 1e das praktische Amt vorwiegend 1n den Spuren der
Tradition un Routine, un bedeutend wirksamer als die wissenschaftlich g_
haltenen Lehrbücher un Kolleghefte erwlesen sich die der einheitlichen
Grundgedanken und Nndzı]ıele nicht ermangelnden Pastoraltheologien .J die
sich die Einteilung und Einordnung nicht bemühten, aber eine VO

praktischen inken un Gewissensanregungen aus der innıgsten Berührung
mıiıt dem en und dem Volksboden boten>0 “

Die Pointe des Vermittlungsprogramms Otto Baumgartens besteht 1U darin,
daß er die In der Pastoraltheologie geläufige Verbindung VO  3 praktischer Er-
kenntnis un: ethischer Lebenshaltung aufrecht erhält, gleichzeitig aber die
ohl praktische w1ı1e eben arın ethische Kompetenz des praktischen Theologen
un: des theologischen Praktikers aus dessen wissenschaftlicher Bildung be-
gründe Baumgarten formuliert das Konstitutionsproblem der Pra  ıschen
eologie freilich nicht als einen Sachverha der Wissenschaftslogik, der Er-
kenntnistheorie der der theologischen Enzyklopädie, sondern als einen Sach-
verhalt der Wissenschaftsethik Und tendiert dazu, die ethischen Implikatio-
ne  3 der Wissenschaftskultur als solche der subjektiven moralischen Einstellung
des einzelnen Wissenschaftlers egreifen. Die moralische Qualifizierung
wissenschaftstheoretischer Grundprobleme annn jenes Pathos aus sich
heraus, das die Theorie aus der persönlichen Integrität des Theoretikers, die
Wissenschaft w1e deren Praxis aus der 1mM moralischen Sinne unanfechtbaren
persönlichen Finstellung des Wissenschaftlers legitimiert. Die er den prakti-
schen Theologen seiner eit geläufige Prämisse, da{s die praktisch-theologische
Theorie eine Funktion der religiösen Praxıs sel, erhält damit eine NeUe, eine VO  3

Baumgarten eigenständig formulierte Fassung. Es ist die ethische Lebenspraxis,
In der die religiöse rfahrung, ın der der religiöse Beruf un SC  1eis11c dessen
wissenschaftliche Bearbeitung aufgehoben Sind.

In geradezu klassischer Gestalt bringt Baumgarten sSeın Programm der Prakti-
schen Theologie iın die Einleitung selner Seelsorgelehre ZU Ausdruck Er
etz mıit dem Grundproblem der wissenschaftlichen Konstitution der Poimenik
e1iIn: „Handelt es sich bei der Seelsorge eın Gebiet der Wissenschaft49?“
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Baumgarten zitiert annn freilich nicht Schleiermacher, der das Konstitutions-
problem eliner praktisch-theologischen Wissenschaft ebenfalls Beginn selner
praktisch-theologischen Vorlesungen erorter „Qualificiren sich diese Vorstel-
lJungen ihrem ganzen Gehalte ach azu in der Form einer estimmten Theorie
vorgebracht werden4!?“ Baumgarten schhe sich vielmehr der pastoraltheo-
logischen Tradition Er verwelst auf aus Harms, der „von vornherein dar-
auf (verzichtet), den Pastor aus seinem Begriff konstruieren“. Baumgarten
verwelist welıter auf Christian Palmer, der die Seelsorgelehre als eiıne „ANSE-
wandte Theorie“ uffaßt, „die auch 1in der Form keinen Anspruch auf Wissen-
schaftlichkeit mache“, gleichwohl „aber nicht auf wissenschaftliche Grundlage
und wissenschaftlichen Wert“ verzichte? Baumgarten betont ausdrücklich, daß
ih „die emühung die Einteilung der praktischen eologie sehr wenig“
interessiere. „Uns ist u weit weniger gelegen dem Anspruch auf Wissen-
schaftlichkeit als der Gewissensschärfung 1mM Sinne der Palmerschen Pasto-
ralmoral*> “

Konsequenterweise möchte Baumgarten er „zuerst den Begriff der Seel-
aus dem religiösen Selbstbewußtsein des protestantischen Christen erhe-

ben‘* sodann „die Seelsorgerpersönlichkeit schildern, w1e sS1e sich dem
Seelsorgerberuf bi sSschAhheisl1ic die rage erortern, „wıe für die mıiıt ihrem
eru völlig geeinte Seelsorgerpersönlichkeit das ec auf Seelsorge entsteht“”,

ndlich aus einer „Darstellung der tatsächlichen Gemeinde 1n ihrem an
wärtigen Zustande“ das „innerlich zusammenhängende un doch ach den An-
orderungen der Gemeinde, ihren l1edern und Gruppen gegliederte Handeln
un Verhalten des Seelsorgers” abzuleiten. Das der pastoraltheologischen TIra-
dition entlehnte Erkenntnisverfahren, das gleichwohl den Anspruch der Wis-
senschaftlichkeit erhebt, ergibt sich aus der VO  . Baumgarten aufgestellten Prä-
misse, „dafs in dieser Theorie der Seelsorge ZWar je] wissenschaftlicher
un auch wissenschaftliche Methode geboten wird, dafß aber Wissenschaftlich-
eit nicht ihr wesentlicher Charakter sSeın soll, vielmehr Schärfung des Seelsor-
gergewissens“®,

Im inklang mıit dem Wissenschaftsbegriff der Pra  ıschen Theologie selner
eit betont Baumgarten den instrumentellen harakter theoretischer Erkennt-
n1ıs IC ihrer selbst willen werden Theorien aufgestellt, nicht Aaus sich
selbst sSind sS1e legitimieren. Die edeutung VO theoretischen Erkenntnissen
erschließt sich erst, wenn sS1e ın die Praxiszusammenhänge eingeordnet werden,
deren ahrnehmung sS1e dienen. Im nterschıie anderen zeitgenössischen
Konzeptionen der Praktischen eologie fallen die Praxis un: ihre theoretische
Wahrnehmung für Baumgarten aber iın der Persönlic  el des praktischen
Theologen S1e ist zugleic das erkennende w1e das sich verhaltende
un andelnde Subjekt. Die instrumentelle Funktion der Theorie besteht annn
1ın der Vermittlung VO  >; persönlichen Kompetenzen.

Als zentralen Abschnitt fügt Baumgarten deshalb in se1ine Seelsorgelehre den
schon früher unter dem 1te „Die persönlichen Erfordernisse des geistlichen
Berufts“ veröffentlichten Aufsatz*® ın Bearbeitung eın Der logisch VO
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Allgemeinen ZU Besonderen fortschreitende Katalog der „persönliche(n Er-
fordernisse des Seelsorgers““* nen ach der allgemeinen Bildung der seelsor-
gerlichen Persönlic  el die „Bildung des theologischen Charakters“”, die „Bil-
dung ZU: sozialen Charakter“, die „Ausbildung der diagnostischen Gabe“ un!
die „Ausbildung der therapeutischen Ein dezidiert pastoraltheologisch
abgefaßter Abschnanitt („Der gute Name des Pfarrers”) schnhe’ die Darstellung
der poimenischen Kompetenzen ab In diesem Abschnitt finden sich Erörterun-
gen ber die Konstitution des geistlichen Amtes, die die pastoraltheologische
TIradition des Jahrhunderts getreu widerspiegeln. Es se1 Baumgarten
„ein wohlberechtigter religiöser Schlufßs, WEeNlN eın evangelischer Christ die Wür-
de des Amtes und die Qualität der Person nicht auseinanderhält”, enn „der
evangelische Pfarrer rag einen geistlichen Charakter, der nicht eine aCcC
oder Institution gebunden ist, sondern die Person“. Wirksam wird die Seel-

ennn urc die „pastorale Erbaulichkeit”, Urc das „Einssein VO  - Priıvat-
person un Amtsperson“*  5  E Baumgarten findet für diesen den religiösen Beruf
charakterisierenden Sachverha die orme VO'  ‘ der „Erbaulichkeit des amı-
lienlebens des Seelsorgers“*, Zu den Kompetenzen, die der Seelsorger auf-
grund seiner Bildung entwickeln hat, gehört er VOT em die Fähigkeit,
eine Balance zwischen der ih: verpflichtenden allgemeinen Sitte un der ihn
nicht weniıger verpflichtenden eigenen Subjektivität finden „Wir sollen das
ec der Eigentümlichkeit für uns beanspruchen w1e das der Sitte“0.“

Die in der Persönlichkei des Pfarrers hergestellte Balance zwischen den all-
gemeın verbindlichen Grundzügen christlicher un der iın der Subjektivi-
tat vollendeten eligion bildet auch das YINZIp, aus dem Baumgarten seine Ho-
miletik entwickelt. Baumgarten entfaltet die Struktur der homiletischen Kom-
munikation aus dem egenüber VO Prediger un Gemeinde. br begründet das
homiletische Verhältnis aus der dialektischen Struktur des cArıstliıchen lau-
ens Christlicher Glaube ist, zumal 1ın seiner protestantischen Fassung, L1IUT als
persönlicher Glaube denkbar Deshalb spiegelt sich 1ın der Predigt, in ihrer Pro-
duktion w1e in ihrer Rezeption, die Subjektivität der Religion wider. Baumgar-
ten faßt diese Seite der homiletischen Sprachkultur 1n die ege . Statt allgemei-

Sätze und große Schlagworte wertfe mMan eın großes Charakterbild iın die See-
len und mache sS1e empfindend, w1e aus dem stillen, überwundenen Herzen
oroße, es zwingende edanken hervorgehen>*.“ Unter Berufung auf Herder
ordert Baumgarten, „dafß die Hauptsache 1n der Predigt das stark gemalte Be-
sondere und nicht das abstrahierte und abgeschwächte Allgemeine ceij°2 “

Andererseits geht die christliche eligion aber nicht 1n ihrer jeweiligen sub-
jektivierten Gestalt auf 1elimenr ist „das Christentum als (Geistes-
macht, als Ideenkomplex, als aCcC ber en und Stimmung“>*, als eine die
einzelne Individualität übergreifende und sS1e in ihrer jeweiligen Lebensverfas-
SUNg umgreifende TO verstehen. Im christlichen Glauben kommt er
nicht L11UT die Freiheit un! Selbständigkeit der Individualität, sondern auch de-
TeN geschichtlicher Charakter ZU Ausdruck „Nun steht das Christentum ın
einem notwendigen Verhältnis der Welt- un:! Selbstbeurteilung. Es wandelt



Konstitutionsprobleme der Praktischen Theologie 163

sich das und die Selbsterfassung, eue Oomente des Lebens werden
aktoren des (Gewissens damit wandelt sich auch das religiöse Bewußftsein
Bezeichnenderweise beschreibt Baumgarten den historischen Fortschrittspro-
ze{s der sich ihrer Geschichte verwirklichenden Subje  tivität als andlungs-
prozeß der ethischen Lebenswelt Wir sehen u1ls Staat Gesellschaft
Gruppe, Wirtschaftsordnung, Bildung, Natur- und Geschichtswissenschaften
die Idealbildung hineinzuziehen, moderne Ideale entfalten** Individualität
un Sozilalität stehen dialektischen Verhältnis zueinander In der reli-
g10sen Erfahrung der Wirklichkei 1ST die Beziehung VO Ich un Welt aufgeho-
ben

In der Predigt 1U  aD} wird die religiöse Erfahrung augrund der S1e bestimmen-
den Dialektik expliziert Ihre Vollkommenhei findet die Predigt ihrer subjek-

Pointierung Das homiletische Interesse gilt sowohl auf der Seite des Pre-
digers WI1Ie auf der Seite des Zuhörers dem individuellen Gehalt der Predigt.
„Interessante Predigten Sind aber gerade heutigentags wieder stark individuelle
Predigten, aus Opposition ein Übermaßg i der Betonung des
Durchschnitts- und Massenmenschen. Die zeitgenössische Entwicklung der
homiletischen Kultur hat azu geführt, „dafß WIT wieder die Uriginalität starker
Naturen besonders herausheben und das Geheimnis der Persönlichkeit”® In-
teressante redigten sind Ich Predigten IC bloß der Anfang soll es SPpuren
lassen daß das edende Ich eteiligt 1ST dieser Eindruck mudßd sich durchgehend
mitteilen> Die elsten rediger sprechen theoretisch ber alle möglichen
Kombinationen wirklicher Faktoren>® Der gereifte Prediger dagegen predigt
sich selbst Denn die der homiletischen Rede ausgedrückte Subjektivität bil-
det sich lebensgeschichtlich Die Ich Erfahrungen 1U  } stärken sich Verlauf
des Lebens nicht LLUT dadurch daß INa  a sich selbst steigendem Madiß rfah-

macht sondern da{fs INnan der Seelsorge anderen Erfahrungen
macht die uns WIe CISCNEC Sorgen belasten? s

Gerade die Subjektivität der Predigt isoliert L11U aber den rediger nicht VO
Hörer Sie bezieht vielmehr den Hörer den homiletischen Kommunikations-
prozeß mut C1N, indem S61 ihn als Subjekt der Predigt beteiligt Die subjektiv
gestaltete Predigt wirdnt weil S1€E ja für lebendigen un!
henden Menschen spricht“®“ Die rundlage des homiletischen Verstehens 1sSt
er WIe die des seelsorgerlichen Verstehens die Sympathie“®' Sie akzeptiert
die dem protestantischen Glauben eigentümliche Selbständigkeit der religiösen
Individualitität nicht 1UT, 51 chafft S11 und S61 S1€ zugleic VOTauUus DIie
elsten Evangelischen sind katholisch Evangelisch un katholisch unterschei-
det sich nicht Inhalt des aubens sondern der Art WI1Ie I1a azu
kommt Die elsten I1USSEeN den illen die Energle anderen, Zeu-
gen Christi untergeschoben bekommen 561e I11LUSSEeN den Glauben und den Wil-
len sich hineingedacht vorgefühlt bekommen Der Protestant aber MU:
selbst fühlen und suchen, tasten und deswegen sich dem Zeugen gegenüber
freihalten®?* Die Predigt 1st er Jene Situation religiöser Kommunikation
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„WOo es Zanz auf die Stärke des persönlichen Erlebens, auf die Umsetzung
der aufßeren Zeugnisse 1n Tatsachen der inneren rfahrung geste WITd/6e5

Besteht das Ziel der Predigt 1n der Verselbständigung des Zuhörers, annn
annn die Homiletik den einzelnen aber gerade nicht als eine aus ihrer geschicht-
lichen Welt herausgelöste Subjektivität betrachten. Von ihrer sozialen Welt ab-
strahiert ware die Individualität eine Fiktion Und Baumgarten hält der Evange-
lisationspredigt VOT, dieser Fiktion verfallen®*. Selbständig wird einer, indem

seiner Welt und sich selbst eın VO  - konventionellen Urteilsweisen
abhängiges, eın seliner Individualität entsprechendes un! damıt realistisches
Verhältnis einniımmt. en das homiletische Prinzıp der Subjektivität trıtt da-
her das rinZlp der Popularıität. Es steht azu 1ın jener dialektischen pannung,
die ın der Struktur der religiösen rfahrung angelegt ist Religiöses Denken und
ethisches Urteil Sind untrennbar miteinander verbunden. „Wir mMuUuUusSsen diejen1-
geCnNn, die WIT packen un! erfassen, unter den Eindruck elıner starken Religiosität
ziehen wollen, wiederum selbständig machen, indem WIT ihr religiöses Denken
und ihr sittliches Urteil befruchten®.“

Wie Baumgarten die Subje  tivität der Predigt pomintiert hervorhebt, betont
auch deren soziale, politische und ökonomische Dimensıion. Er konzediert,

daß „das Neue lTestament weni1g sich veranladfst sah, bürgerliche un wirtschaft-
1CcC Angelegenheiten berücksichtigen“®°, em „das elic Gottes teils
transcendent, teils esoterisch“ vorgestellt wurde, WarTr „die Hauptsorge des LEU-

Bundes die Rettung der Persönlichkeit, des christlichen Individuums aus den
erwicklungen mıit der Welt un:! ihrem wirtschaftlichen Leben“® och w1e „n
Jesu Gleichnissen eın Nnspruc des Gottesreiches auf Durchdringung auch der
weltlichen Sphäre” rhoben wird, „zeigt der Kommunismus der Urgemein-
de .J da{fs die chNrıstlıche Brüderlichkeit eine Tendenz auf ausgleichende Ge-
rechtigkeit un eiıne realistische Einsicht ıIn die faktische Abhängigkeit er
nicht-heroischen Christen VO  - den elementaren wirtschaftlichen Nöten hervor-
bringen muß@/68 In der egenwa jedenfalls ist „die Pflicht unabweisbar WOT-
den, die wirtschaftlichen un! sozialen Verhältnisse 1Ns 1C evangelischer C36-
sinnung un christlicher Werturteile rücken“®?. Die „Überweltlichkeit“ des
Evangeliums darf n1ıe azu führen, „ZUT Welt- un Wirtschaftsordnung SPTE-
chen: habeat s1ibi, sondern christliches Erbarmen un christlicher Idealismus
muß die Predigt tief hineinführen 1ın den Strom und ın die Zugluft modernen
Lebens; son.  ‚p S1e ihre Hütte abseits davon ın geistlicher aufschlägt,
wird sS1e unbeachtet stehen bleiben, eın Salz, ‚damıt INa nicht mehr salzen
kann““79 Aus dieser Erkenntnis entwickelt Baumgarten die homiletische Max1-

„Interessante Predigten sind heutigentags sozial’l.“ „Heute al  S, den ein-
zeiInen 1mM Netz der Gesamtbeziehungen fassen, die Solidarität des ZanZECN,
die Schuldverhaftung der Gesellschaft für die un des einzelnen, die Solidar-
verpflichtung der Gesellschaft für die perversch Erscheinungen des inzelle-
ens 1m Auge haben‘

Während Baumgarten die Grundprobleme der zeitgenössischen Predigtkul-
tur 1n selner Vortragsreihe vorwiegend 1mMm Sinne eiıner Phänomenologie der Pre-
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digtpraxis und einer sich daraus ergebendenel VO achthemen entwickelt,
olg er in seinen homiletischen Vorlesungen dem traditionellen Schema VO  -

prinzipieller, materieller und formeller Homiletik Bezeichnenderweise rückt
aber, seinem orgehen 1n der Seelsorgelehre vergleichbar, ach der Erörterung
der homiletischen Prinzipienfragen einen Abschnitt ber „personelle Homile-
tik“ e1in. Er nımmMt ort die Tradition der Pastoraltheologie wleder auf und ent-
wickelt wI1Ie 1n der Poimenik einen Katalog homiletischer Kompetenzen. Sie
bestehen ıIn der „Begabung un: Bildung ZUuU Zeugen C hristi: der „Begabung
un: Bildung ZU Diener Wort“ un in der „Begabung un: Bildung ZU
Redner in der Gemeinde“> Setzt die Befähigung Zu Zeugen Christi „eine völ-
lige inigung der Person mıt dem Beruf voraus“/* schhe die Kompetenz
ZU Dienst Wort die theologische Bildung e1n, „grammatischen und histori-
schen Innn  “ un!: „energische, stetige Auseinandersetzung der theologischen
ogmatı un! mıiıt der freieren, vielseitigeren und unsystematischeren der
Schrift un: mıiıt der populären auDens- und Sittenlehre, der bäuerlichen, Ar-
beiter- w1e gebildeten Lebensluft“>. Für die rhetorische Kompetenz des redi-
SCeIS schliefßlich bedeutet „ein sanguinisches, auch cholerisches un: melancholi-
sches Jemperament, eine reiche ormale un Phantasiebegabung, eın impres-
sionales, Zart besaitetes Gemüt, eın gesunder, Ordnung un arneı streben-
der Verstand, eine starke, stoffbeherrschende Subjektivität eine unendlich
schätzbare Mitgift“/®,

Baumgarten bewährt seine praktisch-theologische rundthese, der prakti-
sche eologe se1l Urc. sSeINeEe spezifische Bildung ausgezeichnet, indem die
vielfältigen Kompetenzen, die den praktischen Theologen, den Wissenschaftler
wI1e den Praktiker qualifizieren, einer die Praxıs beschreibenden Theorie g-
staltet. Wie sich die Mannigfaltigkeit der empirischen Wirklichkei In der subti-
len Detaillierung der Theorie widerspiegelt, olg die praktisch-theologische
Theorie Baumgartens auch der dialektischen Struktur der pastoralen Berufser-
fahrung. Der praktische eologe ist immer zugleic theologischer Praktiker Er
muß ebenso ber grammatischen un historischen „Sinn“ verfügen w1e ber eın
lebendiges Jemperament. Und die theologische Bildung ist mıiıt der Persönlich-
eit des Praktikers nicht weniger organisch verbunden, als es die vielfältigen
Elemente der natürlichen egabung sind, die der eologe 1mMm auie seliner Bio-
graphie entfaltet. Wiıe die natürliche egabung wird auch die eologie als
eın Moment der Persönlic  eıt egriffen, als „theologischer Chara oder als
„theologische Überzeugung‘“. Der „theologische Standort“ schheisl1c stellt den
archimedischen unar 1n dem sich wissenschaftliche und subjektive Wahr-
nehmung gegenwärtiger Wirklichkei treffen‘.

Baumgarten möchte die Darstellung des spezifischen praktisch-theologi-
schen Charakters TEeUNC nicht als eın VO  a} der praktischen Wirklichke!i: prinzl-
pie unterschiedenes eal, sondern als empirisch verifizierbare, WenNnn auch
idealtypische Beschreibung der gegenwärtigen theologischen und relig1ösen
Praxis verstanden wlssen. Da(fis den Durchschnitt der Pfarrer mıiıt selner
spruchsvollen Theorie überfordern könnte, ist Baumgarten durchaus bewußt’®
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och belegt Baumgarten seine theoretischen Aussagen, den Grundsätzen se1-
nes wissenschaftlichen Programms folgend, nicht LLIUTr mıit vielfältigen eigenen
Erfahrungen, deren Mitteilung ın seinen verschiedenen praktisch-theologi-
schen erken un: bezeichnenderweise auch 1n seiner Autobiographie breiten
aum einnımmt, sondern auch in der Porträtierung seiner eigenen Persönlich-
eıt

Baumgartens Lebensgeschichte liest sich nicht L1IUTr wI1e eine überaus beein-
rTruckende un lebendige Charakterisierung theologischer, kirchlicher und p —
litischer Profile un w1e die Darstellung eines Lebens, dessen Reichtum In der
Lebendigkeit persönlicher Beziehungen besteht uch die mitgeteilten Züge sS@e1-
11eS5 eigenen Charakters, aus denen sich die Skizze eines biographischen Selbst-
porträats tto Baumgartens zusammenstellen läßt, belegen 1n exemplarischer
Darstellung die Wirklichkeit des ın der Theorie formulierten Ideals Der FEintritt
1ın die akademische auibahn ist für Baumgarten „ein tragischer Verzicht auf
den eigentlichen Lebensberuf“”?, auf den Beruf des Pfarrers. Baumgarten g -
steht auch, allerdings weniger aus menschlicher Bescheidenheit als ZUr Charak-
terisierung selıner natürlichen egabung, die Begrenztheit seliner theoretischen
Fähigkeiten eın „Der ahe Umgang mıiıt meiınem Vater, der Urc un UrCc.
aber 1M weıtesten Sinne, Gelehrter, Forscher und Theoretiker WAar, un mıit Vet-
ter Max eber, der mich immer wieder Urc se1n philosophisches, konstrukti-
Ves un Massen VO  - Liıteratur bewältigendes Genie frappierte, konnte MIr keine
Selbsttäuschung aufkommen lassen ber die Grenzen meılner theoretischen Be-
gabung.” Baumgarten sieht 1n den ihm gesetzten Grenzen nicht LUr einen Man-
gel Er wertet die begrenzte und damit bestimmte egabung positiv. Aus ihr
entsteht das Motiv ZUT Reform der Pra  ıschen eologie. „Ich bin zweiftellos 1mM
etzten Grunde keine gelehrte, theoretische, gar akademische und produktive
Natur, sondern UrCc un: Urc praktisch, die Früchte der wissenschaftlich-
theoretischen Arbeit verwertend 1m Dienste der lebendigen Seelen, der Ge-
meinde und des Volkes Zum Brückenschlagen erschien ich MI1r prädestiniert

Die mıit der Reform der Pra  ischen eologie intendierte ende, die In der
biographischen Darstellung zweler Iypen VO  3 Wissenschaftlern veranschau-
IC ist, bildet sich 1 Wechsel VO praktischen ZU theoretischen Beruf ab
„5So War enn auch nicht die Aussicht auf Mitarbeit wissenschaftlichen
roblemen der gar auf eine unrende ellung 1ın der Gelehrtenrepublik, wWwWas

mich Aaus dem praktischen Amt herauslockte, sondern allein die offnung,
MC die Vertretung einer wirklichen praktischen eologie gegenüber
ünftigen Praktikern der kirchlichen un seelorgerlichen Praxıs dienen kön-
nen®! “ DIie Realisierung dieser offnung 1m eru des Hochschullehrers ©I -

scheint Baumgarten 1 Rückblick auf seine akademische Tätigkeit aufgrund je-
1165 „Privilegs” möglich, das der eru des Professors mıit dem des Pfarrers teilt,
„  UrcC. die fast völlige Deckung VO  3 Beruf und Neigung, VO Berufspflicht und
Neigungstrieb“®, S0 rfüllt es ih: mit Genugtuung, dafß 111a selner 32Jährigen
Universitätstätigkeit „allgemein nachsagte, daß sS1e eine VO starkem persönli-
chen kinsatz und Prinzıpjentreue getragene war  4853 Da{fs theologische Erkennt-
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nısse nicht VO Subjekt des Erkennenden abstrahiert, sondern als 1n der Le-
benserfahrung des Theologen begründet verstanden werden mMusSsen un dafßß
sS1e gerade dadurch praktisch werden, für dieses Postulat Baumgartens ist seine
Lebensgeschichte eın lebendiger eleg.

PRAKTISCHE THEOLOGI ALS VER  ND
WISSENSCHAFI

eligion un! Theologie
tto Baumgarten ı den praktischen Theologen seliner eıt der einzige,

der nicht LIUT die Praxis der gegenwärtigen religiösen Wirklichkeit, sondern
auch deren Theorie konsequent mıt der Subjektivität der enkenden und
handelnden Persönlic  el verbindet, der 1ın unmittelbarer Welise das wI1issen-
ScCha  1C Denken als VO  - der Individualität bestimmtes Handeln, als Form
subjektiver Lebenspraxis, egreift. Unterscheiden sich die zeitgenössischen
Nnteiwurie der Praktischen eologie also hinsichtlich ihrer konstruktiven Aus-
formulierung, begründen sS1e sich doch gemeinsam Aaus der Negatıon einer
spekulativ verfahrenden Theoriebildung, aus der Ablehnung einer VO  } der SYy-
stematik begrifflicher ogi beherrschten Fassung Praktischer Theologie. Für
die empirisch verfahrende Praktische eologie, die sich nicht VO  - abstrakten
Begriffen und Theoremen leiten läßt, sondern sich der Mannigfaltigkeit der
religiösen Prax1ıs orlentiert, die als ihren „eigentliche(n) Gegenstand die

u84des kirchlichen Lebens der Gegenwart 1n en seinen Verzweigungen
erfassen sucht, annn die Religion nicht als verobjektivierter egr1 einer all-

gemeingültigen Theorie gefaßt, sondern Ur als „wirkliche”, als 1en indiv1-
dualisierte Religion egriffen werden. Damiut stellt sich das Problem, wI1e die
subjektive Religion, Ja ob sS1e überhaupt ZU Objekt eiıner sich 1mM neuzeitlichen
Sinne des egriffs verstehenden wissenschaftlichen Theorie gemacht werden
annn Gerade angesichts des VO  a Baumgarten konsequent nicht LLIUTr für den (2ö:
genstand der Pra  ischen eologie, sondern auch für ihre Bearbeitung gefor-
derten Subjektivitätspostulats erhält die rage ach der wissenschaftlichen
Konstitution der Praktischen Theologie eine besondere uspitzung. Daß die
Praktische eologie, wenn sS1e die Religion VO ihren empirischen Erschei-
nungsformen abstrahıiert, den Gegenstand verliert, dessen methodisch W  j9a
enNe Erkenntnis s1e erst als Wissenschaft auswelsen kann, ist innerhalb der
Praktischen eologie der eit ÖOtto Baumgartens unbestritten. die rakti-
sche eologie, indem S1e die Subjektivität der eligionZPrinzıp ihrer Theo-
riebildung erhebt, aber nicht ebenso ihren Gegenstand verliert, indem S1e selbst
ungegenständlich wird, ihre Prinzipien individueller Beliebigkeit anheimstellt
un: ihre Erkenntnisse der Zufälligkeit preisgibt, 1eSs ist das Problem, das sich
der Praktischen eologie ÖOtto Baumgartens w1e der seiner theologischen
Freunde stellt
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Wenn dieses Problem auch der Pra  ıschen Theologie mi1t besonderer
Schärfe ZU USCTUC kommt bildet doch eın spezifisches Problem
gerade dieser theologischen isziplin Der Anspruch der Pra  ıschen eologie
der Jahrhundertwende, eine Reform des theologischen Denkens aufgrund des
ihr CIHCNECNHN empirischen Interesses wirklichen Objekt einzuleiten 1St WI1Ie

das Pathos ihrer Programme un der Elan mıiıt dem die praktischen Theologen
die Standards neuzeitlicher Wissenschaft einzuholen und die TIradition über-
kommener Formen theologischen Denkens überholen versuchen dem allge-
LNE1I1NEN wissenschaftlichen Bewutßftsein der eıt und nicht zuletzt den Prinzı-
pIeNn entliehen, die anderen als praktisc theologischen Denkbewegungen
der Geschichte der eologie VO  . der u  ärung bis den Ausgang des

Jahrhunderts schon formuliert er die Probleme, deren ear-
beitung die Praktische eologie beiträgt och die verschiedenen Weisen ihrer
Lösung wurden VO  a der Pra  iıschen eologie entdeckt S1ie wurden VO  - ihr
lediglich rezıplert un! teils selbstverständlich gewordener Fassung, nicht sel-
ten TEeNC auch trivialer Formulierung, reproduziert Das Postulat des Wirk-
lichkeitsbezugs des Interesses der praktischen Realität relativiert gerade
der Pra  iıschen eologie das Bedürtfnis ZUT Reflexion der theoretischen Prä-
I1ISSEeN der Programme SCHOSSCHEN Theorien Innerhalb der Grenzen prak-
sch theologischer Reformen erscheint annn mıtunter der pathetisch verstärkte
Hinweils auf die praktische Effizienz empPpirisch gestalteter Theorie als Ausweis
ihrer Legitimität Das Praktische übertrifft die Theorie Plausibilität

Zu den Problemzusammenhängen deren sich die Praktische eologie teils
bewulßst, teils selbstverständlicher Weise bedient, gehört ZU die sSEe1It
der Aufklärung benutzte Unterscheidung VO'  } eligion un! eologie, ZU

deren erl Zusammenhang der „Religionsgeschichtlichen SC entwickel-
te Begriff der Religion das ihrer Beschreibung entwickelte 155€@211-

Sscha  a Verfahren Innerhalb der pra  SC. theologischen Reformbewegung
werden diese Theoriekomplexe Prämissen aus denen sowohl das Erkennt-
nisverfahren SHANZEIN als auch die Bearbeitung der einzelnen pra  SC theo-
logischen Disziplinen entwickelt wird

Zur Irennung VO Objekt und Methode bedient sich die Praktische eologie
der Unterscheidung VO eligion und eologie Baumgarten begründet die
Notwendigkeit dieser Unterscheidung aus der beruflichen Wahrnehmung der
Religion, mıt der ihm CIHCHNENMN Betonung der praktischen Relevanz theologischer
Erkenntnisakte „Immer wichtiger wird die Unterscheidung VO eologie und
eligion zumal Ial das Evangelium die einfachen aber auch die VO

Zweifel ergriffenen Häuser tragen csol117®> Die Träger des religiösen Berufs be-
dürfen wenn WIT VO'  3 Virtuosen Zzartsınnıger Anpassung absehen“®® der WI1S5-

senschaftlichen Bildung, zwischen der wissenschaftlichen Theorie der
eologie un der wirklichen der gelebten Religion unterscheiden können,

ihrer Berufspraxis nicht eologie vermitteln sondern die Religion
ihren pra  SC. empirischen Erscheinungsformen pflegen Die WI1SSe11-
SChHha  1C Bildung bewahrt Gebiet der Sprache und Vorstellung VOTI Vermi



Konstitutionsprobleme der Praktischen eologie 169

schung des wissenschaftlichen und des volkstümlichen FElementes. Dadurch CI -

welst sich die theoretische Bildung als die sicherste Gewähr des wahrhaft prak-
tischen, nämlich ze1ıt- un ortsgemäßen Verfahrens un! Redens““. Der prakti-
zierende Pfarrer mu{f er immer zwischen der des gelehrten Theologen
un: seiner TOMMeEN Individualität unterscheiden. Für die homiletische ätıg-
eit des Pfarrers erscheint Baumgarten „ın der Jlat fraglich, ob die chriftge-
lehrsamkeit eın Gewinn 1st für den schlichten Glauben,/ob die eologie
einen Gewinn edeute für das fromme Leben“® Und VO Seelsorger sagt
Baumgarten: „Der eologe muß Z Christen werden, der Jünger der Wissen-
schaft, der alle Offenbarungen Gottes ın ihre Zeıt, iın die Vergangenheit S  Z
ZU schlichten Heilsbegierigen, der die Offenbarungen auf die lebendige, VOTI

em auf die eigene Gegenwart wirken läßt“9? ber nicht die Diastase VO  - Reli-
2102 und eologie, sondern die 1 theoretischen Bewußtsein getroffene Unter-
scheidung beider un damit ihre bewußt gehaltene Beziehung macht die
gleich theoretische wI1e praktische Bildung des Seelsorgers au  N Die Distanzle-
rung des religiösen Praktikers gegenüber der theologischen Theorie ame ennn
auch einem „salto mortale“ gleich. Sich AN der gläubigen 1e das Interesse für
Wissenschaft“?‘ erhalten, ist die Aufgabe, die dem theologischen Praktiker
w1e dem praktischen Theologen geste ist Sie ist 1Ur unter der Bedingung
lösen, daß Theologie un! eligion nicht 1ın e1ins gesetZt, sondern voneinander
getrennt werden.

Di1ie Unterscheidung VO  3 eligion und Theologie bildet allerdings nicht LIUTr

eine konstitutive Bedingung ZUT usübung der pastoralen Berufspraxis. Sie bil-
det vielmehr die Voraussetzung ZUrT Entwicklung relig1öser Praxıs überhaupt.
Wie Baumgarten VO gelehrten Theologen verlangt, daf in der religiösen
Praxıs VO  3 seinem theologischen Sachverstand abstrahieren versteht, fOr-
ert VO  } den Lalıen den Verzicht auf die Durchsetzung der eligion entlehnter
Interessen und Positionen mıit VO  3 Elementen einer nicht sachverständi-
geCn und Urc ihre Verwendung fälschlich instrumentalisierten Theologie. Die

Aufgabe der Bibelstunde annn deshalb nicht darın bestehen, Surrogate w1lssen-
schaftlicher eologie vermiütteln. Es gilt vielmehr umgekehrt, „die Gemein-
de Zr Bescheidenheit und Bescheidung erziehen gegenüber dem escha
der Sachverständigen  /19]' Baumgarten formuliert seline T1 überaus eutlic
AES wird eın Zivilist sich erlauben, einem arinemenschen iın die Erklärung
VO Marineangelegenheiten hineinzureden. ber unseren Laien 1ın Theologie
wird geflissentlich Urc Synoden un Sonntagsblätter anerzogen, da{f sS1e
Gericht sıtzen ber diejeniıgen, die die Kraft ihres Lebens daransetzen, theolog1-
sche Sachverständige werden: sS1e werden DE Zeugnis aufgerufen An
ber Rektoratsreden, die aum die kademiker alle verstanden en  “ Uurc
diesen Mißbrauch der Theologie 1mM Zusammenhang religiöser Praxıs wird aber
nicht LLUT die Unmittelbarkei relig1öser rfahrung verfremdet. Umgekehrt
wird, wenn Religion und eologie nicht eutlic voneinander geschieden WeTl-

den, auch das escha der Theologen ın einer Weise erschwert, die nahezu
unerträglich istu92 V
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Friedrich Niebergall urteilt In gleicher Weise. Er eru sich explizit auf die
Aufklärung un: Za „die ganz scharf betonte Trennung VO  - Religion un
eologie“ den Prinzipien, die „Uuns mit dem Rationalismus gemeinsamsind“ Umgekehrt hält Niebergall aber der untrennbaren Verbindung VO  -
Theologie und eligion fest Die Unterscheidung dient der Möglichkeit einer
rational faßbaren Verhältnisbestimmung un zugleic der Operationalisierung,der Verwissenschaftlichung der Begriffe. Während Baumgarten der begriffli-chen Ausarbeitung weniger Interesse zeigt un die Religion ganz allgemein als
eın konstitutives Element menschlicher Subjektivität faßt, trifft Niebergall eine
welıtere Unterscheidung, die ihm ermöglicht, Religion als verallgemeinerte
Fassung der Subjektivität begreifen und damit 1mM Rahmen wissenschaftli-
cher Kategorien erfassen. Der Begriff der Frömmigkeit bezeichnet danach
den in der Unmittelbarkeit subjektiver Lebenspraxis gegebenen Akt religiöserrfahrung, „die Praxis des Lebens“. Religion dagegen bezeichnet das VPrinzip:-,ach dem das Leben verläuft. Theologie schließlich ist als eiıne dritte ategorie1mMm Zusammenhang VO  - Theorie und Praxis religiöser Wirklichkeit, als „Theo-
rıe  A fassen, die die Religion yZuÜ ihrem Gegenstand hat“24 Der Logik dieser
kategorialen Festlegung zufolge annn die Theologie die eligion aber nicht
mittelbar ihrem Objekt machen. Denn die Urc die religiöse Erfahrung kon-
stitumerte Individualität äfßt sich wlssenschaftlich nicht erfassen, äßt sich nicht
verobjektivieren. Die Individualität ist „ein Einzelwesen VO  - SaNzZ eigentü  1-  \cher rt“? Deshalh bedarf es eines eigenen Erkenntnisverfahrens, der
Theorie der eligion ihren Gegenstand präsentieren. Es besteht ıIn der VOr
em VO  3 Drews?® angewandten Methode der Typisierung. In der idealtypi-schen Rekonstruktion empirischer Erscheinungsformen der eligion wird ZWAar
VO  . den zufälligen edingungen und Ausformulierungen religiöser Erfahrung,
VO „rein Individuellen abstrahiert, die konstitutive Verbindung VO  n Religionun Subjektivität aber aufrechterhalten. Die idealtypische Darstellung der Reli-
g10N „muß subjektiv se1ln, aber nicht individuell es Zufällige, rein Persönli-
che, zeıtgeschichtlich edingte mußfs sS1e abstreifen“. em Drews In einem auf
die Abstraktion VO  e nicht faßbaren individuellen Momenten bzielenden Ver-
fahren, das gleichwohl beansprucht, empirisch verifizierbar se1n, ödas Nor-
male, sich Gleichbleibende“ der Religion festzuhalten versucht, findet den
allgemeingültigen egr des christlichen Glaubens

Das idealtypische Verfahren ist möglich, „weil der christliche Glaube, In wel-
cher Verbindung auch erscheinen Mag, welche rein individuelle Ausgestal-
tung er auch gefunden haben INas, 1mM etzten Grunde überall und immer sich
gleich bleibt WAär, ı und er bleibt Vertrauen dem In Christo offenbaren
ott”?7 Die Rekonstruktion idealtypischer Formulierungen der Religion soll
freilich betont rTiIedric Niebergall nicht „die wirklichste Wirklichkeit
hinter den einzelnen Erscheinungen“ erfassen?®. Die Wirklichkeit ist nicht MNTC
eine Abstraktion ihrer selbst entdecken. Insofern bildet der Iypus nicht
Wirklichkeit ab Er gibt allenfalls „kondensierte Wirklichkeit“ wieder??. Die K ei-
stung der idealtypischen Konstruktion für die Theoriebildung besteht aber In
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ihrem heuristischen Wert“100 Dem Iypus kommt Zusammenhang der ate-
gorialen Fassung des wissenschaftlichen Entdeckungsprozesses eiNe u-
mentelle Funktion Die Aufgabe Theorie der Religion besteht aber dar-
1: „das FEinzelne und nicht das Gattungsmäßige“!*! erfassen Insofern gilt die
idealtypische Rekonstruktion subjektiver Religion der Unterscheidung VO Ke-
ligion und eologie, Unterscheidung, die allererst den wissenschaffli-
chen Umgang mıiıt eligion ermöglicht

Historisch kritische Forschung und praktische Auslegung
Wie sich die Praktische eologie der eit Otto Baumgartens hinsichtlich der

Konstitution ihrer Theorie dem Rationalismus verpflichtet weil entwickelt
S1e ihre wissenschaftliche Erkenntnisperspektive, formuliert 561e das theoreti-
sche Interesse der Praxıis, erfaßt 61 schließlich ihren Gegenstand die sub-
jektiv verfaßte Religion nicht OT1g1INar sondern historischer un: sachli-
cher Verbindung mM1t paralle der Neukonstitution der Pra  ischen
eologie verlaufenden theologischen Reformbewegung, Zusammenhang
mı1t der Entwicklung der Religionsgeschichtlichen Sch Wird der Ratiıona-
lismus VO den praktisch theologischen Fachvertretern WEeNLSCI als e11le MmM1tt-
lerweile weiılt zurückliegende, historisch gewordene Epoche der Entwicklung
VO  a Religion un! eologie enn als eine der Gegenwart vermittelnde
zugleic praktische WIe theoretische Lebenseinstellung begriffen, finden die
praktischen Theologen U: der Religionsgeschichtlichen Schule die detail-
lierte Ausformulierung ihrer e1ıgenen Prinzipien zeitgenössischer Fassung
Während die praktischen Theologen die rationalistische Attitüde kritisch g..
genüber anderen theologischen Einstellungen gerichtetem Interesse einneh-
1LLEeN ZUT Distanziıerung VO  3 der Geschichte ihrer Disziplin un Z Destruktion
vormoderner religiöser un: theologischer altungen, finden 51 als p  V
Kehrseite ihrer Kritik der Religionsgeschichtlichen Schule das schon ausfor-
mulierte Programm, das den vermeintlich selbst entworfenen Konzeptionen
praktisch-theologischen Denkens 15 ] deren einzelne Züge gleicht. Die Prakti-
sche eologie erkennt sich ı den programmatisch vorgetragenen Selbstdar-
stellungen der zeitgenössischen Exegese wieder Sie findet Ort JeneE Gestalt
moderner wissenschaftlicher Theorie, die ihr WIe ihre e1IgCNE erscheint Das
formerische Pathos, das die praktischen Theologen der eit beflügelt un der
daraus resultierende Originalitätsanspruc verstellen TEeNC nicht selten das
Bewußtsein für die historischen und zeitgenössischen Bedingungen denen die
Praktische eologie unterliegt Die subjektive Identifikation MI1tT ihren Pro-

STaMMMCN die VOT em VO  } Otto Baumgarten ZUT ethischen Maxiıme des WI1S5-

senschaftlichen eruis erhobene Tugend persönlicher Wahrhaftigkeit, äßt dem
praktischen Theologen das WIe selbstverständlich Rezipierte als selbst ntdeck-

Erkenntnis erscheinen. Angesichts der Übereinstimmung der wissenschaftli-
chen Standpunkte scheint sich eine eingehende Reflexion des interdisziplinären
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Transformationsprozesses VO Erkenntnissen un Methoden erübrigen. Die
Prinzipien der Religionsgeschichtlichen Schule werden hne weltere Umstände
VO  — der Praktischen Theologie übernommen. Sie werden innerhalb der wenigerauf wılissenschaftliche Exaktheit als auf praktische Brauchbarkeit abzielenden
praktisch-theologischen Entwürfe teils selbstverständlichen, teils auch schon
trivial gewordenen un ihrer ursprünglichen kritischen Energien beraubten
Voraussetzungen des praktisch-theologischen Denkens Die Bedeutung der
ligionsgeschichtlichen Forschung für die Praktische Theologie besteht enn
auch weniger ın der kritischen Reflexion einzelner Forschungsergebnisse als ın
der Übereinstimmung der theoretischen Perspektive un dem daraus resultie-
renden Anspruch, mıit Hilfe einer Reform der Praktischen Theologie die theolo-
gische Wissenschaft 1M ganzen MEeu konstituieren.

In der Religionsgeschichtlichen Schule findet die Praktische Theologie ennn
auch zunächst den (Ceist der Reform un das Pathos einer ewegung, die sich
wıe S1e „muit vollem Bewulstsein, revolutionär arbeiten“, die „Herr-
schaft“ der konventionellen theologischen Methoden wendet!%! eine Reform-
bewegung, die wıe S1e „AQus der Engigkeit der Schranken des damaligen wissen-
schaftlichen Betriebes 1ın die Weite un Freiheit“ einer wissenschaftlichen
Betrachtungsweise führt, „heraus aus den chranken des Kanons un des irch-
lichen Dogmas ber die 1  e J aus der Finseitigkeit der dogmatisierenden ‚Bibli-
schen eologie””, Uurz „Aaus alledem, Was uns VO  - der Erfassung der biblischen
eligion trennte“102 In der Keligionsgeschichtlichen Schule findet die Prakti-
sche Theologie auch das mıit epochalem Pathos vertretene OS des Wissen-
schaftlers, der mit seiner Person für die Prinzipien der Wissenschaftsreform
ürg „Es hat manche Zeıiten verknöcherter und erstarrter Theologie gegeben,aber es gab nıiıcht viele Zeiten, In denen innerhalb der Theologie hrlich un
ernsthaft, mit olchem Mannesmut un olcher Wahrheitsliebe, mit Einsatz a
ler Kräfte un grofßzügig gearbeitet und ist105 «

Wie für die Praktische Theologie, gehört auch für die Religionsgeschichtli-che Schule die Unterscheidung VO eligion un: Theologie den konstituti-
ven Bedingungen ihrer Arbeitsweise. „Religiöse een sSind keine Sätze der Wis-
senschaft.“ Sie sSiınd vielmehr „Außerungen eines Grundvermögens, das er
rationalen Zergliederung spottet”. Während die eligion „auf die Idee VO INnnn
und Wert des Daseins“ abzielt, existieren „Kategorien w1e Sinn, Wert, weck“ ın
einem aufgeklärten Verständnis VO Wissenschaft nicht!04 Die Religion steht
er der wlissenschaftlichen Betrachtungsweise als „unabhängig VO  - der
eologie“ gesetztes Objekt gegenüber‘®, Das subjektive Verständnis VO  } Reli-
gio0n als „das Subtilste, Allerintimste“106 nn das Objekt der theologischen Er-
kenntnis nicht LUr VO seiner wissenschaftlichen Betrachtung. Es äfßt vielmehr
die Möglichkeit VO  - Theologie, „die wissenschaftliche, erkenntnisgemäße Er-
fassung der Religion“'% prinzipiell problematisch erscheinen. Wissenschafftli-
che Theologie intendiert das „Begreifenwollen des Unbegreiflichen“!°® Bousset
formuliert den VO  z Baumgarten ausgeführten Vorbehalt gegenüber der Verwis-
senschaftlichung der eologie: Verbaut die Theologie uns nicht den einfa-
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chen un königlichen Weg?“ 199 Denn 1ın dem Maße, ın dem sich die Theologie
ach den allgemeingültigen Prinzipien neuzeitlicher Wissenschaft gestaltet,
scheint s1e „die Kindlichkei un Schlichtheit des religiösen Erlebens“110 nicht
erhellen, sondern storen

ber nicht Ur ihre gemeinsamen Prämissen un Prinzipien, das Interesse
einer grundlegenden Reform des wissenschaftlichen „Betriebs“”, die strikte Un-
terscheidung VO theologischer Theorie un religiöser Praxis un schließlich die
subjektive Fassung der eligion verbinden die religionsgeschichtlich orientier-
ten xegeten mıit den der induktiv-deskriptiven Methode verpflichteten prakti-
schen Theologen. (Gjemeinsam ist beiden VOT em das Interesse der Praxis
der eligion, deren greifbare Erscheinungsformen die Gegenstände sowochl der
Religionsgeschichte wıe der Praktischen Theologie bilden Boussets kritisch g —
gen die lediglich dogmatischen Abschattungen der gelebten eligion gerichtete
Leitfrage des religionsgeschichtlichen Forschungsinteresses „Wie wird eligion
praktisch lebendig?“**' gilt ebenso für die Praktische eologie. Sie ist in theo-
retischer wıe ın praktischer Absicht tellen Wenn Gunkel VO sich un SE1-
nNne  3 theologischen Freunden Sagt, es se1 „UNSE eigentlichstes un etztes Bestre-
ben, die eligion selber 1n ihrer l1efe un: Breite erfassen“ 112 stellt se1-
ner Disziplin eine Aufgabe, die sich die Praktische Theologie uneingeschränkt

eigen macht
Die Verbindung der historischen (jenese der christlichen eligion mit deren

Gegenwart beschreibt Otto Baumgarten enn auch als eine der Hauptaufgaben
der zeitgenössischen Praktischen eologie. AIn der Übung der für die Praxis
wesentlichen ra des Zusammen- und Gleichnisschauens zwischen den Zeug-
nıssen des urkräftigen, ursprünglichen Auftretens des christlichen Prinziıps 1n
der eıt des Urchristentums und der Reformation und zwischen den Bedürfnis-
SE der kirc  ıchen Gegenwart” sieht die Aufgabe der Pra  i1schen eologie.
S1e wird ihrer Aufgabe L11IUTr gerecht, wenn S1e „die Betrachtung der Quellen un
Texte“ mıit dem Verständnis „der religiösen Strömungen un!:! Bedürfnisse der
Gegenwart” In inklang bringen vermag  113' Die praktische edeutung der
Religion erheben, ihren ‚Sitz 1mM en ausfindig machen, ist die Aufgabe,
VOT der die religionsgeschichtliche un! die praktisch-theologische Beschreibung
der christlichen eligion gemeinsam stehen. Sie ist ach der Überzeugung der
praktischen Theologen LLUTE ın einer 1 Reformbewegungen umgreifenden
theologischen orschung lösen.

Es entspricht der ogi dieser ın dem gemeinsamen Verständnis der christli-
chen eligion un iın der Übereinstimmung der methodologischen erspektive
egebenen Korrelation VO  ' religionsgeschichtlicher un! praktisch-theologi-
scher Erkenntnis, wWEeNl einerseılts die Exegeten mıiıt der iın der historischen
Forschung ewoNnNeENeN FErkenntnisse praktisch-theologische Themen bearbei-
ten un wenn umgekehrt die praktischen Theologen ın den Entwürfen ihrer
Theorie wI1e in dem Nne  _ entstehenden praktisch-theologischen Arbeitszweig
der „Praktischen Schriftauslegung“ unmittelbar die Ergebnisse der Reli-
gionsgeschichtlichen Schule anknüpfen. Der orderung ach einer Verselb-
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ständigung der Pra  iıschen eologie gegenüber den übrigen theologischen
Disziplinen entsprechend wird die Praktische eologie allerdings nicht als An-
wendung historischer un: exegetischer Einsichten, sondern als deren kritisches
Korrelat egriffen.

S50 finden sich etwa iın redes schon 1892 veröffentlichtem Vortrag ber
das geradezu modern anmutende, für die Praktische eologie seiner eıt aber
nicht weniger klassische ema „Der rediger und se1n Zuhörer“114 nicht LIUTr
die emente der Homiuiletik Otto Baumgartens versammelt. Die Begriffe, Argu-
nte und theoretischen orderungen, selbst die sprachliche Ausformulierung
des homiletischen Reformprogramms, lassen einen redes Vortrag geradezu
w1e einen der späteren Beiträge Baumgartens ZUT Erneuerung der Predigt lesen.
Wird die homiletische Situation schon 1mM 1te subjektiv gefaßt, erhebt Wre-
de die Kategorie der Persönlic  el ın der Ausführung seines homiletischen
Programms U TINZIp der homiletischen Praxıis. Die Persönlic  eıt gilt ihm
als „die wahre el uUunNserer Predigten“!, Sie ist „der weltaus bedeutendste
Faktor“ der homiletischen Kommunikation, „unendlich wichtiger als jede be-
stimmte Predigtmethode“*!®, Zur homiletischen Schlüsselkategorie wird er
der COr des Lebens, der individualisierten Wirklichkeit Der Predigthörer
soll „davon überführt werden, daß das Christentum überall aufs en wirken,
1NSs en eingreifen, für das en Kräfte geben will, dafß das en sehen
311 und sehen kann“1!7.

Die methodische Voraussetzung einer die Lebenswirklichkeit erschließenden
Predigt besteht 1ın der Spezialisierung und Individualisierung der thematisierten
Gegenstände. Das Kriterium ihrer praktischen Wirksamkeit 1st auf der einen
Seite der Eindruck der homiletischen Darstellung, auf der anderen Seite das
Interesse, das der Zuhörer der homiletisc verarbeiteten Wirklichkei: nımmt.
Und „nicht die Idee, sondern das Wirkliche, nicht das Allgemeine, SO11-
dern das Individuelle und Einzelne, nicht das a  e, sondern das Anschau-
IC ist eS, Was 1INArucC macht un: Interesse weckt/118 re: beschreibt die
Wirkung der Predigt 1ın nalogie Z.UT Poesıie. Sie hat „innere Zustände des Men-
schen ganz individuell erfassen und lebendig mit den Farben der irklich-
eıt schildern“11? Wiıe Baumgarten'“* wendet er sich den erikopen-
zwang  121 der 1mM Zusammenhang einer der Logik des religiösen riebens fol-
genden Predigt heteronom erscheint. Wie ordert schheislic. die ethische
Predigt'“ als homiüiletische Ausdruckstorm neuzeitlichen Christentums un for-
ert die VO  - Baumgarten un selinen Freunden ständig betonte Verbindung VO  -

und Psychologie ZUrTr theoretischen rundlegung der modernen omıiıle-
tik In redes Beitrag finden sich scAheislic ebenso das für Baumgartens Ho-
miletik charakteristische Prinzip der „Popularıtät” w1e die VO  ‘ Niebergall aufge-
stellten Kriterien einer wirklichkeitsnahen Predigt. „Jede Predigt muß interes-
sieren.“ Und „Jede Predigt muß verständlich seinl2> “

Umgekehrt tellen die Praktischen eologen der religionsgeschichtlich
orlientierten Exegese als kritisches Pendant die praktische Schriftauslegung Z.UT
Seite „Charakteristisch für uUuNseTe Art, die Praktische Theologie begreifen”
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ScCchAhre1i Baumgarten ın selner Lebensgeschichte se1l neben der besonderen
Berücksichtigung der Pädagogik „die nıe unterbrochene praktische Auslegung
der eiligen Schrift“ gewesen!“*, Zu dem VO  - Johannes Weiß herausgegebenen
Werk „Die Schriften des Neuen Jestaments, nNeu übersetzt un für die egen-
wart erklärt  M4 schrieb Baumgarten die rklärung der Johannes-Briefe und einen
einleitenden Artikel ber praktische Auslegung**> Als „große, heilige Aufgabe”
ahm sich Baumgarten für die eit ach demSCselner Lebensgeschichte
„eine erbauliche Auslegung der wichtigsten e1lle der Schrift für die heutige g..
bildete Gemeinde“ OT, „ZUIN usklang me1lnes Dienstes als Doktor der eiligen
Schrift“126

Baumgartens Programm der uslegung biblischer Texte zielt darauf ab, „die
Ergebnisse der geschichtlichen Erforschung des Neuen Testaments der welte-
Tren Gemeinde ihrer Selbstbelehrung ber die Quellen uUunNseres evangelischen
aubens darzubieten“127 Die praktische uslegung kommt damit einem „InN-
tellektuellen Bildungsbedürfnis” nach, das den protestantischen Glauben enn-
zeichnet und auch den biblischen Texten gerecht wird. Die theologische Bil-
dung macht den einzelnen 1 Gebiet der eligion selbständig. Sie verleiht ihm
„Freiheit und Unabhängigkeit die unprotestantischen Einschränkungen
einer ängstlichen Schriftgläubigkeit“!8 mgeke bewahrt sSeINeEe ntellektuelle
Haltung den evangelischen TYısten davor, sich mıit se1lner Subjektivitäti
ber seiner gegenwärtigen Lebenswelt isolieren. uch das religiöse en ist
in einem ständigen Fortschritt egriffen. Es annn L1LLUT „gesund un wahrhaft  M
bleiben, „WEeNnNn R5 sich 1mM lebendigen Zusammenhang mıit dem wissenschafftli-
chen und ästhetischen, politischen und sozialen en unNseres Volkes hält/12?

Wiıe sich die subjektive Frömmigkeit 1Ur 1M Zusammenhang ihrer sozlalen
Lebenswelt entwickelt un wIl1e sich der einzelne selner religiösen Subjektivität
LLIUT AdQus diesem Zusammenhang bewuft werden kann, sSind auch die 1-
schen lexte LUr aus ihrer geschichtlichen Situation verstehen. Gerade das
geschichtliche Verständnis der lexte beschränkt sich aber nicht auf deren WIS-
senschaftliche rklärung. Wiıe das gegenwärtige Glaubensbewußtsein w1lssen-
SCHha  IC und ästhetische, politische und soziale Aspekte der Selbst- und
Welterkenntnis einschließt, sind auch die TKunden des christlichen lau-
ens zugleic als Dokumente wissenschaftlicher Forschung wI1Ie als Objekte as-
thetischer Wahrnehmung aufzufassen. Die historische Interpretation der ibli-
schen Texte entschlüsselt He  - gerade deren individuellen Gehalt und stellt da-
mıt zwischen dem Interpreten un dem ext jene subjektive Beziehung er, die
Baumgartens Verständnis der eligion charakterisiert.

Baumgartens Idee einer geschichtlichen und arın praktischen uslegung der
biblischen JTexte ist 1ın der Erkenntnis begründet, „dafs WIT dadurch dem prakti-
schen Bedürtfnis der rbauung aus der eiligen Schrift einen wesentlichen
Dienst leisten“190 „Darın jeg der nicht blo(ß wissenschaftliche, sondern auch
praktische, sittlich-religiöse Gewıinn der selbstverleugnenden historisch-kriti-
schen Arbeit der indem sS1e jeden Abschnitt 1ın seinen bestimmten indi-
viduellen Zusammenhang .J ntläßt sS1e die ebende Gegenwart Aaus der
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knechtischen, fesselnden Abhängigkeit VO Urchristentum 14 Die historische
Interpretation macht die biblischen Texte Gegenständen des gegenwärtigen
aubens In ihr werden die wissenschaftliche und die religiöse Betrachtungs-
welse ZUT Deckung gebracht, indem die Jlexte als erkörperungen religiöser
rfahrung” egriffen werden!2 „ın  em also die geschichtliche Behandlung die
historische Ireue gerade auch den schriftstellerischen Individuen zugute kom-
1LE  ‘ läßt, mit Geschmack un Takt die Stil- und Darstellungsarten der einzel-
11E  - Stücke IZIV!  en erhält un! also 1mM Bund mıiıt der asthetischen T101 das
persönliche Wesen der Schriftsteller ne  _ erstehen lassen sucht, dient sS1e
mittelbar der Anwendung der Schrift aufs persönliche en un:! selner eVan-

gelisch-freien Gebundenhei die Schrift!>>“
Im Zusammenhang der Predigtarbeit wird die praktische Bedeutung der hi-

storisch-kritischen Interpretation besonders euuiCc Der rediger soll „die
Lehrbegriffe urchweg als individuelle Zeugnisse individuellen Lebens werten
un sich abgewöhnen, Sanz allgemein die Schrift sapgt Aus den
Grundsätzen der praktischen Auslegung biblischer Jlexte ergi sich die homile-
tische Maxıme, „einen ext als Erleben des Paulus referierend behande
der „die Schilderung des Christenstandes 1mM ersten Johannesbrief mıiıt den ab-
soluten Gegensätzen zwischen un und ebe als das christliche Erlebnis
eınes ın Christo ST1 gewordenen Herzens inmitten der untergehenden Heiden-
welt“1S egreifen.

PRAKIISCHE HEOLOGI ALS WISSENSCHAFISREFORM

Mıt der VO  - der Aufklärung übernommenen Irennung VO  } Religion und
Theologie hatte sich die Praktische eologie die Möglichkeit geschaffen, ZWI1-
schen dem erkennenden Objekt ihrer Theorie und der Theorie selbst
terscheiden und die Beziehung VO  - wissenschaftlicher Erkenntnis der eligion
un deren praktischer Wirklichkei methodisch ordnen. Fand die Praktische
eologie In der kategorialen 5Systematisierung ihrer wissenschaftlichen Per-
spektiven die Bedingung der Möglichkeit einer zugleic theoretischen w1e prak-
tischen Religionstheorie, überzeugte S1e der wissenschaftliche Erfolg der reli-
gionsgeschichtlichen Forschung VO der Möglichkeit einer olchen Theorie
selbst, mehr och VO  } ihrer Wirklichkeit

Gerade die religionsgeschichtliche Forschung bewahrte allerdings das Be-
wulßstsein für die In ihr aufgehobene wissenschaftstheoretische Problematik
ema der Irennung VO  - Objekt un! Erkenntnis mußte die auf Detaillierung
un Präzision der Erkenntnis abzielende empirische Erforschung der wirkli-
chen eligion eine ufhebung der konstitutiven Unterscheidung der Erkennt-
nısse VO  - deren Gegenstand, der Theorie VO ihrer Praxis, prinzipie verme!l-
den DIie Beschreibung des Gegenstandes durfte nicht mıit diesem gleichgesetzt
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werden. 1elimenr mußte die eligion gerade ın ihrer wissenschaftlichen YTIas-
SUNg die eigentümliche Gestalt des Individuellen, nicht aisDaren und Rätsel-
haften eNalten

Die Theorie der eligion nımmt deshalb ihrem Gegenstand eın eigentüm-
ich dialektisches Verhältnis eın 50 sieht Rade „n dem Dringen auf das Tief-
innerliche und Geheimnisvolle der (Religion)” eine nicht abzuweisende „Ge-
fh” der religionsgeschichtlichen Forschung. „Untersuchungen, welche die
betreffen, können Sar nicht tief 1Ns Innere gehen, und doch muß INan
sich der Schranken bewußt bleiben, dafiß nämlich das Letzte un Wichtigste der
wissenschaftlichen Forschung unerreichbar bleiben wird, weil das eheimnis
des Lebendigen auf diesem Wege nicht ergründen ist  x Wer diese VO ihrem
Gegenstand gesetzte Grenze der Forschung nicht beachtet, werde genötigt, die
Aufgabe der Theoriebildung „an den Psychiater abzugeben“”. Die Einsicht in die
Grenzen der Erkenntnis gehöre deshalb den unaufgebbaren Prämissen jeder
Theorie, die Ur die Beschreibung ihrer Erscheinungsformen die eligion Verlr-
tehbar machen ll Denn die eligion ist letztlich mıit den Mitteln einer streng
wissenschaftlichen nicht erfiaisbDar. „Das Letzte wird der Intultion, der
philosophischen un der religiösen, theologisch-systematischen Betrachtun
überlassen sein1se “

Wie die religionsgeschichtliche Forschung, ist sich auch die Praktische
eologie der eıt Otto Baumgartens der Grenzen ihrer Theorie bewußt Die
Erkenntnis, da{s der Gegenstand der Praktischen eologie, die religiöse Praxıs
ın ihrer gegenwärtigen Verfassung, geschichtlich bedingt und geschichtlich
andelbar ist, gehört den Voraussetzungen einer Theorie, die sich nicht aus
zeitlos gültigen Wahrheiten egründet, sondern die die ahrneı: 1ın der empir1-
schen Wirklichkei sucht Zu den Voraussetzungen des wissenschaftlichen
Selbstbewußtseins Pra  ischer Theologie gehört aber ebenso die Einsicht iın die
Grenzen der eigenen Theorie Die Reform der Pra  ischen Theologie der
en ZU Jahrhundert tellte nicht LUr die TIradition der Praktischen
Theologie ıIn rage. Sie tellte zugleic auch die Konstitution der Pra  iıschen
eologie als Wissenscha ZUT Disposition. Zu den historischen Verdiensten
Otto Baumgartens Za auch die Entschlossenheit, mit der den Wissen-
schaftsanspruc der Praktischen eologie nicht als selbstverständlich gegeben
voraussetzte, sondern unter den edingungen selner Zeıt, den Bedingungen der
religiösen Praxis w1e der wissenschaftlichen Theorie, erneut ach der Möglich-
eıt einer Pra  iIschen Theologie suchte, die dem Wissenschaftsbewußtsein der
eıt gerecht wird, zugleic aber ihren Gegenstand 1n dessen theoretischer For-
mulierung bewahrt

Baumgartens Programm der Pra  iıschen Theologie äßt sich sowohl als eine
Erneuerung der Pastoraltheologie des Jahrhunderts wI1e auch als eine Re-
form der praktisch-theologischen Wissenschaft 1M Geiste selıner eıt begreifen.
Baumgartens Praktische Theologie ist aber weder das eine och das andere.
Und sS1e ist doch beides zugleich. Sie ist weder eiıne auf den Anspruch der Wis-
senscha  ichkeit verzichtende ammlung von pastoralen Weisheitssätzen un
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erufslehren, och eine sich aus ihrer wissenschaftlichen Logik begründende,
VO  - der empirischen Praxıs abstrahierende wisenschaftliche Theorie el 1.Ö-

sungen des Konstitutionsproblems der Praktischen eologie empfand aunm-

garten als ungenügend. Der Wissenschaftsanspruch der Praktischen eologie
ergibt sich ebenso aus ihrem Gegenstand, wI1e der Gegenstand umgekehrt se1-
ner Verwissenschaftlichung Grenzen SEe{iz Die Rationalität der eligion gehö

den Prinzipien der protestantischen FrömmigkeitspraxIs. Uur‘ die Prakti-
sche eologieer auf den Anspruch der Wissenschaftlichkeit verzichten,
würde s1e damıt ihren spezifischen Gegenstand, die empirische Religion, pre1s-
geben. Umgekehrt freilich darf die Wissenschaftlichkeit wieder nicht den
Preıis des Wirklichkeitsverlusts erkauft werden. el Erkenntnisse gehören
den Prämissen, die jedem Entwurf praktisch-theologischer Theorie gesetzt sind.
Sie bezeichnen die Chancen un:! die Grenzen einer theologischen Disziplin, de-
ren konstitutive Bedingungen nicht eın für alle Male feststehen, einer Disziplin,
die sich w1ıe jede Wissenschaft 1 neuzeitlichen Sinne des Begriffs 1 Prozeß
ihres Fortschritts ständig LIeU konstitulert. Die Erinnerung +tto Baumgarten
hält das Bewußtsein für die ständige Reformbedürftigkeit der Praktischen
eologie wach.

NM  GE
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Praktische eologie zwischen Wirklichkeit
un anrnel

Überlegungen ZU Werk Otto Baumgartens
Von AaSKO Bassı

Miıt Luthers UuSSpruc VO der voluntas Dei, quam 1DSO facto videmus
beschlie(ßt ÖOtto Baumgarten das Vorwort S@e1INEeT Autobiographie In dieser
orme 1St der Hınwels auf den ohl charakteristischsten Zug des Baumgarten-
schen erkes enthalten die entschlossene Hinwendun ZU' factum ZUT

Realität ZUrT vorfindlichen Wirklichkei der Baumgarten Anschluß Luther
e1Nle besondere Dignität zuspricht Denn ler ı (G;ottes suchen und
„nicht uUunNseTeN een un! Träumen“?. 50 en WIT Gottes illen „n der
tatsächlichen Entwicklung ehren“®. Baumgarten.zufolge hat sich daher „derder
subjektive Wahrheitssinn: er auch „die Ireue sich elbst”) verbin-
den mıt objeektiven Tatsachensinn“, „dem Gehorsam das außer uns

Wirkliche“* Unter Rückgriff auf den griechischen Terminus der etheia, des-
SE or die Begriffe ahrhe1 Wirklichkei und Wahrhaftigkeit umfaßt
stellt Baumgarten fest „der christliche Begriff VO ahrhne1 schlhe: obje  ive
Wirklichkeit, un: christliche Wahrheitsliebe sScA1e: Wirklichkeitssinn, eali-
tat, Realismus ı sich“>.

Baumgarten geht el VO Stellen welt formulieren
ahrheı: 1ST Wirklichkei: Ja findet sich einmal das mathematische
Gleichheitszeichen ahrhneı Wirklichkeit“® me I1a dieses mathematı-
sche Zeichen sSeINeTr exakten Bedeutung, ware e1Ne theologisch außerst pro-
blematische mkehrung des Satzes, nämlich Wirklichkeit ahrhe: g..
stattet Dies TeNCc 1st VO  3 Baumgarten keiner Weise intendiert ESs ze1gt sich
ler vielmehr exemplarisc eiNe grundsätzliche Problematik des Baumgarten-
schen erkes, die gelegentlich LLUT mangelhafte begriffliche FExaktheit un
Schärte Das VO Baumgarten diesem Komplex Gemeinte un Postulierte
ingegen ist eutlicJede ahrhne: muß sich der Wirklichkei bewähren. /
Dies gilt mehr als Baumgarten zufolge gerade heutiger Zeitgeist

besonderer Weise VO „größere(r) Empfindlichkeit für die ahrheı: der S1-
tuUatl10on, für die Wahrhaftigkeit des Ausdrucks”® gepragt i1st Diese orderung-
ach Realitätsbezug findet Baumgarten aber ihrerseıits bereits angelegt den
rundlagen des christlichen aubens; ist es5 der Apostel Paulus der „von
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uns ein voll bewußtes en ıIn der Wirklichkeit (fordert)“?, und ist für aum-
garten „Jesu größte Kraft vielleicht seın Wirklichkeitssinn“!%.

Eben dieser Zug ZU Realismus 1st es auch, der Baumgarten die Situation des
neuzeitlichen Protestantismus seiner Zeıt mıit besonderer Genauigkeit und Un-
voreingenommenheit analysieren äßt Das Ergebnis ist Baumgarten zufolge eın
weithin negatives.

50 konstatiert eine immer größer werdende „zwischen der ge-
meinbildung un: der kirchlichen Bildung“**, beklagt erstoise „zCege die
intellektuelle Redlichkeit“12, welst hin auf den „Hiatus zwischen den Antwor-
ten, die uNnsere Verkündigung xibt un den Fragen, die Geschlecht uns

entgegenbringt“!>, Er faßt „Es ist, als habe sich der Protestantismus
der Zugluft dieser modernen Kultur erkalte und müßte 1U  - auf einige eıt

das Zimmer hüten, weil eın Teil der sorgenden Geistlichkeit davon eine Gene-
SUNg erwartet.“14

Dagegen betont Baumgarten Nun, daß 1 Bilde bleiben der kranken
Kirche eın olches Verharren 1mM Krankenzimmer unmöglich se1ın sollte, SInd

och die „Beziehungen ZUr Welt dem Christentum wesentliche Beziehun-
gen“15 Voraussetzung für solche Beziehungen 1st kirchlicher- und theologi-
scherseits jedoch die are, realistische Erkenntnis darüber, dafiß die moderne
Welt eigene, eben moderne Ideale hervorgebracht hat für eine el VO  }
Lebensbereichen, „wıe die des Rechts, des Staats, der atur- und geschichtswis-

senschaftlichen Forschung, der Kunst, die 1ın der Schrift ihre Norm nicht fin-
\ den??®. rT1UsSCHNer Umgang mıiıt der Schrift ist also gefordert. Exegetische Kritik

ist für Baumgarten Dienst der ahrheit, un diese wiederum „ist eın Selbst-
zweck, der keine höheren ber sich anerkennen ann“!/ Verdeutlichend el
es anderer Stelle „Auch auf die Person T1S un Sar der geringeren Zeu-

gsCcn religiöser Ta mussen WITr das alte Wort anwenden: amıcus Cicero, magıs
amıca verıtas 18 50 darf der protestantische Theologe ach Baumgarten der

— ——  Sn Gegenwart nicht infach ihr nicht mehr adäquate religiöse und sittliche Aus-
drucksformen überzustülpen versuchen, vielmehr geht es darum, die „egen-
wart aus der Knechtschaft des rchristenthums (ZU) entlassen“!?, sind doch die
weitreichenden Divergenzen zwischen „biblischem und modernem Bewulßt-
sein“20 unleugbar. Eın VO'  3 Baumgarten In diesem Zusammenhang als eispieoft herangezogener Bereich ist der derT gegenüber der das Neue Testa-
ment lediglich „ideallose Gleichgültigkeit“*! aufzuweisen habe; doch urteilt
Baumgarten „Idealismus für Kulturaufgaben steht immer höher“22

Wird also ler eine direkte UOrientierung der eiligen Schrift als der eali-
tät der Gegenwart nicht entsprechend und sSoOmuit als unwahr abgelehnt, e_

muntert..Baumgarten..auf..der.anderen Seite geradezu ZUr Wiederentdeckungbiblischer ücher, die den Problemen der Gegenwart besonders entsprechen.
Einmal nn Baumgarten ler die Apostelgeschichte, die für ihn „einem
leugbaren Zuge uNlseres heutigen Interesses (begegnet)““>, indem sS1e eschich-

(bietet nicht einzelner bloß, sondern der cArıstlichen Gemeinde, also einer
Gesellschaft, soOziale Geschichte“24 Baumgarten warnt aber auch 1ın diesem ZU-
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sammenhang VOT einer „direkten Anwendung”, da die Apostelgeschichte „das
Christentum meisten 1n Anbequemung die Welt- un! Zeitverhältnisse
zeigt“?, Aus dieser kritischen Bemerkung wird 1mM übrigen eutıc daß die VO  ;

Baumgarten vehement geforderte Berücksichtigung der Wirklichkeit einer je-
weiligen Gegenwart für ih: keineswegs ose Anpassung un Aufgabe der
eigenen Konturen impliziert.

Auf der anderen Seite empfiehlt Baumgarten Sanz genere das 1n seinen Au-
gen „theokratisch un! national orlentierte Ite Testament“?°, das dem „heutigen
Bedürfnis ach sozialer Predigt““/ mehr Stütze biete als das „auf die internsten
Seligkeitsfragen konzentrierte Neue Testament“25 In jedem Fall bedürtfe das
Neue JTestament des „alttestamentlichen Unterbau(s)““?.

Wichtiges ittel ZUuU Erfassen der Gegenwartsfragen ist für Baumgarten die
Lıteratur un es 1mmt nicht wunder, daß er hierbei wiederum ıIn besonderer
Weise die literarische Realismusströmung seiner eıt berücksichtigt. sen,
ndberg, Zola, dieerMann, Dostojewsky, Tolstoi und natürlich die Eng-
länder Dickens, 10 werden VO  3 Baumgarten empfohlen als „unerbittlich
realistische Schilderer der moralischen Wirklichkeit“. TEeC soll eSs mıiıt der
Lektüre der Realisten, Impressionisten un Expressionisten nicht sein Bewen-
den en FEin unerläßliches „Gegengewicht“ ist suchen An der ortgehen-
den Lektüre unNnserer echt deutschen idealistischen Schilderungskunst“*, Die
VO  - ihr entfaltete Idealtypik mußu ihrerseits wiederum mıit der Lebens-
wirklichkeit „zusammengeschaut werden“>2

Mangelnde Berücksichtigung der Lebenswirklichkeit ach Baumgarten
dazu, da{fß „UNSECIEC Predigt zumelst auf geistige Weichtiere berechnet die
sich willig ach rechts der 1ın drücken lassen“  33  Ü Dies Baumgarten
der orderung, dafß sich kirchliches en und Handeln „allgemein gebilde-
ten Zeitgenosse(n)”, dem der Wirklichkei sich abkämpfende(n) Rea-
list(en)“* orlientieren sSo.

Es Sind VOT em Zzwel gesellschaftliche Gruppen, deren Verhältnis Zu Chri-
stentum gegenwärtig problematisch geworden ist die Gebildeten auf der eiınen,
die Arbeiterschaft auf der anderen Seite 21 Gruppen repräsentieren für
Baumgarten Ormlıc „die heutige Menschheit 1 Gefühl ihrer Banz
ürde, ihrer eigentümlichen Aufgabe auf rund ganzZ turbeherr-
schung und Welterfassung“, Den Gebildeten gegenüber hat sich der Prote-
stantısmus Baumgarten zufolge auf se1ın ureigenstes rnZ1ıp des Individualis-
INUsS, auf seın Persönlic  eitsideal, besinnen. Die e  ng der Persönlic  el
ist gleichsam der un dem christlich-protestantisches und modernes ea
sich treffen, erkennt doch „der Protestant ın der möglichst weitgehenden
Ausprägung seliner Persönlichkeit eine heilige Pflicht“S® So hat der Prote-
stantısmus 1n einem übertragenen Sinne lediglich ad fontes gehen, sich le-
diglich der ihm innewohnenden „aristokratischen“” Grundstruktur er1n-
NeEeTIN, der gebildeten Welt zumindest wieder eın akzeptabler Gesprächspart-
Zier werden. Schwieriger gestaltet sich da schon das Verhältnis des protestan-
tischen Christentums den modernen Massenbewegungen der Arbeiterschaft.
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Gerade das, Was sich als Anknüpfungspunkt ZUr gebildeten Welt erwelist, der
„Selektionsstandpunkt“?, die Betonung der individuell verantworteten Freiheit,
macht den Protestantismus „n em Ta: unpopulär”>?, enn „der Durch-
schnitt der Menschen hat weder Verlangen och Vermögen solcher selbst-
denkenden. Mündigkeit“*, Wenngleich Baumgarten erklärt, da{s es „Gebildete

nicht 1Ur er den oberen Zehntausend, auch unter den strebsamen TDEe1-
tern (giht)‘ 1st ihm doch unzweifelhaft, daß protestantische Christlichkeit
nıe ac der Masse, der enrne: sein annn Daraus, daß der Protestant sich ın
seilner Überzeugungsbildung frei und unabhängig VO Mehrheiten weiß, olg
u für Baumgarten freilich nicht, daß der protestantische T1S der Masse des
Volkes völlig teilnahms- un: interesselos gegenüberstehen könne. Im egen-
teil Im NSCHAIuU die Carlylesche Heldenverehrung un: ihre sozial-
ethischen Implikationen konstatiert Baumgarten eine „eigentümliche Wechsel-
beziehung: OcNstes uCcC. der Erdenkinder ist LIUTr die Persönlichkeit; aber
finden ist 1es uCcC LUr auf dem Wege der Dienstbarkeit Masse un

—Nolk, In der Hingabe ihre Kulturförderung HRL
Die VO  3 Baumgarten angestrebte Wiedergewinnung des modernen Men-

schen für das Christentum hat eiıne veränderte kirchliche Praxis ZUrT Vorausset-
ZUNS, diese ihrerseits jedoch veränderte theologische Konzeptionen, die den

—_„wuchtenden Realitäten“ au Kleinert) echnung tragen. Ebensosehr, WI1e
Baumgarten die „matter-of-fact-Natur“* der Engländer auf der einen Seite be-
wundert, muß@ auf der anderen Seite ber das „deutsche Erblaster, die eal-
konstruktion“**, klagen und bedauern, daß „die me1listen Deutschen, Frauen WIe
Männer, nicht los kommen (können VO  3 den Dedu  10Nen und Konstruktio-
nen, VO  ‘ den Forderungen einer idealen, runden, allgemeinen Lösung“®, Diese
Veranlagung des deutschen Volkes ist für Baumgarten „der Schatten, der eın
großes cht begleitet“*, Für die bedeutendste Manifestation dieses Hanges ZUr
Idealkonstruktion, das Hegelsche System, muß Baumgarten eın „gewaltiges F1-
asko“47 konstatieren, un! unter dieses Verdikt annn auch das Werk Karl
Marx  s der VO  ; Baumgarten saANZ hegelianisch interpretiert die ealkon-

_struktion lediglich iın anderer Weise angewandt habe als se1ın großer Lehrer
Jede Deduktion, jede Systembildung gibt für Baumgartennotwendigerweise

den  A „‚Gehorsam gegen die Wirklichkeit“** auf un annn SOMIt auch der Wahr-
n eıt nicht entsprechen. „Gebundenheit die Realitäten, das ist die beste

icherung den Irug der Idee“4? mahnt Baumgarten un ordert er
„Ideale .J die der Wirklichkeit CSSECN, sich nicht halten können, gehören

_ über Bord geworfen“>, Baumgarten ist sich darüber 1M klaren, da{fs seine Orde-
LUNng ach fortwährender Korrektur Urc die erfahrbare ealıta den Verzichtaauf letzte Lösungen (im Sinne der ufhebung VO  - Widersprüchen) impliziert

und das Aushaltenmüssen einer „ungelösten Dissonanz”>! ZUur olge hat;
doch Baumgarten ragt, ob nicht eben 1es „das tragische Gesetz der Erdenwirk-
samkeit“>% sel Als Exempel hierfür zieht immer wieder Bismarck heran, der
ihm der Prototyp des Wirklichkeitsmenschen” ist sehr, dafß Baumgarten
auch geradezu VO „Zeitalter des Realpolitikers Bismarck“>* sprechen annn Im
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übrigen sind VOT em Goethe, Carlyle und Herder, auf die sich Baumgarten
bel seiner Kritik der Deduktion beruft Letztes Vorbild aber bleibt ihm Jesus, der
„selbst Empirist war” und „überhaupt das Gegenteil eines Systembauersu56

Baumgartens Kritik des Deduktionismus ih einer Kritik der Prakti-
schen eologie herkömmlicher Prägung. Er beklagt „die Unfruchtbarkeit der
eduktiven un historisierenden Methode für das kirchliche Leben“>” raktı-
sche Theologie, die sich als wissenschaftliche isziplin lediglich iın Anlehnung

ihre Schwestern, die Systematische eologie der die Kirchengeschichte,
konstitulert, verfehlt die Realität und verkommt somıit einem „wertlosen
pie. mit Begriffen”>®. Programmatisch formulierte Baumgarten bereits in seiner -
19 Promotionsthese: „Die ufgaben des kirchlichen Lebens ordern, da
S1e nicht ohne Verkümmerung 1ın das VOT ihrem Acutwerden deduzierte Schema
eingefügt werden können, gebieterisch eine andere, nämlich_descriptive Be-

__handlung der praktischen Theologie als der Theorie derCcE rärtıgen_Aufgä.  ben des £X11LL  Am;gs” 99
Diese orderung Baumgarten ZUT Rezeption der vorwissenschaftlichen

Traditionen der Praktischen Theologie, nämlich der Pastoraltheologie, die ach
Christian Palmers. klassisch gewordener Deftfinition aus dem re 1859 „nicht
die wissenschaftliche Explication der Idee sondern das Wissen die
zweckmäßige Art, wI1e ın den ganz concreten, gegebenen Verhältnissen das
Handeln beschaffen SEYN mu®ß@/6e0 In diesem Charakter der Pastoraltheologie ist

Baumgarten zufolge begründet, dafß sich die pastoraltheologischen er
„bedeutend wirksamer als die wissenschaftlich gehaltenen Lehrbücher un
Kolleghefte erwiesen  l/61. Die Praktische Theologie ihrerseits mukßf also Uu-

chen, den Urc 5Systematisierung ihr verlorengegangenen Realitätsbezug wle-
derzugewinnen. er ordert Baumgarten d., daß der Praktische eologe
„mehr och als Wissenschaftlichkeit“®* ”  W Künstlerisches, Dichterisches, In-
tuitives  463 ın sich en SO aumgarten selbst bekennt schon in seiner erli-
1ier Antrittsvorlesung, sich mıit seiner Praktischen Theologie „fest in den
Schranken eines praktischen Amtes mıit seinen Nackenschlägen für den Ideali-
sten  464 bewegen wollen S0 nenn Baumgarten ın seinen erken enn auch
iImmer wieder._Claus_Harms als einen der für ih wichtigen Anreger.® alter
UulCc der einzıge Schüler Baumgartens, der die akademische Laufbahn einge-
schlagen hat, stellt ın seiner Studie ber die „Geschichte des Studiums der prak-
tischen Theologie der Universität Kiel“ aus demre 1921 Baumgarten gerd-
ezu als „Harms redivivus*“ dar, wWenn er schreibt: „Baumgarten gehört auf das
engste mit aus Harms Seine Art, die praktische Theologie be-
treiben, ist die konsequente Weiterbildung und Fortentwicklung der Harms-
schen Pastoraltheologie.“® Zu beachten sind ın diesem Zusammenhang freilich
die Stichworte „Weiterbildung” und „Fortentwicklung”.

Baumgarten hat sich 1ın der Tat nicht damit begnügt, die Praktische Theologie
als Wissenschaft aufzugeben und die alten Pastoraltheologien lediglich
pristinieren, also etwa L11UT den „concreten, gegebenen Verhältnissen“ jeweils
anzupassenN,. Konnte die Pastoraltheologie sich och darauf beschränken, rfah-
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rungswWI1SsSsen relativ Lalver nmittelbarkeit die heranwachsende Pastoren-
generatıon weiterzuvermitteln, sind für Baumgarten ingegen empirisch g -
wonnene Kenntnisse ihrerseits wılissenschaftlicher unterwerfen
da{s er den wissenschaftlichen Charakter der Praktischen Theologie neben ihrer
unbedingten Gebundenheit die Resultate der theoretischen Theologie“*

VOTr em A der wissenschaftlich-methodischen Induktion“®® begründet sieht
Schon ı seinen Promotionsthesen hatte Baumgarten formuliert: „Gleichgültig-
eıt das Einteilungsschema der praktischen eologie ist nicht eins mıit
Methodelosigkeit.u69

Wissenschaftlichkeit Bereich der Praktischen eologie wird VO  $ aum-
garten also nicht 1PSO kritisiert sondern lediglich die Gleichsetzung VO  3 Wis-
senschaft un System Sinne deduktiv eWwOoONNeENeEN Konstruktes Die
pastoraltheologischen Ansätze INUSsSen also durchaus vertieft und auf WI155e-
schaftliche öhe erhoben“/9 werden Zu recht machter rTI1edrıc Niebergall
darauf aufmerksam dafß es sich ler WENISET eiNe Abstreifung des 15SenNn-
schaftlichen Charakters (handelt) als eine andere Fassung dessen Was Wis-
senschaft für Fach bedeuten sol1“//1 Baumgarten selbst betont SEe1INer

Lebensgeschichte dafß sich verbunden mıiıt Schleiermacher
dem Begründer der praktischen Theologie als Wissenschaft“”?
1T INan VOT diesem Hintergrund 1C auf das literarische Werk Otto

Baumgartens, zeigt S]{2]  h, daß dNVO  -n  ALangestrebte Wirklichkeitsbezug
_theologischer Arbeit eine enorme Themenfülle hervorgerufen hat. ast scheint

cS, als habe sich Baumgarten beinahe en bedeutenderen kulturellen,a-
len un: politischen Fragen S@e1INeTr eıt geäußert. el ı wieder die Be-

/ächäfiigung muit dem kulturellen Erbe beobachten und dessen Beziehung“a  en Gegenwartsfragen. Beredtes eispie für das Gegenwartsinteresse ist VOT
em die VO  > Baumgarten ber ZWAaNZlg re hindurch allmonatlich verfaßte

E Kirchliche Chronik“ Baumgarten selbst sagt ber diese Arbeit Hier dürfte
INEeInNn starkes Miterleben des Ganges der allgemeinen Politik un Her-
un aus nicht kirchlichen Zusammenhängen INregekommen semn Tel-
ich steckt i diesen aktuellen Zeitbetrachtungen mehr prinzipielle un g...
schichtliche Arbeit, als INa  a} der anscheinend bloß Aaus der Gegenwärtigkeit g_
borenen Aktualität ansieht. Die Chronik nötigte mich eingehender Beschäffti-
gUunNng mit den kirchenpolitischen Broschüren un Kirchenzeitungen, mıt den
Protokollen der 5Synoden, Kirchenversammlungen allgemeinen deutschen Ta-

aber auch mı1t den politisc kulturellen Tagesfragen den Verhandlun-
geCn der Reichs- und andtage Ich LLUT dafß eiNe spatere irchenge-
schichtsschreibung auf diese sachliche Monatschronik aus der kritisch-
sten eıt des deutschen Protestantismus zurückgreifen wird u73

Die literarischen Gattungen derer sich Baumgarten bedient spiegeln SCe1IN Be-
mühen eine eIiorm der Pra  iIschen eologie wider 50 verfolgte muıt
SCe1INeN schriftstellerischen Arbeiten ach CIgeNeEM Bekenntnis VOT em „prak-
tisch pädagogische Absichten“* Es 1ST ach dem bisher Ausgeführten nicht
verwunderlich Wenn WIT feststellen daß der große praktisch theologische
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Grundriß sich 1ın Baumgartens Werk nicht findet iıne elementare Vorausset-
ZUNg hierfür, eın systematischer Entwurf der Praktischen Theologie, ist Ja für
Baumgarten hinfällig geworden. Die „Protestantische Seelsorge“ (1931) die De*
legentlich als das große poimenische „Lehrbuch“ angesehen wird, verdient die-

Bezeichnung eZ0g auf die literarische Gattu lediglich mıit einer g-
wI1lssen Einschränkung. uch dieses Werk ist nämlich eineswegs als großesA
Opus systematisch konzipiert worden, sondern Ver ankt sich vielmehr der Z41-
sammenstellun éiner rgleichsweise großen Zahl früherer hemals separat
erschienener leinerer Vorarbeiten, die ihrerseits den Charakter der thema-— —m
tisch begrenzten, auf eın konkretes Gegenwartsproblem bezogenen Studie ha-
ben

Die schriftstellerischen Formen innerhalb des Baumgartenschen (Euvres
weilisen sich einem nicht geringen Teil als Früchte seliner praktischen berufli-
chen Tätigkeit. 50 stellt eine el selner monographischen Veröffentli-
chungen Drucke seiner Vorlesungen dar un verleugnet diese erkun auch
nicht S0 sucht INnan ach einer Fundamentierung in Form eines Fufßnotenappa-
ra 1ın er ege vergeblich; darüber hinaus findet sich gelegentlich egiınn
eines apitels, das meist als soundsovielte Vorlesung bezeichnet wird, die Anre-
de „Meıine Herren“.  “ 79 Ebenso sind 1n diesem Zusammenhang natürlich die
Ben Predigtsammlungen erwähnen, erwachsen aus Baumgartens ätigkeit
als Universitätsprediger.

Bedeutend ist auch die große Zahl VO  5 rtikeln, die Baumgarten Z.UTI RGG!
beisteuerte. ESs ist nicht VO  3 ungefähr, daß Baumgarten bei diesem Lexikon
ben der Praktischen Theologie auch eın Gebiet mıiıt dem 1te „Religion der (38:
genwart” redigierte, muß doch eine Praktische eologie, die diese Bezeichnung
verdient, Baumgarten zufolge notwendigerweise mıt den gegenwärtigen reli-
g1ösen Fragen, roblemen und Phänomenen befaßt sSe1n.

Im übrigen pr annn VOT em der Zeitschriftenaufsatz, 1ın kirchenpolitisch
ewegten Zeiten auch der Zeitungsartikel, das schriftstellerische Werk aum-
gartens. Naturgemäß ist eın großer Teil der TDelten Baumgartens ın seiner
eigenen Zeitschri veröffentlich: worden. In seinem Bemühen wI1lssen-
schaftlich fundierte empirische Arbeit weil Baumgarten sich ein1g mit Paul
Drews (1858—-1912), und ist es eın Zufall, dafß eben Paul Drews die Baumgar-
tensche Zeitschri programmatisch eröffnete mıit seinem Aufsatz „Religiöse
Volkskunde’, eiıne Aufgabe der praktischen Theologie“/®, Diesem Konzept 1e
die „Monatsschrift für die kirchliche Praxis“” verpflichtet. DIie Zeitschrift, später
unter dem ebenso programmatischen 1ıte „Evangelische Freiheit“”, WarTr ach
Baumgartens eigenen Worten gegenüber der äalteren „vornehm wissenschaffli-
chen“/7 „Zeitschrift für praktische eologie”, der Baumgarten sich ab 1892
als Mitherausgeber beteiligt hatte, „eine mehr direkt der Praxıs dienende, wirk-
ich praktische Monatsschrift“78. Hıer erschien auch regelmälßsi: die bereits oben
erwähnte „Kirchliche Chr  k “

Wiıe bereits eine flüchtige Lektüre selner Bibliographie deutlich macht, ist das
Werk Baumgartens facettenreich, da{iß es sich muit einer knappen Formel nicht
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letztlich un! abschließend charakterisieren äßt Dafi die VO  - uns als urchgän-
giges Hauptthema postulierte un: beschriebene rage ach der eziehung VO  -
Wirklichkeit und ahnrheı jedoch eın ganz wesentliches Merkmal darstellt,
wird bestätigt Urc einen 1C auf die Zeugnisse VO  - Zeitgenossen Baumgar-
tens Immer wieder begegnet uns das Stichwort ‚Wirklichkeitssinn“ iın den Auf-
satzen, die Baumgarten den verschiedenen uDılaen und Ehrentagen gewld-
met werden. Typisch ist sicher, daß Hermann ulert, der Baumgarten als
Freund ganz besonders ahe stand, ih ın seiner unter dem Pseudonym u  y-
MI1US Haas edierten kirchlich-theologischen Anekdotensammlung mıit dem Na-
INenNn „Professor Ehrlich“”? schmückt. Mit den vielleicht schönsten Worten hat
das Berliner Tageblatt ın einem Festartike Baumgarten anläßlich dessen fünf-
undsiebzigstem Geburtstag charakterisiert: „vorbildlich Urc se1ine el
Wahrheitsliebe un: die glückliche ynthese VO  } echtem, lebensbejahendem
Idealismus und Hingabe die Gebote der Wirklichkeit, eın wahrer deutscher
‚Professor‘, das el Wahrheitsbekenner“®.

NM  GE

Meine Lebensgeschichte, übingen 1929, VI; vgl auch: Der Krieg und die Bergpre-
digt. ede Maı 1915 gehalten, (Deutsche Reden ın schwerer Zeit, Nr. 24), Berlin
1915, 18; Christentum und Weltkrieg, übingen 1918, 9I Die lebendige eli-
210N, (Zehn deutsche eden, Nr. 6) Leipzig 1915,
Christentum und eltkrieg, übingen 1918, 131
Meine Lebensgeschichte, 8 Cit,; 141; vgl 413
Praktische Sittenlehre, Tübingen 19214 124
Protestantische Seelsorge, Tübingen 1931, 254/255
Neue Bahnen. Der Unterricht in der christlichen eligion 1M Geist der modernen
Theologie, übingen und Leipzig 1903,
riedrich iıntzer spricht VO „gekonnt journalistischen Stil seliner (SC Baumgartens)
Veröffentlichungen, die freilich bisweilen die gedankliche Strenge vermissen lassen“
(Die Homiuletik seit Schleiermacher bis In die Anfänge der ‚dialektischen Theologie‘ 1n
Grundzügen, |Arbeiten ZUrT Pastoraltheologie, 6 Göttingen 19609, 16/)
Die Gefährdung der Wahrhaftigkeit durch die Kirche, („Bücherei der Christlichen
Welt”), Gotha/Stuttgart 1925,
Predigten aus der Gegenwart, gehalten In der Kieler Universitätsaula, Tübingen
Le1ipzig 1903,
Ebd.,

1 Neue Bahnen, O GL 21
Ebd.,
Predigt-Probleme. Hauptfragen der heutigen Evangeliumsverkündigung, übingen

Leipzig 1904, 102
Protestantische Seelsorge, 8} C:
Neue Bahnen, O Git.,
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Herder’s Anlage und Bildungsgang Zu Prediger, theol Diss., Halle 1888, 103 (Pro-
motionsthese Nr. 17)
Bergpredigt und Kultur der Gegenwart, Serile, übingen 1921,
Die Gefährdung, O Cit;;
Über praktische Auslegung; 1n ZPrIh L, 1889, e1I ler‘ 304 An anderer
Stelle (Meine Lebensgeschichte, O citis 142) ist auch VO'  ; der „Befreiung VO der
NeC.  ng unter das Urchristentum und die Reformationstheologie“ die ede
Predigt-Probleme, Cit..

DE Bergpredigt und Kultur, O C:
Ebd
Predigten Aaus der Gegenwart, O cit., 184
Ebd
Leitfaden der Homiletik, jel 1899,
Ebd.,
Ebd.,
Ebd.,
Praktische Sittenlehre, O A
Ebd.,

31 Edb.,
32 Ebd.,

Neue Bahnen, O Git..
Über praktische Auslegung, U Cit. 02/303. OoO1ınUer‘ ermahnt Baumgarten -
derer Stelle: n WITr (sollten) 1sere Predigt auf wirkliche Knochentiere einrichten“
Neue Bahnen, U Cit., 98)
Der Aufbau der Volkskirche, Tübingen 1920,
Protestantismus und Volksbildung; 1ın Leopold Wiese (Hrsg.), Soziologie des
Volksbildungswesens, (Schriften des Forschungsinstituts für Sozialwissenschaften ın
Köln, 1 München Leipzig 1921, 243-261, hier: 251
Unsoziale Einrichtungen der evangelischen Kirche, (Sonderdruck aQus den Verhand-
lungen des evangelisch-sozialen Kongresses, abgehalten 1ın Hannover und

Juni Göttingen 1906,
Die religiöse rziehung 1mM Neuen Deutschland, übingen 1922, 91

„Christentum. Seine Lage In der Gegenwart“”; 1n RGG* II übingen 1909, 5Sp.
hier: Sp. 1683

Die religiöse Erziehung 1 Neuen Deutschland, O CH..,
41 Unsoziale Einrichtungen, OD Cit.. 1 '/ vgl auch: Die lebendige Religion, U Cıt.,

10
Christentum und eltkrieg, OD CH:; Es geht Baumgarten, wI1e anderer
Stelle betont, „einen Selektionsstandpunkt, der mıt großer ebe ZU 'olk Vel-
bunden ist‘  ‚ (Die religiöse Erziehung 1m Neuen Deutschland, O ct.; 91)

43 Religiöses und kirchliches Leben ıIn England, (Handbuch der englisch-amerikani-
schen Kultur 1 Leipzig Berlin 1922,
Erziehungsaufgaben des Neuen Deutschland, Tübingen 1917,
Christentum un! Weltkrieg, U Gt,; 129
Der sittliche Zustand des deutschen Volkes unter dem Einfluß des Krieges; 1n (Otto
Baumgarten/Erich Foerster/Arnold Rademacher/Wilhelm Flitner, Geistige und sittli-
che irkungen des Krieges In Deutschland, (Veröffentlichungen der arnegie-Stif-
tung für internationalen Frieden, teilung für Volkswirtschaft und Geschichte:
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Wirtschafts- un! Sozlalgeschichte des Weltkrieges, Deutsche erie), Stuttgart/Berlin/
Leipzig 1927, 1—88, hier:
Über die edeutung des wissenschaftlichen Betriebs der pädagogischen Kunst; 1ın
ZPrIh 24 1899, 157-171, Jler‘ 158

48 Der Ertrag der neuesten kirchenrechtlichen Werke für die praktische eologie (D) 1n
ZPrIh 1 / 1894, 329-358, hier: 338; vgl auch: Christentum un! eltkrieg, O.

133
Praktische Sittenlehre, O cit., 97
Christentum und eltkrieg, o Cits

51 Politik und Moral, übingen 1916, 178
52 Ebd.

Bismarcks Religion, Rel 16, Göttingen 1922,
Über die Bedeutung des wissenschaftlichen Betriebs, o cıt., 158
Neue Bahnen, cıt.,
Bergpredigt un:! Kultur, 8 Cıt., 116

57 Die Voraussetzungslosigkeit der protestantischen Theologie. Rede beim Antritt des
Rektorats der Universität jel März 1903, Kiel 1903,

58 aul Drews’ „Problem der praktischen Theologie“; 1n vr 10, 1910, 179—-189, hier
181

Herder’s Anlage, o Cit., 03/104
60) Christian Palmer, Art. „Pastoraltheologie“; In RE}, AL, 1859, 175—-190,

1er 178 Mit der pastoraltheologischen Tradition verbindet Baumgarten darüber
hinaus auch die Priorität der Poimenik innerhalb seliner praktisch-theologischen Ar-
beit Vgl hierzu Walter Bülck, Otto Baumgarten als Professor der praktischen Theolo-
g1e; ın (NF 3) 1928, Sp 35—37

61 Art „Praktische eologie“; 11n RGG}, I übingen 1913, 5Sp. hier: 5Sp
1723
Ebd., 5Sp 1725
Ebd
Die Reformbedürftigkeit der preuß£ßischen Confirmationsordnung, (Antrittsvorlesung

der Universität Berlin); 1n ZPrIh 1 / 1891, 18—-31, ler
Vgl hierzu Sulze Evangelische Gemeinde. Versuch einer Beurteilung; 11n

1 J 1892, 25  59, hier 257 Meine Lebensgeschichte, : CH;,
155

Walter UulC| Geschichte des tudiums der praktischen eologie der Universität
Kiel, SVSHKG, Reihe, Nr. 1 / Kiel 1921, 85
Die Voraussetzungslosigkeit, O cıt.,
Ebd

69 Herder’s Anlage, O cıt., 103 (These 18); vgl hierzu Walter Birnbaum, Theologische
Wandlungen. Eine enzyklopädische 1e praktischen eologie, übingen
1963, 141
Walter ulc Geschichte, O CL,

71 Friedrich Niebergall, Die NEeUue Forschung ZUT Praktischen eologie un:! ihrer Re-
form; 1n: Die Geisteswissenschaften 1I 1914, ler‘ 406
Meine Lebensgeschichte, Cit:;
Ebd., 110
Meine Lebensgeschichte, O Cit.. 110
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5Sogar Lapsi werden bisweilen getreulich wiedergegeben, die bemerkenswerte
Formulierung „kinderlose Väter“ (Erziehungsaufgaben, o ait.; {47°)
MKP 1, 1901, 1-8 Auf aumgartens Zustimmung stießen auch die weitergehenden
Reformvorschläge, die Drews 1910 unter dem Titel „Das Problem der praktischen
eologie. Zugleich eın Beitrag ZUrT Reform des theologischen Studiums“ der Offent-
1C  el unterbreitete (vgl Baumgartens Rezension, 8 Cit.); siehe 1 übrigen auch
Walter Birnbaum, o Git., 134-136
Meine Lebensgeschichte, 8} CI 109

78 Ebd., 97; vgl hierzu Friedrich Niebergall, Die neue Forschung, O Cit., 407; Wol{f-
gaNg teck, Die Wiederkehr der Pastoraltheologie. Wissenschaftsgeschichtliche Be-
trachtungen: echsel des Titels; 1n PTh /Ü0, 1981, 10-27, ler‘
Der vergnuügte eologe. iıne Sammlung VO:  $ Anekdoten Aaus Kirchengeschichte und
kirchlicher Gegenwart. Zweite Sammlung, Gießen 1930,

S8() Bovensiepen, Otto Baumgarten. Gestern wurde der hervorragende Theologie-Profes-
SOT Otto Baumgarten (Kiel) Jahre alt; in Berliner Tageblatt VO: 3() 1933
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Protestantische Religion un praktische
Rationalität

Zur Konvergenz eines ethischen Themas
ın der Pra  i1schen Theologie (Otto Baumgartens und oziologie Max 'ebers

Von Volker Drehsen

IHE  CH ONVERGEN
INTERDISZIPLINARER OGRAMME

Es gehört den wenigen Übereinkünften 1mM gegenwärtigen Selbstverständ-
n1s der Pra  ı1schen Theologie, daß ın ihr als wissenschaftlicher Theorie der reli-
gz1ösen Praxıs iın Kultur und Gesellschaft „die Einbeziehung der Sozialwissen-
schaften nicht Z.UT Disposition” steht AIBER 1977 120) 50 allgemein
diese Konstitutionsbedingung der praktisch-theologischen Interdisziplinarität
mittlerweile auch anerkannt scheint, umstritten bleiben doch konkrete Art
un edeutung ihrer Realisierung. Zumindest zielt die programmatische Inter-
disziplinaritätsforderung elıner Pra  ıschen Theologie, die ın ihrer wissenschaft-
lichen Selbstverortung lange eıit mıt der „Aschenbrödel”-Metapher ko-
kettieren wußte, auch auf olchen Reputationsgewinn un Legitimationsnach-
wels, Urc die sS1e sich ihrer beiläufigen Appendixfunktion 1mM Bezugsrahmen
der Gesamttheologie w1e der Wissenschaften überhaupt entledigen trachtet!.
Innertheologisch rückte jedenfalls ihre Emanzipation etwa VO  } Dogmatik un!
Kirchengeschichte immer ort In den Mittelpunkt, 6S1e sich 1mM Rekurs auf
außertheologische „‚Wirklichkeitswissenschaft“ entschieden als „Jener ‚weig
theologischer Arbeit“ verstand, „der für einen Realismus der eologie sorgt”

ÖLBER 1959 219) SOWI1Ee „der ahrnehmung der aCcC der eologie 1ın
ihrer Gegenwärtigkeit” dient EBELING 1977 118)

Die Universalisierung der praktisch-theologischen Themen geschieht annn
aum och 1n der Weise des Anspruchs einer VO  - en empirisch-lebenswirkli-
chen Voraussetzungen losgelösten Dogmatik, sondern vollzieht sich dadurch,
dafß sS1e für die gesamte Theologie eben jene Realitätserfahrung entscheidend
ZUr Geltung ringt, die S1e als ‚weig der Theologie ZU ausdrüc  ichen ema
hat Wo S1e el der Einsicht OILgT, da{fs sich „die Identität des Christentums und
der eologie überhaupt erst bilden dadurch, da{fs S1e in den Prozefis einer
universalen theoretischen un praktischen Wirklichkeitserfassung eintreten“

ENDTORFF 1971 149), en zugleich die Brauchbarkei jener vorwiegend
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didaktisch motivierten Raster, 1ın denen bis ın die vielfältigen Praxiserfah-
rungen aus Geschichte und Gegenwart Zu traditionell untergliederten The-
menkanon einer Pastoraltheologie verdichtet wurden. 50 nehmen gegenwärtig
die praktisch-theologischen Untergliederungen w1e Homiletik, Poimenik, Ky-
bernetik, Diakonik uUuUSW nurmehr gleichsam die Funktion VO'  3 Startlöchern
wahr: Von ihnen aus wird zunehmend die gesamte Spannbreite der kulturell-
gesellschaftlichen Praxiserfahrung desjenigen christlichen Lebens überhaupt
Zu Gegenstand praktisch-theologischer Denkungsart erhoben, das die Gren-
Zze1n eines strikten Kirchlichkeitsverständnisses iın charakteristischer Weise mehr
der weniger weıt überschreitet?. el verliert auch die theologische Borniert-
eit gegenüber einem ebenso befürchteten wI1e inkriminierten „Soziologismus”
1ın dem Maße oden, w1e sich die IThemen der Praktischen eologie als The-
INEeN einer übergreifenden Lebenspraxis entpuppen, denen mit traditionell-
theologischen enk- und Interpretationsfiguren allein nicht beizukommen ist
ine sich ingegen interdisziplinären Vorzeichen aufbauende Wissen-
schaft versteht sich annn selbst vorwiegend als allgemeine Lebenserfahrung 1M
us der t+heoretischen Reflexion 1ın fachspezialisierten Perspektiven, deren
Leitthematik insgesamt „Jene ursprünglichen Fragestellungen (ausmachen), aus

denen sich die Disziplinen erst herausgebildet haben“, hne daß 1es unbedingt
auch ın den einzelnen Geschichten der Fachgebiete hinlänglich Bewulßfstsein
ame (F ENBRUCK 1975 23)

Gelebte Religiosität unter den Verstehens- und Handlungsbedingungen der
neuzeitlichen Gesellschaft eın olches exemplarisches ema, das
gleich die Herkunfts- und Entwicklungsgeschichte gleichermaßen der Prakti-
schen Theologie w1e auch der Soziologie bezeichnet; enn ihre disziplinäre Ver-
selbständigung verdanken 1: Fachgebiete weitgehend dem Umstand, daß
sS1e sich in spezifischer, nicht LIUT erkenntnisinteressierter Weise Phänome-
en eın un derselben gesellschaftlichen Religionsproblematik der Neuzeit ab-
gearbeitet haben?. Demgegenüber erwelisen sich Versuche, die Differenz der
Disziplinen primär 1n die Unterschiedlichkei wissenschaftstheoretischer Be-
gründungen der methodologischer Zuschnitte etwa ach Kriterien der (301°
sStes- bzw Handlungswissenschaftlichkeit der der induktiv-beschreibenden
bzw eduktiv-normierenden Arbeitsweise hineinzuverlegen, als sekundäre
„Frontbegradigungen”, welche die Sachproblematik des interdisziplinären Dia-
logs zwischen Praktischer eologie und Soziologie eher verstellen als
klären 1ın der Lage sind*. ur die nachträgliche Verteilung formal-divergenter
esichtspunkte auf mehr schiedlich als TIEeAUC getrennte Sachgebiete wird
mit entschärft, Was ın den rsprüngen beider Disziplinen gerade die Kontur
un! Dynamik der ihnen zugrunde liegenden konvergenten Leitthematik>
macht hatte Da{fis diese Kontur un Dynamik eben den Bemühungen entstam-
INeEN, bestimmte lebensweltliche Erfahrungen 1er w1e ort iın der realitätserpro-
benden Dogmenfreiheit un: gegenwartsorientierenden Praxisdienlichkeit eines
eigentümlichen Wissenschaftstyps verobjektivieren, äßt sich vorzüglich und
exemplarisc Verhältnis VO  - Otto Baumgarten und Max er aufweisen.



Protestantische Religion und praktische Rationalität 199

Deren Lebenswerke verkörpern für ihr jeweiliges Fachgebietn_
atıven Weise zugleic die thematische Konvergenz die bis heute sowohl für
die Praktische Theologie als auch für die Soziologie mı1t der moderngesell-
schaftlichen Religionsproblematik angeze1gt ı1st

RUNDZUG DER PRAKTISCH THEOLOGISCHE
RELIGI  NSTHEMATIK BEI LL C AUMGARTE

Baumgarten vertrat eine spezifische Auffassung VO  3 Pra  i1scher eologie
die sich selbst Anfang Epoche wähnte Es 311 scheinen, als
ob WIT der Gegenwart Betrieb und veränderten
Umfang der Pra  i1schen Theologie gelangen ollten 1723)” Vom Vor-
dusSsgegaNgSCHNEN unterscheidet sich dieser Neuentwurf sowohl seinen pPTrO-
grammatischen Absichten als auch veränderten Einschätzung Be-
ingungen unter denen eiNnNe Verwirklichung des praktisch theologischen Pro-
gSTammıS statthaben annn Die programmatische en spiegelt sich ZU

thematischen Erweiterung wıder („veränderter Umfang den 1Il-
derten Verwirklichungsbedingungen tragt ZUuU anderen e1iNne methodologische
Umstellung echnung („neuer Betrieb”) Beides bestimmt SC  jeßlich die CI -

theologisch enzyklopädische Placierung der pra  SC theologischen Disziplin
innerhalb der Gesamttheologie Für Baumgarten steht S1e unmittelbar weder

Verhältnis der Abhängigkeit och der Analogie ogmati und Kir-
chengeschichte, erschöpft sich andererseits jedoch nicht bloßer Pastoraltheo-
logie erscheint ler als Reflexionsausdruck kirchlichen Be-
wußtseins dessen distinkte Realisationsgestalten AQus der Vergangenheit die
Kirchengeschichte beschreibt dagegen beschränkt sich Pastoraltheologie weIlt-
gehend darauf, „eHe umpelkammer für die Informationen ZUrT Amtsführung
der Pfarrer S@1MN In dem Bestreben, die zwischen 1556€@11-

schaftlicher ber- und sozialer Unterproduktion überwinden 242)
beansprucht Praktische Theologie gleichsam WENISCI als systematisch histor1-
sche rundlagenwissenschaft aber auch mehr als anwendungswissenschaftli-
che Kunstlehren der amtlichen Funktionen der Kirche SIM Ihr
ema bildet nicht sehr die gelehrte och verwaltete als vielmehr
die individuell WI1e sozial WITrKlıc gelebte christliche Religiosität als nbegri
derjenigen VO  ; ihr thematisierten Praxis auf die sich das praktisch theologische
Interesse Bestandsaufnahme Erklärung und Beeinflussung gleichermaßen
konzentriert Demnach charakterisieren hauptsächlich Tel Grundzüge den VO  -

Baumgarten vertretenen Typ Pra  ı1scher eologie E  SE
Die praktisch-theologische en ZUT Empirie der gelebten eligion

Den Ausgangspunkt der praktisch-theologischen Theoriebildung Baumgar-
tens stellt „das empirische Studium der wirklichen Menschen“ /0) und
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die tatsächliche UOrientierung ber das konkrete en der Kirche dar
REWS 1910 19) die der jel abstrakten theoretischen Haltung der raktı-

_ schen Theologie un: damit zugleic auch deren praktischer Erfolglosigkeit
D vorzubeugen suchen 1723)° Realitätsferne und Ineffizienz dieser prak-

” ıı  — — a tisch--theologischen isziplin erscheinen als olge ihrer 2 distanzlosen An-
bindung die Dogmatik bzw Systematische Theologie, i denen sich ach
WI1Ie VOorT der „deutsche Hang ZUT eologie“ 242) und der „deduktive Ein-
heitsdrang” bstrakt- „konstruktiven Idealismus“ 18 vgl 16 %,: 46)
kristallisieren, hne dadurch jedoch verhindern können, „dafs die große
ehrza der Geistlichen mMI1t mortale aus der wissenschaftlichen
Theorie die traditionelle Prax1ıs stürze“ 1723)% Demgegenüber sucht
eiNe die ‚empirischeKirchenkunde bereicherte. praktische__Theologiedie

„Einführung.in.die
chen Lebens i derns in der Gegenwart, mit_Einschluß der.kirchlichen.Statistik®,
ben (ebd 1724)°; Kirchenkunde erscheint ler als die wissenschaftlich aNngeMES-
sene Beschreibungsart aKtısc. egebenen religiösen Äußerungsvielfalt‚
die sich Urc systematisch theologische Subsumptionen nicht erschöpfen
einfangen äft nNnstelle der theologischen Lehrdominanz T1 das Primat reli-
2105 kirchlicher Lebenserfahrung, anstelle der Ableitungen Aaus dem dogmati-
schen der enzyklopädischen 5System die empirische Wirklichkeitsdeskription
des kirc  iıchen Lebens Wichtiger als die jel erorterte rage der Einteilung
und Gliederung der isziplin War ILUTL ihre ahe Fühlung MmMI1t den ufgaben des
wirklichen Lebens; die mehr deskriptive als deduktive die Probleme mehr aus

dem en aufgreifende als aus der Idee der Kirche un des geistlichen Amtes
ableitende Methode entsprach INEe1NeNM tiefliegenden Miftrauen den

Trug der Idee“ 98)
7Diese epistemologische en Z Empirie olg der durchaus theologisch

Dn ] begründefen Einsicht, da{is die gelebte Religion, auch ı der Kirche, sich alle-
mal reicher, ditferenzierter un!: mannigfaltiger ausfällt, als ein dogmatischer
egri VO  —$ ihr vermitteln vermag, un da{fi eben die arın sich manifestie-
‚ rende „Leiblichkeit, Verleiblichung, die Außerung i Formen und Sinnbildern,

a  — ma G das Ende der Wege (ottes ist  ‚4 121) Die theologische en ZUT Empirıe
erscheint als wissenschaftlicher Reflex des christlich religiösen Indigenisations-
gedankens’” Die pra  SC theologische Berücksichtigung der reichen annıg-

altigkeit des religiösen Lebens un der Glaubensanschauungen aufgrund der
Mannigfaltigkeit der religiösen Erfahrungen 96) hat die grundsätzliche
Anerkennung der „Gleichberechtigung verschiedener Grundrichtungen ihrer
dogmatischen Artikulation ZUr konsequenten olge (ebd 97) Da ı dieser Per-
spektive Kirche keine „ZaNZ geschlossene Überzeugungsgemeinschaft“ mehr

_darstellen kann, „sondern eiNne höchst gemischte Vereinigung VO  > verschie-
denst entwickelten Elementen die sich sehr verschiedenem Ta der An-
näherung und des Gehorsams gegenüber der christlichen ahrheı: efanden
(ebd 100) mMUuU: S16 auch „verzichten auf die Auferlegung des Bekenntnisjochs

Sie annn LLUT och eine Gemeinschaft der ott und die ahrhe1ı suchenden
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Offenbarungen un Erkenntnissen, Erfahrungen un:! Erlebnissen
offenen Seelen seın oder S1e wird ZUr Winkelsache  A (ebd 48) In einer grund-|
sätzlichen Offenheit gegenüber der Differenziertheit religiös-kirchlicher lau-
bensäußerungen, die Mre heterogene Motive, Bedürfnisse, Interessen un Fä-
higkeiten in Sachen eligion mitgeprägt Sind, sucht die Praktische eologie
Baumgartens in eiıner Art empirisch-realistischen Bestandsaufnahme eben diese
theologisch legitime wI1e relig1ös 1S5C gelebte Pluralität kirchlicher Lebens-
objektivationen erfassen und darın die TuUuKtur und Funktion kirchlich g-
prägter Religiosität durchleuchten.

Gelebte eligion 1m Verflechtungszusammenhang
VO  - Kultur un Gesellschaft

Dai el „die innere Geschichte des deutschen evangelischen Kirchenwe-
SeNs 1 Zusammenhang mıiıt der allgemeinen ultur- un politischen Geschich-
te  M steht 109), hat für die Praktische eologie un Beibehaltung ihres

grundsätzlichen „christlichen Realismus“* 24 2) eine weltere Entschrän-
kung ihrer ematı und methodologische Anreicherung ZUT olge 1C al-
lein die kirchlichen Zustände, auch nicht ın ihrer realen Differenziertheit, bilden
ihren Gegenstand, sondern darüber hinaus auch die VO  - Kirchlichkeit emanzı-
plerten religiösen Phänomene 1ın ihren sozial-kulturellen Verflechtungszusam-
menhängen. Denn besteht zumindest ‚auf protestantischer Seite eın gewalti-
gCcI nterschni1e: zwischen dem, Was offizielle, ın Unterricht und Predigt Vel-

ündigte Frömmigkeit ist, un dem, Was 1mMm Volk, 1ın der Gemeinde w?rklich„é ‚
Dieser Unterschied egründet die Kirchendistanz wie _

Kirchenabstinenz sowohl 1ın religiös-sittlichen Mentalitätsgehalten als auch ın

religiös-sittlichen Verhaltensmanifestationen. Dies herauszuarbeiten wird ZUr

Aufgabe einer praktisch-theologisch orlienterten „religiösen Volkskund die
„frei VO  ; kirchenregimentlichen un konfessionellen Interessen“ „Kennt-
n1ıs un —.. Verständnis der wirklichen, konkreten religiösen un sittlichen
Volkszustände  M4 vermitteln sucht REWS 1901 2)10 Das Auslösemoment
einer olchen thematischen w1e methodologischen Erweıiterung der Praktischen
Theologie bildet die neuzeitliche rfahrung eines doppelten Emanzipations-
schubes, rc den die Palette möglicher Religionsäußerungen „von der be-
wußflten Weiterbildung des Kirchenglaubens” bis „völlig unkirch-
lichen Kreisen“ 38) ausgedehnt wurde. Es sind VOT em „zwel Kreise, die
den Kern des Widerstandes die Volkskirche bilden und deren ijederge-
winnung für die Kirche deshalb das entscheidende Problem ist die Arbeiter-
schaft und die gebildete lt” (ebd 58) In dieser kirchlichen Emanzipation des
Proletariats und Bürgertums kommt nachhaltig un globalZAusdruck, „daß
estimmte geistige und soziale Fragen ın der Kirche 11UT mangelnde der partiel-
le Aufnahme gefunden en  “ ENDTORFF 1966 IDiese die Aspekte
der neuzeitlichen Religionsproblematik überhaupt signalisierenden Fragestel-
lungen aufzunehmen, wird für diejen1ige Praktische Theologie geradewegs ZUT
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Überlebensfrage, deren Aufgabe arın besteht, „die Gemeinden ZUSammenZu-
halten und Fühlung halten mıiıt dem en des (0)  S, damit S1e

Sammelpunkte des religiösen Bedürfnisses und Quellstuben der Volkserneue-
rung werden 92)

Es geht el also die Rekonstruktion der ntellektuellen WI1Ie sozlalen
Tun der Unkirchlichkeit, die Bürgertum WIe Proletariat gleichsam ihre
repräsentativen Trägerschichten gefunden en S0 wird ı der Emanzipation
des Bürgertums die mögliche.Entflechtu
und moderner ultur bzw. Zivilisation ansichtig*“. Denn die Mentalität des hi-
storisch gebildeten Bürgertums einerseits ist geprägt VO der „kritischen Zerset-
ZUNS des Historischen VO  3 derjenigen Erkenntnis der zeitgeschichtlichen Be-
ingtheit der Anschauung un Zielsetzungen 67/) deren Erosionswir-
kungen VOTr em auch Christentum und Kirche ausgeliefert sind Dafs dadurch
überhaupt Autorität und TIradition Mißkredit T  n (ebd /0) äßt für die
Praktische eologie die zeıtgenöÖssische kkommodation des Christentums,
die Zusammenschau damaliger un heutiger Zustände und Bedürfnisse er-

f eut ZU Problem werden (ebd 69) S Problem der ochnötigen Einheit
VO  — Religion un Kultur VO  a Volkskirche un: höherer Bildung ebd 37) soll
auch weiterhin die Geschichte des Christentums Zusammenhang mut der
allgemeinen Kulturgeschichte bewahrt bleiben In analoger Weise
gilt es gegenüber der naturwissenschaftlich technischen Intelligenz anderer-
17S die sich aufgrun: ihres kausalistischen Weltbildes der Naturerklärung
un:! beherrschung gegenüber Fragen religiöser Welt- und Lebensanschauung
weitgehend agnostizistisch verhält die praktisch theologische Aufgabe der
Art formulieren da{fs die religiöse un christliche Position als voll vereinbar

eıt
mıt geschichtlichen und naturwissenschaftlichen Erfassung der irklich-

vertreten 1ST 92) uch dieser Hinsicht wird die ung der
für die Praxis wesentlichen Tra des Zusammen- und Gleichnisschauens ZW1-
schen den Zeugnissen des urkräftigen ursprünglichen Auftretens des hristli-
chen Prinzips der eıt des Urchristentums un der Reformation und ZW1-
schen den Bedürfnissen der kirchlichen Gegenwart Zu Erforder-
111S eıt deren maßgeblich VO historisch WI1Ie naturwı1ıssen-
schaftlich technisch gebildeten ürgertum gepragt wird}$ Schließlic enn-
zeichnet die kirchliche Emanzipation des Proletariats den rohenden Hiatus
zwischen organısıierter Religion un moderner Gesellschaft Die trennende
Auseinandersetzung entzündet sich ler hauptsächlich den rundfragen der
ökonomischen Verwirklichung sozialer Gerechtigkeitspostulate un: der politi-
schen ewährung VO Partizipationsrechten überhaupt (vgl 1929 50
warnt enn Baumgarten auch „VOTFr der grundsä  ichen Bescheidung des geistli-
chen Amtes auf die direkt religiösen Angelegenheiten 43) Was nicht LLUT
den rediger der ugenden infach AA Kapitalistenpastor den
ugen der Notleidenden egradieren (ebd 46) sondern überhauptn
würde, „dafs die Menschen, deren chrıistlıche Haltung 561e (SC die kirchlichen
Seelsorger besorgt Sind ihren Lebensverhältnissen und Interessen
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teils Produkt, teils wirkende Ursache sozialer und ökonomischer Situationen
sind”, die mıit „den schwierigsten ethischen Problemen  4 der Gegenwart
menhängen (ebd Die thematische Entschränkung der Pra  ischen Theo- “ .

logie zielt also insgesamt auf die Erfassung, Durchleuchtung und rklärung der
1mM welıltesten Sinne „inneren Geschichte des deutschen evangelischen Kirchen-
esemns 1 Zusammenhang mıiıt der allgemeinen Kultur- und politischen G@-
schichte“* 109)

Der Einsicht 1ın die beschriebenen emanzipatıven Entflechtungsprozesse, die
zwischen eligion einerseılts und moderner Kultur w1e Gesellschaft andererseıts
ablaufen, entstamm das genealogische Interesse den religiös-sozialen Be-

dingungszusammenhängen SOWwIl1le das praktisch-theoretische Interesse de-
Tel Folgen: „Es handelt sich ler ineinander übergehende und wechselseitig
sich edingende Zusammenhänge”“ 17 deren Auswirkungen sich 1ın
terschiedlichen idealtypischen Kristallisaten VO  z Religiosität beschreiben lassen
(vgl 1922 5; 1931 179 ö )16 Idealtypen der Frömmigkeit tellen gleichsam
Konstruktionsmodelle ihrer Kompatibilität miıt den sozial-kulturellen ed1in-
gungen der Neuzeıit ar; als differenzierte Einstellungs- und Handlungsentwür-
fe VO  - eligion geben sS1e Aufschluß darüber, „wle gewlsse Schichten für das
eine un für das andere prädisponiert sind“ 18) un w1e S1e SOZUSASECN als
exemplarischer Fall überhaupt „diese gewaltigen Zusammenhänge des relig1ös-
persönlichen un des kirchlichen Lebens muit derges Kulturbewegung 1NS

Auge fassen“ verlangen (ebd 17), „n das Verständnis der religiösen und
kirchlichen Zustände und Entwicklungen auch den sozialen und wirtschaftli-

ichen einzuschließen“ (ebd Fü Bau:chen Faktor als einen BANZ  an wesentl!
religiösen Volkskunde — eine andere 1ıtula-

tur für Soziologie!’a -  Jk  va  in die Praktische Theologie  A ,deren uAMUNAL  abdingtEUa  baren Über-
gang „von.derindividualistischen zialen Be  htungsweise 2), die
„das Netz der Beziehungen beachten 1ın das der Einzelne mıiıt seinen

Anschauungen, Selbstbeurteilungen und Billigungen eingespannt ist  ‚4
(ebd 178) Diese machen geradezu „die Naturbedingungen eines christlichen
Volkslebens* aus 242) enn „Christentum, eligion überhaupt, ist
nicht rein persönlicher, unmittelbarer Verkehr der eele mıiıt Gott, sondern
SC  1e' notwendig Welt- und Selbstbeurteilung der dee (C;ottes e1n, ist
also bedingt Urc das Welt- und Selbstleben, das sich fortgehend entwickelt.
Wandelt sich das verändert sich die Selbsterfassung, das psychologi-
sche Vermögen der Welt- un Selbstbeherrschung, werden eue omente
des Lebens 1ın das Verhältnis Gott, 1n den Verkehr mit Gott hineingezogen,
eue Interessen und Fragen werden Gewissensanliegen, damiut Faktoren
uUuNnseTreTtr religiösen Lebensanschauung” 143 Eigenzitat). DIie wissenschaft-
IC Erkenntnis dieses intrikaten Verflechtungszusammenhangs, die MITC
„ein frühes Sicheinkapseln 1NSs theologische Fachstudium“ verunmöglicht wird
(ebd 52) un darum methodologisch ihre interdisziplinäre Anlage geradezu
verlangt, ist eine wesentliche Voraussetzung der Verwirklichung praktisch-
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theologischer Programme, die den globalen Anspruch des Christentums auch in
seinen Kepräsentationsorganen VO  - eologie un Kirche sichern suchen.

C) Religiöse Sozialisation ın der erspektive neuzeitlicher Subjektivität
Für Baumgarten gestaltet sich eben dieses Programm näherhin als theoreti-

sches Programm des praktischen Aufbaus der Volkskirche, das unter den eTr-
kannten Bedingungen der euzeit seıne Realisation L11Ur finden kann, wenn un
insofern es den er der allgemein herrschenden Subjektivität passıerenvermag?, Denn „hinter dieser SaANZEN Kirchenscheu nicht religionsloser moder-
er Menschen steckt eben der starke Individualismus Dafi jeder ach seliner
eigenen Facon selig werden soll, da{fs eES arum auch keinen rechten 1nnn hat,
sich VO  3 einem anderen seine Facon aufdrängen lassen, das ist ın die Konsti-
tution des modernen Menschen übergegangen“ 23 dem eine auf Wirk-
samkeit ÜUrC irklichkeitsnähe bedachte Praktische eologie echnung
tragen hat Subjektive Erfahrung und individuell ragte Lebensausdeutungaan bezeichnen auch auf religiösem Terrain die globalen Möglichkeitsbedingungen

einer „Verwirklichung des Christentums 1ın der Welt Urc Amter der Gemein-A E de” Für die Praktische Theologie hat dieser Umstand ZUuUr Konse-
'da{fis schliefßlich auch die psychologische Denkweise einer sS1e konstitu-
lerenden Perspektive werden mulßs, sofern S1e auf eiıne ihrerseits sozial-kulturell
bedingte Za  ege innerlich freier und charaktervoller Christlichkeit“ der Persön-

_ lichkeiten reflektiert (ebd 1726)?, Die Aufgabe der Religionspsychologie be-
steht In der „Darstellung der verschiedenen Individualitäten ın ihrer Entwick-
lung und bleibenden Ausprägung“ REWS 1898 146) Und ihre Integration
1ın die Praktische Theologie rag dem Tatbestand echnung, daß die Akzeptanzchristlicher Frömmigkeitsentwürfe auch eine Funktion subjektiver rfah-
rung und individuellen Verarbeitungspotentials ist „Nur die Überzeugungfruchtet ihm (sc dem modernen Menschen), die amp un Widerspruchtief in der eigenen eele reift, als ihre Wahrheit 1M Unterschie: VO der Wahr-
eit anderer, als ihre heutige ahrheı 1mM Gegensatz er, die ihr früher
wiß WAarT. Selbst erlebt, selbst erstritten, immer ne  s erkämpft ll diese innere
Wahrheit werden“ 48) 16 also die institutionellen orgaben der Velr-
walteten eligion, sondern die subjektive neignung ach Maisgabe individu-
er Erfahrungserlebnisse un die entsprechenden Auswahlmechanismen be-
stimmen vorrangig ber Reichweite un Gestalt der gelebten Religiosität; be-
sonders der Protestantismus, die 1c ih: repräsentierte Mentalität der Neu-
zeıt, erbaut „siıch ihre innere Welt selbst“, sucht sich diese „qus vielerlei Baustei-
nen  d 23 un geht damit grundsätzlich den Weg „dqus der fe-
sten, objektiven Gewißheit 1ın die freie, subjektive Wa (ebd 273 die „auf-
grund der Mannigfaltigkeit der religiösen Erfahrungen“ erfolgt (ebd 100) IC
die traditionellen Muster überkommener Religiosität, „nicht sozlales Pflichtge-fühl, sondern sozialer Lebens- un Selbsterhaltungsdrang wird die Lalenwelt
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ZUT Trägerin der Volkskirche machen“ (ebd ö%) Die Praktische eologie wird ı
entsprechend ihre Aufmerksamkeit nicht 1Ur auf die kirchlichen ,Selbstdarstel-
lJungen und Selbstverständigungen religiösen Besitzes* beschränken können
(ebd 122), sondern wird sich ı verstärktem Maße VOT em auf Sozialisations-
anstrengungen der Kirche konzentrieren IMUSSEI), die Bedürtfnis- und Inter-
essenslagen des modernen Menschen darın stärker berücksichtigen kön- "r
nen:  21

Für die Praktische eologie selbst bedeutet das ingehen auf solche TYIOT-
dernisse eliNne auf psychologischer Grundlage erfolgende zunehmende Pädago-
gZIsS1ETUNG ihrer Arbeitsweisen*? 50 andert sich beispielsweise nicht LUr der
Charakter ihrer Predigtlehre, indem sich deren Themenschwerpunkte VO  - Fra-
gen des dogmatischen Lehranspruchs der Predigt auf solche der Erlebniswel
der Predigthörer un der Wahrhaftigkeit des redigers verlagern (vgl 1904);_ /
darüber hinaus verliert die Homiletik überhaupt ihre Dominanz, die nunmehr
auf psychologisch-pädagogische Unterdisziplinen WIe Seelsorgelehre, Reli-
gionspädagogik der die re der Volksmission übergeht“. uch das enzyklo-_
pädische 5System der esamttheologie rfährt dadurch eine charakteristische
andlung, da{s sSe1n immanentes logisches Gefälle nunmehr auf die Wirksam-
eit des Christentums umfassend verstandenen Kultur- und Gesell-
schaftspraxis zielt der auch die unter der Agide derart erwelterten un
neukonziplerten Praktischen eologie erfolgende Verarbeitung historischer
und systematischer FErkenntnisse für die kirchliche Praxıs dienen hat

Unter den sozial kulturellen Bedingungen der Neuzeıt 1ST diese
kirchliche Praxıis Urc die der relig1ös--sittlichen Nerwirklichung des Christen-
tums der Welt dienenden praktischen Funktionen“ der Kirche definiert (ebd

Kirche erscheint 1ler nicht Nein ı restriktiven Perspe  tiven ihrer radıi-
tion der ihres dogmatischen nspruchs, sondern denjenigen allgemeinen
Verflechtungszusammenhängen die ZUT Abschätzung ihrer faktischen Wirk-
samkeit berücksichtigen sind, eligion auch der Neuzeıit och als per-
sonprägende Lebensmacht Z.UT Geltung bringen, „die Radien VO

Zentrum des christlichen Lebens ach en Punkten der eripherie des 'eitle-
ens ziehen nd i en Einzelhandlungen die rundrichtung verwirkli-

OT-chen  4 (ebd für die christlicher Glaube un christliche stehen.
melartig hat Baumgarten entsprechend die Aufgabe des VO  a ihm repräsentier-E  r-  %.
ten Verständnisses der Praktischen eologie zusammengefaßt: Sie wird
„eINE lebendige Brücke bilden InNUuSSsSenN VO der Theorle der eligion ihrer {

kirchlichen Praxis“ (ebd)24 Die ematl. der Pra  iıschen Theologie 1st gerade
ihrer praktischen Wirksamkeit willen grundlegend und konsequent be-

stimmt Urc eiNe sozialwissenschaftlich-interdisziplinär angelegte Theorie der
Religion ] der modernen Kultur und Gesellschaft: 50 weiıt also wird die Prakti-
sche eologie ach Auffassung Baumgartens den Rahmen ihrer Theorie SPan-
11E  - MUSSEI), der VO  - ihr thematisierten kirchlichen Praxıs, ihrer gegenwartı-
gen Wirklichkeit, ihren ethischen Konsequenzen ansichtig werden. Denn
darauf au der gesamte Aufwand der praktisch-theologischen Neukonzipie-
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rung bei Baumgarten hinaus auf die Durchdringung und Durchsetzung der
Wirklichkei und Wirkungskraft ber alle theologischen Spitzfindigkeiten
un! Streitigkeiten erhabenen Christentums Christi 36 das auch nNntier
den neuzeitlichen Bedingungen VO Kultur und Gesellschaft och ber
die religiösen ubjekte vermittelte Realgestalt behaupten

RUNDZUGE DER OZIOL  ISCHE
RELIGIONSTHEMATIK BEI MAX

Vergleicht INnan Baumgartens Grundanlage der Praktischen Theologie mıiıt der
-50ziologie ebers, sind charakteristische trukturparallelitäten i den Fra-
gestellungen WIe den Zielsetzungen unübersehbar. e1| teilen das betont
praktisch--ethisch geleitete Interesse der theoretisch-wissenschaftlichen
Wirklichkeitserkenntnis und die damit verbundene skeptische neigung g..

SCn alle selbstgenügsame Spekulation un Metaphysik®. Wenn auch beider
Stärke nicht gerade auf dem Gebiet empirischer Feldforschung finden ist,

E gilt diesem doch unverkennbar i gleicher Weise ihre grundsätzliche 5Sympa-
thie ebers Vorstellungen VO  } Wissenschaftlichkeit vermüitteln ZWaTl den Ein-

ck höheren nspruchs un stärkerer Konsequenz als die Baumgartens;
dererseits hat Baumgarten VO  } SC1INeTr diesbezüglichen Abhängigkeit gegenüber
eDer — nicht LUr eDrauc eberscher hermeneutischer Schlüsselbegriffe

\ „Idealtypus” „Wahlverwandtschaft“ — keinen ehl gemacht“®, Die auf-
fälligste Übereinstimmung besteht jedoch i deren thematischem Leitinteresse,
das gleichermaßen auf die „Religion als Lebensmacht“ neuzeitlichen ( Z@:
flecht VO  — Kultur un Gesellschaft gerichte ist (vgl. ARS 566) und ler WIe

— dort i vergleichbarer Art entfaltete Behandlung rfährt Im Mittelpunkt
steht auch bei erITdie gelebte Religion als rägender Faktor kulturel-

T
S ler WIe gesellschaftlicher Praxisorientierung, nicht etwa eligion als akade-

misch dogmatisch ausformuliertes der traditionell muıiıt institutionalisiertem
Geltungsschutz versehenes Lehr- und Handlungssystem, Was auch er WIe

Baumgarten ganz bestimmten Positionen der Theologie un Kirchlic  eit ı
Distanz gebrac hat Überhaupt galt auch ebers Aufmerksamkeit nicht partı-
ular-distinkten Sozlalgebilden der philosophischen egriffen VO  - eligion,
sondern deren vielfältigen Ausdrucksformen ihrem jeweiligen Verhältnis
den kulturell un: gesellschaftlich differenzierten Bedingungs- und Beeinflus-
sungskonstellationen der allgemeinen Geschichte und Gegenwart el kon-
zentrierte sich schlheisliic auch 'ebers Erkenntnisinteresse auf die rage ach
dem Schicksal der Person un ihrer sittlichen Freiheit die auch für ih nicht
unabhängig VO  - der geschichtlichen Religionsentwicklung betrachten War
Entscheiden für die Beurteilung des Verhältnisses zwischen Max Weber un
Otto Baumgarten 1st jedoch der Umstand da{iß all diese Aspekte bei er

WI1Ie bei Baumgarten e1Nne 1Ur marginale gespielt en
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Die Schlüsselbedeutung der eligion der Einheit der
er schen oziologie

Tatsächlich i1st die Jungste ase der Max-Weber-Forschung VOT em da-
Urc charakterisiert dafß parzellierende Interpretationen der segmentar
strumentalistische Ausbeutungen sSe1inNnes erkes zunehmend abgelöst werden
UTE die rage ach dessen NNerer Einheit el wird dieses Problem
WeN1lger wissenschaftstheoretisch methodologisc angegangen Ebensowenig
lassen sich gleichsam meristischen Handstreich einzelne Teilstücke
sSe1iNner oziologie deren Herzstück proklamieren“ 1elimenr rücken Versu-
che Z.UT Rekonstruktion der systematisch thematischen Kohärenz sSe1nNes frag-
mentarischen ' erkes dem Maße den Vordergrund WIe diese nicht mehr
als unmittelbar gegebene erkannt werden Es zielen diese Unterneh-
MuUungen hauptsächlich auf e 111e Rekonstruktion der thematischen Konsistenz
aus der Entwicklungsgeschichte se1nes erkes heraus, jedoch nicht mehr der
erspektive SEeINeT Wirkungsgeschichte el bildet sich ein weitgehender
Konsens darüber, daß gerade der Religionssoziologie er schen er
e11le zentrale tellung ENZLEN 1980 wenn nicht gar die Priorität
zukommt EISS 1975 103)*8 Die religionssoziologischen Fragen bilden nicht
1Ur werkbiographisch thematischen Leitfaden der sich Urc das eDer-
sche Gesamtwerk zieht Die TUuNester Jugend begonnene Beschäftigung Max
ebers mıit der rage ach der möglichen Auffassung und Funktion der hristli-
chen eligion der modernen Welt Setz sich bis Se1Nn Lebensende fort ebd
116) Darüber hinaus stellt auch sachlogisch die Religionsthematik die Ver-
knüpfungen er, Urc die nahezu alle Teilstücke der er schen Soziologie
einander zuzuordnen sind Bendix konnte diesem Zusammenhang gerade-

VO  - bloßen Fortsetzung der Religionssoziologie sprechen BENDIX
1964 275) Das mMag eine einseıt1ge und übertriebene Beurteilung SCHN,; jeden-

scheint die Religionssoziologie beier gleichsam WIe das Zen-
tralnervensystem SEe1INeT Soziologie überhaupt bilden un ZWar nicht
letzt insofern als die Religionssoziologie VOT em das ema anschlägt, JIZU-  as
er nachhaltigsten beschäftigt hat un das nahezu kontinuierlich
gesamte wissenschaftliche Lebenstätigkeit durchzieht“ ENZLEN 1980
Die strukturierende Leitthematik besteht demnach i der rage ach dem Ver-
hältnis VO  ' eligion un! Rationalität: die Rationalität, deren Genese und Ent- —
wicklung VO  — er entscheidend mıt Religion Zusammenhang gebrac
wird; und 1Ce€e die eligion, deren Schicksal und Chance für ih maßgeb-
ich Abhängigkeit VO  - der gesellschaftlichen Entwicklung der Rationalität /
bestimmt gesehen wird. Die religionssoziologische rundmelodie des Weber„-j
schen Gesamtwerkes annn also als sukzessive Entfaltung dieser Leitthematik
interpretiert werden??
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Die sinnstiftende Rationalität der eligion

Durchgängig geht es er die Erhärtung selner ese VO  — der „sinnstif-
J tenden Rationalität der eligion” ın ultur un Gesellschaft UENZLEN

1980 25) Religiöse ächte und die Urc sS1e erzeugten Pflichtvorstellungen
sSind STEeTISs un: überall maßgeblich mitprägende Faktoren der rationalen Lebens-
führung SCWESECN, dafß er seıne religionssoziologischen Studien als „Be1-
ırag ZUT Typologie und oziologie des Rationalismus“ verstehen annn

537) Denn sowochl als verhaltensorientierendes Normkonzentrat der Alltags-
als auch als weltanschauungsorientierendes Deutungskonzentrat der LD

bensansicht stellt relig1iöse Rationalıität einen elementaren Bestimmungs- und
Wirkungsfaktor der rationalen Gesinnungs- und Tatenrichtung überhaupt dar
Als transzendierender 5Symbolisationsmodus einerseılits abstrahiert eligion VO  -

der Irrationalität unmittelbarer Welt- und Selbsterfahrung einem übergrei-
fenden S5innkosmos; enn MIrc religiöse Sinnstiftung geht Welt- un: eiDbster-
eben, in denen inge bloß sind un geschehen, iın Welt- un Selbstbewußtsein
über, ın denen die inge darüber hinaus auch etiwas bedeuten“. Das religiöse
Weltanschauungspostulat besteht 1m Kern darın, „daß die Welt eın gottgeordne-
ter, also irgendwie thisch sinnvoll orlientierter Kosmos sSe1l  “ 564), nicht
jedoch eın unentrinnbares a0o0s der eın vollständig determinierender Kausal-
mechanismus. Als verpflichtender UOrganisierungsmodus andererseits wa
eligion aus heterogenen Handlungsmöglichkeiten un integriert sS1e ZUr Kon-
SCQUENZ eiıner rationalen Lebensführung*‘!. ebers Interesse konzentrierte sich
zeitlebens gerade „auf die Ermittlung derjenigen Urc den religiösen Glauben
und die Praxıs des religiösen Lebens geschaffenen psychologischen Antriebe,
welche der Lebensführung die ichtung wlesen un das Individuum In ihr fest-
hielten“ (PE 117) Religiosität also als „eine bestimmte, konstitutive OMPpO-

des Lebenstils“ (PE IL 169), „die existenzielle Umsetzung des religiösen
Deutungskosmos ın praktische Lebensführung, die reale Entfaltung religiös e_

zeugter Handlungsenergien”, eligion, LLIUTr sOweilt S1e „verhaltensträchtige An
triebskraft freisetzt, Motive begründet, dıie Auswirkungen provozleren; LLUT
weiıt S1e estimmten Handlungen moralische Richtigkeit der Falschheit atte-
stieren und diese insgesamt als einen Teil thisch gerichteten Sichverhaltens ZUr
Welt erkennen gibt  M4 DREHSEN 1975 17/); dieses praktische Verständnis
VO  3 eligion legt er seinen Studien zugrunde: ß  1C. die ethische re
einer Religion, sondern dasjenige Verhalten, auf welches ur die Art un Be-
dingtheit ihrer Heilsgüter Prämien gesetzt sind“* (PE 297 stand 1M ittel-
pun der soziologischen Betrachtungsweise der eligion als mafßgeblichem
Faktor der praktisch-rationalen Wirklichkeitsbewältigung““.
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C) „Protestantische un die Emanzipation des kapitalistischen Geistes
Exemplarische Perspe  tiven

Die Pointe der Weber’schen ese jeg demnach In der Einsicht, dafß sich die
allmähliche Rationalisierung der ethischen Daseinsführung als universalge-schichtlicher Prozef(s nicht etwa Manifestationsformen religiöser Herr-
schaft durchgesetzt habe, w1e Interpretationsmodelle der aufklärerischen Reli-
gionskritik glauben machen versuchten, sondern die Kationalität ihren Er-
folg ihrerseits religiösen Impulsen verdankt, „daf nicht der Rationalismus elner
utonomen Vernunft, sondern die rationale einer eligion den Weg ın die
Moderne wesentlich bestimmt hat“ KÜENZLEN 1980 39) In diesem Zusam-.
menhang steht enn auch ebers berühmt-berüchtigte ese VO  - der Kompa-tibilität protestantischer un kapitalistischen Geistes, aus der die unıver-
salgesellschaftliche Dominanz neuzeitlicher Rationalität hervorgegangen sei®.
Die Weber’sche Auffassung VO eigenen ethischen Rationalitätscharakter der
eligion wird ler einer bestimmten Geschichtskonstellation IUr exemplifi-ziert: Besonders die calvinistische Berufsethik, die 1m autie des ausgehenden —

Jahrhunderts und annn 1mM Jahrhundert 1ın ihrem Einfluß- un irkungs-bereichZ allgemein bestimmenden Bestandtei der Alltagsethik heranwuchs,
galt Weber als Prototyp elner religiös prämilerten un getragenen Gesinnungs-un Tatenrichtung, die „keine Flucht VOT der elt“ zuließ, sondern „die Miıtar-
elt ihrer rationalen Bezwingung als die religiöse Aufgabe jedes Einzelnen“
erachtete (Wirtschaftsgeschichte 1924 313) un! dadurch „gerade das ltagsle-ben mıiıt ihrer durchtränken, einem rationalen en ıIn der Welt
un doch nicht VO dieser Welt oder für diese Welt umzugestalten” bestrebt War
(PE 165) Es War dieser religiös-ethische Idealtyp der calvinistisch-puritani-schen Berufsethik**, der den objektiven KRationalitätserfordernissen des früh-
kapitalistischen Wirtschaftssystems die gröfßte Affinität („Wahlverwandt-
schaft”) aufwies un 1Tr den die Etablierung des modern-okzidentalen KRa-
tionalismus ın nahezu en Lebensbereichen global wirksam mitbefördert WUT-
de „Der Geist des Kapitalismus entsprang ın selner wesentlichen urzel dem
asketischen Protestantismus, der Rationalismus der euzeit In seiner umfassen-
den edeutung un Möglichkeit annn hne Rückführung auf den Rationalis-
I1US der protestantischen nicht rklärt werden“ KÜENZLEN 1980 41)Protestantische Religion und praktische Rationalität  209  c) „Protestantische Ethik“ und die Emanzipation des kapitalistischen Geistes —  Exemplarische Perspektiven  Die Pointe der Weber’schen These liegt demnach in der Einsicht, daß sich d1e  allmähliche Rationalisierung der ethischen Daseinsführung als universalge-  }  schichtlicher Prozeß nicht etwa gegen Manifestationsformen religiöser Herr-  schaft durchgesetzt habe, wie Interpretationsmodelle der aufklärerischen Reli-  gionskritik glauben zu machen versuchten, sondern die Rationalität ihren Er-  folg ihrerseits religiösen Impulsen verdankt, „daß nicht der Rationalismus einer  £ä  autonomen Vernunft, sondern die rationale Ethik einer Religion den Weg in die  Moderne wesentlich bestimmt hat“ (G. KÜENZLEN 1980. 39). In diesem Zusam-_  menhang steht denn auch Webers berühmt-berüchtigte These von der Kompa-  tibilität protestantischer Ethik und kapitalistischen Geistes, aus der die univer-  salgesellschaftliche Dominanz neuzeitlicher Rationalität hervorgegangen sei®,  Die Weber’sche Auffassung vom eigenen ethischen Rationalitätscharakter der  Religion wird hier an einer bestimmten Geschichtskonstellation nur exemplifi-  ziert: Besonders die calvinistische Berufsethik, die im Laufe des ausgehenden |  16. Jahrhunderts und dann im 17. Jahrhundert in ihrem Einfluß- und Wirkungs- |  bereich zum allgemein bestimmenden Bestandteil der Alltagsethik heranwuchs,  galt Weber als Prototyp einer religiös prämierten und getragenen Gesinnungs-  und Tatenrichtung, die „keine Flucht vor der Welt“ zuließ, sondern „die Mitar-  beit an ihrer rationalen Bezwingung als die religiöse Aufgabe jedes Einzelnen“_/  erachtete (Wirtschaftsgeschichte 1924. 313) und dadurch „gerade das Alltagsle-  ben mit ihrer Methodik zu durchtränken, zu einem rationalen Leben in der Welt  und doch nicht von dieser Welt oder für diese Welt umzugestalten“ bestrebt war  (PE I. 165). Es war dieser religiös-ethische Idealtyp der calvinistisch-puritani-  schen Berufsethik*, der zu den objektiven Rationalitätserfordernissen des früh-  kapitalistischen Wirtschaftssystems die größte Affinität (‚Wahlverwandt-  schaft“) aufwies und durch den die Etablierung des modern-okzidentalen Ra-  tionalismus in nahezu allen Lebensbereichen global wirksam mitbefördert wur-  de: „Der Geist des Kapitalismus entsprang in seiner wesentlichen Wurzel dem  asketischen Protestantismus, der Rationalismus der Neuzeit in seiner umfassen-  den Bedeutung und Möglichkeit kann ohne Rückführung auf den Rationalis-  mus der protestantischen Ethik nicht erklärt werden“ (G. KÜENZLEN 1980. 41)._  Hatte Weber in universalgeschichtlicher Perspektive gleichsam durch ein „evo-  lutionstheoretisches Minimalprogramm“ (C. SEYFARTH) die graduell unter-  schiedlichen Ausprägungsformen religiös-ethischer Rationalität überhaupt dar-  gestellt, die im Spannungsfeld von weltflüchtiger Mystik und innerweltlicher  Askese eine mehr oder weniger große Affinität zu den jeweiligen Gesellschafts-  formationen aufwiesen®, so zeigte sich in der rationalen Berufsethik des asketi-  schen Protestantismus der historisch einmalige Fall eines solchen religiös-ethi-  schen Habitus, durch den darüber hinaus ein ursprünglich religiös inaugurierter  Rationalitätstyp, der sich dem modern-rationalen Betriebskapitalismus fast  nahtlos einpaßte, zur allgemeingesellschaftlichen Dominanz hingeführt wor-Hatte Weber In universalgeschichtlicher Perspektive gleichsam Urc eın „CVO
lutionstheoretisches Minimalprogramm“ SEYFARTH) die gradue. er-
schiedlichen Ausprägungsformen religiös-ethischer Rationalität überhaupt dar-
gestellt, die 1mM 5Spannungsfeld VO  . weltflüchtiger Mystik un: innerweltlicher
Askese eiıne mehr der weniger große Affinität den Jjewelligen Gesellschafts-
formationen aufwiesen, zeigte sich In der rationalen Berufse des asketi-
schen Protestantismus der historisch einmalige Fall eines olchen relig1iös-ethi-schen Habitus, durch den darüber hinaus eın ursprünglic religiös inaugurierter
Kationalitätstyp, der sich dem modern-rationalen Betriebskapitalismus fast
nahtlos einpaßte, ZUr allgemeingesellschaftlichen Dominanz hingeführt WOT-
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den ist „Eine derart machtvolle, unbewußt raffinierte Veranstaltung Z.UT Züch-
tung kapitalistischer Individuen hat es in keiner anderen Kirche oder ReligionEra A gegeben“ (Wirtschaftsgeschichte 1924 314)

ebers grundlegendes Religionsverständnis rhielt se1in akut-brisantes Profil
nicht zuletzt UrC. die gegenwärtige rfahrung, daß mittlerweile „dıe religiöse
urzel des modernen ökonomischen Menschtums abgestorben“ ist „Heute

ht der Berufsbegriff als cap ortuum 1ın der 1t// (Wirtschaftsgeschichte
1924 314); „aber 1mM (Ganzen 1st allerdings der heutige Kapitalismus VO  - der

E  g Bedeutsamkeit olcher omente 1mM weitestgehenden Maße emanzipiert” (PE
— Il 320), und el bedarf dieser Stütze längst nicht mehr  ‚4 (ebd 319; vgl 188),

sondern ebt allein aufgrund des „seines religiös-ethischen Sinnes entkleideten

N Erwerbstrebens” (PE 188) Dadurch ist der ursprünglich eigene Rationalitäts-
charakter der fortlebenden Religion den „inneren Eigengesetzlichkeiten der
einzelnen Sphären” VO  - Kultur und Gesellschaft 1ın on geraten

541), der zunehmend als prinzipielle „oSpannung des religiösen Postulats g-
gCmH die Realitäten der 1tll erkennen ist (WG 448; vgl 447) „Das bewußt als
Inhalt einer Religiosität gepflegte Erlösungsbedürfnis ist STE und überall, L11IUT

1n sehr verschieden stark festgehaltener Deutlichkeit des Zusammenhangs, ent-

standen als Konsequenz des Versuchs einer systematischen praktischen Katlo-
nalisierung der Realitäten des Lebens“ 96/), aus dem auf all-
tägliche Verhaltensorientierung Anspruch erhebenden religiös-ethischen
Sinnpostulat, das zugleic die anthropologische Bedeutsamkeit VO  - Religiosität
überhaupt ausmacht: nämlich „Konstanz der Werthaltungen, Emanzipatıon VO  '

en und Weltabhängigkeit, die Bewußtheit einer methodisc betriebenen
rationalen Konsequenz der Lebensführung” ENZLEN 1980 35) In dem
Maße jedoch, in dem sich „die Eigengesetzlichkeiten der einzelnen Lebenssphä-
TeN gegenüber dem religiösen Postulat“ emanzıplerten (WG 448) und el in-
TeN eigenen, relativ unabhängigen Rationalitätstyp ausbildeten, wurde die Reli-
2102 als „Lebensmacht“ 566) insofern Zu bedrängenden Problem
ligiöser Selbstthematisierung, als „dadurch die eligion zunehmend aus dem
elCc des Rationalen 1ns Irrationale verdrängt (wurde) und U:  a erst die irrat10-
ale der antirationale überpersönliche ac schlechthi darstellt

564)°.
Maxerı diesen möglicherweise grundsätzlichen 5Spannungen exempla-

sch in den Verhältnissen der eligion den Lebenssphären der Familie
Wirtschaft (ebd 544 ff.); Politik (ebd 546 f£;)) Kunst542 ff.),;

(ebd 554 {f.), Erotik (ebd 556 ff.) und Wissenschaft (ebd 564 ff.) nachgegan-
gCN, gleichsam ber die geschichtliche Entwicklung hinaus auch 1I1-
wartsdiagnostisch die Grenzen un Möglichkeitsbedingungen der sinnstiften-
den Rationalität VO  - Religion ın ihrem ethischen Weltverhalten un das hief(
für ihn. 1ın den Chancen des Kompromisses zwischen religiös-ethischen een
und sozialen Interessen ausleuchten können. eın vorrangiges Interesse
galt el den Verhältnissen VO  - eligion einerselts und Wissenschaft als kon-
sequentester Ausdruck des Kulturbewußtseins, Wirtschaft als der nachhal-
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tigsten das Alltagsleben prägende Faktor und Politik als nbegri der umfas-
sendsten Lebensgestaltung andererseits. Immer wieder 21ng ere1
eine möglichst charfe Fokussierung un Profilierung des ethisch-praktischen
roblems, wI1e es sich für das „Welt” -Verhalten der Religion darstellt>”. 50 ha-
ben gleichermaßen die totale „Entzauberung der lt” Urc deren rational-
empirische Erkenntnis un ihre kausal-mechanisch erklärende uflösung iın
der Wissenschaft 564), die unerbittlich-konsequente Versachlichung= _
der Gesellschaftsbezüge Urc die unpersönliche aCcC der Bürokratie ebd
546) und die anonym-abstrakten Beziehungen des Kapitalismus (ebd 544 {f.)
jede offnung auf absolut-allgemeinverbindliche Sinnstiftung Urc Religion
endgültig zunichte gemacht: -Das en des Buddha, Jesus, Franziskus füh-Protestantische Religion und praktische Rationalität  211  tigsten das Alltagsleben prägende Faktor und Politik als Inbegriff der umfas-  sendsten Lebensgestaltung andererseits. Immer wieder ging es Weber dabei um  eine möglichst scharfe Fokussierung und Profilierung des ethisch-praktischen  Problems, wie es sich für das ‚Welt“-Verhalten der Religion darstellt”, So ha-  ben gleichermaßen die totale „Entzauberung der Welt“ durch deren rational-  empirische Erkenntnis und ihre kausal-mechanisch erklärende Auflösung in  der Wissenschaft (GARS I. 564), die unerbittlich-konsequente Versachlichung= _  ]  der Gesellschaftsbezüge durch die unpersönliche Macht der Bürokratie (ebd.  546) und die anonym-abstrakten Beziehungen des Kapitalismus (ebd. 544 ff.)  jede Hoffnung auf absolut-allgemeinverbindliche Sinnstiftung durch Religion /  endgültig zunichte gemacht: „Das Leben des Buddha, Jesus, Franziskus zu füh-  ren, scheint unter den technischen und sozialen Bedingungen rationaler Kultur 4  E  rein äußerlich zum Mißerfolg verurteilt“ (ebd. 571); denn „es tritt der religiösen  Ethik eine Welt interpersonaler Beziehungen entgegen, die sich ihren urwüchsi- [  gen Normen grundsätzlich gar nicht fügen kann“ (WG 453). Unter den Bedin>/—  gungen der modernen Kultur und Gesellschaft stellt sich dann um so dringli- |  cher die Frage, wie „irgendwelche Reste einer in irgendeinem Sinne ‚individua-  listischen‘ Bewegungsfreiheit zu retten“ (PS 321), wie „einen Rest des Men-  schentums freizuhalten von dieser Parzellierung der Seele“ möglich erscheint  (GASSp 414)*. Es ist dies die zentrale Frage, die für Weber untrennbar mit den  /  Zukunftschancen der Religion verbunden bleibt: „Solange das Bewußtsein be-_ }  steht, ‚daß wir Kulturmenschen sind, begabt mit der Fähigkeit und dem Willen,  bewußt zur Welt Stellung zu nehmen und ihr einen Sinn zu verleihen‘ (WL 180),  solange bleibt ein Thema der Soziologie: Religion und Gesellschaft“ (G. KUENZ-  LEN 1980. 130).  X 4. MAX WEBER UND OTTO BAUMGARTEN:  GEMEINSAMER HORIZONT IN UNTERSCHIEDLICHER  AKZENTUIERUNG  Die neuzeitliche Religionsthematik in ihrer betont ethischen Perspektive ha-  ben Max Weber ebenso wie Otto Baumgarten jeweils zur Evaluierung eines  Wissenschaftstyps geführt, in dem das Problem gelebter Religiosität unter den  moderngeschichtlichen Bedingungen von Kultur und Gesellschaft zum zentra-  len Gegenstand erhoben ist: Die Praktische Theologie Baumgartens verstand —  sich dabei als derjenige realwissenschaftliche Zweig der Theologie, der vor-  nehmlich die gegenwärtigen Sozialisationsanstrengungen kirchlicher Praxis im  weitesten Kontext der allgemeinen Religion zu beleuchten sucht, um auf diese  Weise die religiös-sittlichen Wirkungschancen gelebter Christentumsreligion in  klarem Bewußtsein abschätzen zu können. Auch Webers Soziologie ist aus ih-  rem religionssoziologischen Herzstück heraus in der Absicht entwachsen,  gleichsam kontrafaktisch zur eigenen Gesellschaftsdiagnose die Möglichkeit  wie Notwendigkeit religiöser Lebenswelterfahrung mit Gründen auszustatten,Fe1U scheint er den technischen un sozlalen Bedingungen rationaler

' w _ -rein außerlich ZU Migßerfolg verurteilt“ (ebd 5/1); ennn ;es trıtt der religiösen
eine Welt interpersonaler Beziehungen entgegen, die sich ihren urwüchsi- aaaa

gCcn Normen grundsätzlich Sar nicht fügen annn  U (WG 453) Unter den Bedin> —
der modernen Kultur un Gesellschaft stellt sich ann dringli-

cher die rage, wI1e „irgendwelche Reste eıner ın irgendeinem Sinne ‚individua-
listischen‘ Bewegungsfreiheit retten“ (PS S24 w1e „einen est des Men-
schentums freizuhalten VO  - dieser Parzellierung der Seele  M möglich erscheint
(GASSp 414)°. Es ist dies die zentrale rage, die fürer untrennbar muit den

Bn —

Zukunftschancen der eligion verbunden bleibt „Solange das Bewußtsein be- |
steht, ‚dadfs WIT Kulturmenschen Sind, begabt mıt der Fähigkeit un dem illen,
bewußt AA Welt tellung nehmen un ihr einen 1Inn verleihen‘ (WL 180),
solange bleibt eın ema der ozlologie: eligion un Gesellschaft“ ENZ-
LEN 1980 130)

MAX UN WAUC) AUMGARTE
EM  ME NIERSCHIEDLICHE

AKZENTUIERUNG

Die neuzeitliche Religionsthematik iın ihrer betont ethischen Perspektive ha-
ben Max er ebenso wI1e Otto Baumgarten Jjeweils ZUT Evaluierung eines
Wissenschaftstyps geführt, ın dem das Problem gelebter Religiosität unter den
moderngeschichtlichen Bedingungen VO Kultur und Gesellschaft Z zentra-
len Gegenstand rhoben ist Die raktische eologie Baumgartens verstand
sich el als erjenige realwissenschaftliche ‚weig der Theologie, der VOI-
neNnmlıc. die gegenwärtigen Sozialisationsanstrengungen kirchlicher Praxis 1mM
weltesten Kontext der allgemeinen eligion beleuchten sucht, auf diese
Weise die religiös-sittlichen Wirkungschancen gelebter Christentumsreligion ın
klarem Bewulfstsein abschätzen können. uch ebers Sozlologie ist aus ih-
re religionssoziologischen Herzstück heraus 1ın der Absicht entwachsen,
gleichsam kontrafaktisch VAUER eigenen Gesellschaftsdiagnose die Möglichkeit
wI1e Notwendigkeit religiöser Lebenswelterfahrung mıit Gründen auszustatten,
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auf e1iNne relig1ös motıvlerte, jedoch rational vertretbare Lebensführung über-
aup hinzuleiten sucht Die Konzeption derer schen S0oziologie 1st ebenso
WI1e die der Pra  iıschen eologie Baumgartens esulta beider emühungen

„eINne wechselseitige Vermittlung VO wissenschaftlichen un: lebensprakti-
schen Vollzügen” EISS 1975 16), 1e ] der neuzeitlichen Religionsproble-

|| matik ihren gSEINEINSAMEN thematischen Nenner finden; 1er WIe ort geht es

arum, „daf eiNne auf Beschreibung un Erklärung sozialer Realität zielende
Wissenschaft miıt dem Realitätsbewußtsein der gesellschaftlich andelnden
vermitteln 1st (ebd 17) dessen problematische Erfahrungen sich fürerWIe

für Baumgarten gSeNUMM Kontext der eligion ergeben haben*
Die Konvergenz der lebensweltlichen ematl. und Se1INer wissenschafftli-

chen Entfaltung der Soziologie ebers un der Pra  iıschen eologie aum-
gartens 1ST keineswegs VO  — zufälliger Art S1e stellt vielmehr die olge und den
USCdTUuC analoger Aufarbeitungsversuche gegenüber familialen SOzla-
lisationshintergrund ar, der Maxerund (Otto Baumgarten SCIMEINSAIM Wa  $

Beider Müiltter Helene er un Ida Baumgarten — Schwestern un!
C T%leichermaßen Schlüsselfiguren religiösen Früherlebnis ihrer ne Wie

Otto Baumgarten dadurch grundlegend ,das praktische, sittlich-soziale nteres-
der Verwirklichung des Evangeliums” vermiüittelt am ©1 -

fuhr auch Max erUrc Mutltter eiNne Religiosität die betont undog-
matisch antiinstitutionell“ andererseıits aber auch 117e eiNne starke Besinnung
auf die sozial ethischen Gehalte des biblischen Christentums und das Bemühen
(gekennzeichnet war), denselben unter den gegebenen politisch--sSOzlalen Ver-

—_ _ hältnissen Z.UT Anerkennung und Wirksamkeit verheltfen EISS
1975 Diese Impulse ZU politischen Gestaltungswillen wurden 1TC
die nationalliberale TIradition die sowohl ebers als auch Baumgartens Vater

_verkörperten, erheblich verstärkt#! el Familien 1eS5SeN also eine solche SPe-
zifische Konstellation der Rollenverteilung der jeweiligen ern auf die sich
für das thematische Erkenntnisinteresse VO  - Otto Baumgarten und Max er
nachhaltig auswirken sollte und die Baumgarten gleich gültig fürel folgen-
dermaßen charakterisiert Der Mutter starke un stille Frömmigkeit und des
Vaters LUr Großen un! Vollen der deutschen ewegung ebender politischer
Charakter ämpften ihre (SC der Kinder) VO  - kleinkreisiger Eitelkeit unbe-
rührte eele Baumgarten bestätigt ler auch ausdrücklich die folgen-
reiche iLLNeTe nalogie SEeINeTr Sozialisationserfahrungen MmMI1t denen Max We-
ers WI1Ie 51 spater VO dessen Ehefrau arlanne geschildert wurden Marılan-
er hat durchaus richtig neben der Spannung, die der Gegensatz VO Re-

ligion un Kultur diese Famiilie gebrac die reiche Befruch-
tung jugendlicher ach Form un arheı ringender Seelen geschilder die
ben vielen anderen Jungen Männern, Freunden der ne auch Max er
Urc el Eltern, auch gerade Urc ihre sich ergänzenden stark AausSsgePTAS-
ten Persönlichkeiten erfuhr (ebd In der parallelen Elternkonstellation,

E jeweils mütterlichen Typ des OMO religiosus WIe jeweils väterlichen Typs annn  M  Saa 3 des OoOMO politicus, War bereits die runddisposition angelegt der sich die Kon-
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vergenz der wissenschaftlichen Lebensthematik VO Baumgartens Praktischer
Theologie un ebers Soziologie verdankt“*? A* 1Ur die Zentralität des In=
eresses eligion überhaupt sondern auch die spezifische Art der Aufnahme
und Entfaltung der dadurch bedingten Lei  ematik ihres Lebenswerkes sind
diesem geMEINSAMEN frühen Erfahrungshorizont verankert un: bestimmten
die sich auch spater wenngleich varılıer durchaus als wirksam erweisende Afs
inität dem praktischen Wissenschaftsprogramm, „die Vermiüittelbarkeit

VO  ' möglichst exakter Wissenschaft und möglichst unverkürzter Lebens-
welt (auf der 1ssens- und Handlungsebene sichern“ WEISS 1975 19)

Die allmählich zunehmende Einsicht iı die Grenzen sowohl dieser ermittel a S —  ©barkeit als auch der Vermittlung VO  3 religiöser un lt”-Verhalten hat
annn aiur gesorgt dafß die Konvergenz der wissenschaftlichen Leitthematik
bei er und Baumgarten auch ber die frühen besonders familialen Um-
welterfahrungen hinaus ihren rundzügen konstant geblieben 1st Es War
1es zZu die wissenschaftlich rationale Girenze des och möglichen Be-
grı  S VO Christentum“ (ebd 128) die bei Weber Postulat der intellektuel-
len Redlic  el bei Baumgarten Stichwort der Wahrhaftigkeit un des
„geschichtlichen Wahrheitsgewissens 01 entscheidend wurde
un beider Neigungen Zu liberaltheologischen Erbe des Kulturprotestantis-
INUS beeinflußt hat*® Zum anderen sahen el eine Grenze der Vermittelbar-
keit i der Unmöglichkeit, irgendein Verhältnis zwischen eligion und moder-
1ier Kultur Gesellschaft weiterhin unmittelbar begründen können. Da
S16 el gleichermaßen religiös sozialen Eskapismus „Akosmismus”
WI1Ie religiös sozialen Konformismus entgehen suchten beeinflußte
schließlich auch ihre grundsätzliche Übereinstimmung und Annäherung i
sellschaftlich--politischen Fragen, bei denen beiden VOT em „CHIec wert-
interpretierende Besinnung auf die Möglichkeit . Verbindung VO  - Chri- /
stentum un: praktischer Politik“ INg EISS 1975 Angesichts der
der Neuzeit sich zunehmend verschärfenden „oSpannung des religiösen DPo-
stulats die Realitäten der Welt (WG 448) erscheint Max er WI1e Otto
Baumgarten nunmehr jeder Versuch der modernen Kultur un Gesellschaft
unmittelbar religiöse Sinngehalte verwirklichen, als inkonsequent und
haltbar el wird entweder die fortschreitende Rationalisierung als Grundge-i
sSetz der eıit verkannt oder aber die eligion ist bis ZUrTr Unkenntlichkeit die
Zeitbedürfnisse angepakßt EISS 1975 129) Um diesen Fehlleistungen glei-
chermaßen entgegenzutreten, sahen sich Weber wWI1e Baumgarten jeder auf S@1-

Art un sSe1inem Wirkungsbereich veranlaßt den VO  } ihnen jeweils Vel-
tretenen Wissenschaftstyp der spezifischen Soziologie ler der spezifischen
Praktischen Theologie ort als vermittelndes Zwischenglied begründen
dessen verbindende ematı die mögliche Ausweitung der gesinnungsethisch
fundierten protestantischen Religiosität olchen die kulturelle (3@-
samtlage theoretisch integrierenden Deutungskonzentrat War das angesichts
der aktuellen problematischen Gesellschaftskonstellation gleichwohl als
rundlage verantwortungsethisch politischen Normkonzentrats gelten



214 Volker Drehsen

konnte® Die oziologie Max 'ebers un die Praktische eologie Otto aum-
gartens STiMMtIeN also der aus ihren lebensgeschichtlichen Quellen entfalte-
ten Intention überein die mittlerweile 11185 Prinzipielle hineinreichende 5Span-
Nung zwischen den Möglichkeiten religiös S1  1C bestimmten Persön-
IC  el un den Rationalitätserfordernissen der sozialkulturellen Weltwirklich-
eıt Urc die reflexive Vermittlung der Wissenschaft überwinden, den
-religiös ethischen Gestaltungswillen angesichts der zunehmenden rationalen
Eigengesetzlichkeiten der Lebenssphären nicht 1115 Leere laufen lassen Die

dieser praktischen Grundintention zusammenlaufenden Wissenschaftsdiszi-
plinen der oziologie un Praktischen eologie en zumindest bei Max We-
ber un ÖOtto Baumgarten der ematı rationalen Erwägung der unter
den bestehenden Bedingungen (den theologisch wissenschaftlichen WIe den
allgemein kulturellen, politischen und gesellschaftlichen) enkbaren un VeTlr-

tretbaren Möglichkeiten chrıistlıchen Lebens EISS 1975 115) ihren SCMENIN-
Entstehungszusammenhang un! Erfahrungshintergrund dem er

mMi1t SEe1INer Soziologie WIe Baumgarten mM1t SE@e1INEeTr Pra  ischen eologie der
rage ach der praktischen eallta WI1e Realisierbarkeit menschlicher Gestal-

und Lebensfreiheit klaren Bewußtsein der Bedingungen un! Folgen
ihrer systematischen Bedrohung e11le für die neuzeitliche Religionsproblematik
symptomatische, disziplin- un! fächerübergreifende, ach WI1Ie VOT

thisch zentral bedeutsame Pointe aufgesetzt en

NM  GE

Vgl Rössler Die interdisziplinäre Forschung als theologisches Programm
Metz/ TI Rendtorff (Hg.) Die eologie der interdisziplinären Forschung Düssel-
dorf 1971 ff Zur Aschenbrödel etapher der Praktischen eologie vgl

ec Der Pfarrer zwischen Beruf un:! Wissenschaft München 1974
Dafiß die Überbietung der Pastoraltheologie und ihrer Einzelaspekte uch damit
verbunden WAär, für die Praktische Theologie nicht LUr ein wissenschaftliches Nıveau,
sondern auch eıin breiteres Themenspektrum W  / ZCIgEN Bäumler, Pro-
eme der Theoriebildung Praktischer Theologie, eria Greinacher (Hg.)
Einführung die Praktische Theologie München/Mainz 1976 ff Pannen-

CI5, eologie und Wissenschaftstheorie Frankfurt 1973 426 ff eCc Die WI1S-

senschaftliche Situation der Praktischen eologie, WPKG 64/1975 ff
Dieser VO Soziologen der Regel hartnäckig geleugnete Umstand wird euuıic
WEenNn 190078  ’ sich vergegenwartıgt welch 111e eminente die Religionsthematik
nicht LIUTr bei Max Weber sondern ebenso etwa auch bei Simmel Dilthey,

Troeltsch ombart oder Durkheim gespielt hat Daß hierbei ein SC111EeIN

Grundverständnis auch für die neuzeitliche Theologie bestimmender Religionsbe-
griff maßgeblich War Birkner Beobachtungen und Erwägungen ZU eli-
gionsbegriff der LEUEUTEUeN protestantischen Theologie, Rössler (Hg ), F1-
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des et COoMMUNICATUO Göttingen 1970 ff Vgl hierzu insgesamt ausführlich
Drehsen Neuzeitliche Konstitutionsbedingungen der Praktischen eologie spek-

der theologischen Wende ZUr sozialkulturellen Lebenswelt christlicher Religion
SS übingen 1984 Schrift übingen 1985

Typisch hierfür sind die Versuche, den Wissenschaftscharakter der Praktischen Theo-
logie vermeintlich historisch innerhalb des Koordinatensystems des 50g Positivis-
INUS Streits (vgl Adorno Der Positivismusstreit der deutschen Oz1lolo-
g1ic Neuwied/Berlin einzuordnen, WI1e Jungst Lämmermann (Praktische
eologie als kritische oder als empirisch funktionale Handlungstheorie? ünchen

bzw breitflächiger Mette Theorie der Praxis Düsseldorf versucht ha-
ben
Baumgarten selbst verstand sich LIUTr als Repräsentan  ED MN kt; theologischen
chtun  e die äahnlicher Weise VOT allem Drews und Niebergall P  a-
sch vertreten hatten und ı derem Zenntrum  AL AL e sachliche methodische Einbezie-

die Praktische_Theologiestand; vgl
Protestantische Seelsorge, 3/ Rudolph, Paul Drews der ‚Vater der Vanl-

gelischen Kirchenkunde un! religiösen Volkskunde“. 155 Leipzig 1967; Sand-
berger, Pädagogische Theologie Friedrich Niebergalls Praktische Theologie als Erzie-
hungslehre Göttingen 19772 ec Das homiletische Verfahren Göttingen 1974
Im breiteren Kontext erscheint die Praktische eologie ler lediglich als theologi-
scher Reflex „allgemeinen trukturwandels der Wissenschaft der VO  - der pTrO-
positional definierten 5Systemwissenschaft ZUT prozedural definierten Forschungswis-
senschaft Schnädelbac Philosophie Deutschlan 1831 1933 Frankfurt

Der leitende Gesichtspunkt die wissenschaftliche Wende ZU Primat der
rfahrung Vor der Theorie ebd 114) erschließt sich für Baumgarten zunächst und
VOT allem Werk Herders (Herders Lebenswerk und die religiöse Frage der egen-
wart übingen Mit Herder teilt Baumgarten die neigung Konstruk-
tıonen 29) den räftigen realistischen Zug der die Erfassung der vielverwobenen
Fäden des Lebens bedeutet 31) und damit das aufklärerische Interesse der völli-
SCn Umkehr der idealistisch deduktiven Betrachtung ine eın anthropologisch-
induktive aufnimmt (34) Herabführung der Philosophie aus den metaphysi-
schen Abstraktionen der Wirklichkeit menschlicher Erfahrungen, Verdrängung
der deduktiv synthetischen Urc die analytisch empirische Methode 39) Mit Her-
der hatte zumindest Prinzip 1Ne ganz NnNeue Wertschätzung des empirischen,
der raumzeitlichen Erfahrungswelt eingeschlossenen Weltbildes ihren Durchbruch
Die Psychologie un! Anthropologie fingen d naturwissenschaftlich betrieben

werden (39 Was S1E völlig gleichgültig ein 5System (machte das VO  - ober-
sten Begriffen deduziert alle Kategorien des Denkens umfaßte (45)
Diese Einsicht verband die eukonzipierungsprogramme der Praktischen eologie
aufs engste mut gesamttheologischen Studienreformprogrammen die seinerzeıt
durch Bornemanns zunächst aNnOoNymM erschienene Schrift Die Unzulänglichkeit
des theologischen Studiums der Gegenwart Leipzig ihren Auftakt erfuhr Wie
sehr sich der Praktischen eologie die LLUT exemplarische Reflexion allge-
Ineinen Zusammenhangs widerspiegelte, 1ST der chrift des Weber-Schülers

ıtt (Berufsstudium und Allgemeinbildung auf der Universität Leipzig ab-
zulesen Zur Geschichte der theologischen Studienreformprogramme vgl Herr-
INann Theologische Ausbildung und ihre Reform Münster 1976 Braun Refor-
matıon des eologie Studiums Hamburg 1966
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Vgl Witte, „Statistik, kirchliche“, 1n RGG! 1913 843 ff Schian, Art „Kir-
chenkunde“, 1n RE, XXIHN/1913 756 t£:; Schneider, Art „Statistik, kirchliche“, 1n
RGG? 1931 764 ff
Miıt dem Diktum „Das Ende der Wege Gottes ist die Leiblichkeit“ nımmt Baumgarten
einen Zentralsatz Wetingers auf 5 / vgl Oetinger, Art „Leib, soma,“ ıIn
Ders., Biblisches und Emblematisches Wörterbuch. 1776 407) Es ist bemerkenswert,
daß erselbe Gedanke, den Baumgarten hier aus dem angelsächsisch-theologischen
Fundus elines „nach Verleiblichung verlangenden Christentums“ reimportiert

243), 1ın Jüngster eit (1972) VO  -} ange ebenfalls aus der angloamerikani-
schen Missionswissenschaft herangezogen wurde: „In der grenzüberschreitenden Be-
WECBUNG der Mission muß das Christentum sich ın immer soziokulturellen Pir-
sammenhängen einkörpern, verleiblichen, gesellschaftlich verwurzeln. Indigeni-
satıon ist mehr als ‚Anpassung‘. S1ie entspricht dem Vorgang der Inkarnation, wl1e die
Christologie ih verwendet“ ange, Kirche für die Welt München 1981 214; vgl
199 {f:)
Die Verwendung der Bezeichnung „religiöse Volkskunde“ 1st bei Baumgarten wI1e bei
seinen gleichgesinnten Fachgenossen schillernd: Einerseits soll dadurch gleichsam
programmatisch ın gewilsser Gegenläufigkeit ZUur statistischen Mediatisierung der Kir-
chenkunde der idiographische Gesichtspunkt ewahrt werden und bedeutet dann
„eine Berücksichtigung des Natıonalen, zeitlich, örtlich, klimatisch,Te Be-
dingten” (Herders Lebenswerk 49); andererseits verwendet Baumgarten
den Begriff als Abbreviatur für das, Was annn Max Weber „Kulturwissenschaft“ nenn

146 {f.); und wird VO  $ Baumgarten In diesem weiteren Verständnis wlederum auf
ıne Art religionssoziologische Stratifikationstheorie eingeschränkt (Protestantische
Deelsorge, 179 ff.) In der schillernden Verwendung der Abbreviatur „Reli-
z1Öse Volkskund spiegeln ich die annungen des Selbstverständnisses der Volks-
kunde überhaupt wider; vgl dazu: Weber-Kellermann, Deutsche Volkskunde ZWI1-
schen Germanistik und Sozialwissenschaften. Stuttgart 1969
Es ist bezeichnend für die gesamte Richtung der VO' Baumgarten vertretenen Prakti-
schen eologie, da{fs sS1e partielle Entkirchlichungserfahrungen gerade ihrer Unaus-
weichlichkeit CcgHCh nicht einer lamentierenden Sicht globaler Säkularisierungs-

prolongiert, sondern deren mptomen etwas WI1Ie ine theoretische
Bringschuld der Theologie entdeckt, die ade apidar charakterisiert: „Die theolo-
gische Wissenschaft auf den Kathedern soll ihrerseits den Forderungen der egen-
wart gerecht werden: 1ın der Ethik, 1n der Praktischen eologie, auch ın den anderen
Disziplinen” (CW 4/1890 581) Dieser Gegenwartsanspruch wird VO:  - Baumgarten für
die eologie dahin präzisliert, S1e habe „ın sich die Einheit VO'  - ahrner un: Jat, VO  -
klassischer Bildung und christlicher Selbst- und Weltbeurteilung erreichen“ (Her-
ders Lebenswerk 105)

Elert (Der amp: das Christentum. München 1921 258 charakterisiert die
Gesamtsituation: Seit den siebziger Jahren bestand iıne „tiefe Dıiastase zwischen
Christentum und allgemeiner Kultur die keineswegs das Ergebnis einer einseılt1-
CI Emanzipation der nichtchristlichen Kulturgrößen“ WAär, sondern auch durch „die
Isolierung des Christentums In der Erweckungsbewegung und 1ın der sich anschlie-
Benden konfessionellen un: biblizistischen Theologie” verursacht wurde. Baumgar-
ten konnte sich also 1m inklang mıiıt breiten Strömungen der protestantischen Theo-
logie fühlen, Wenn wI1e Herder die „innere Versöhnung VO  S Bildung und Chr1-
stentum“ als das Programm seines Lebenswerkes bezeichnete (Herders Lebenswerk

1I1)
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13 Die Problemanzeigen, die der eologie durch die kirchliche Emanzipation des Bür-
gertums aufgegebenZwurden dann or allem auch VO Troeltsch unter den
Stichworten „Historismus“ un: „Naturalismus“ systematisch aufgenommen (vgl
„Die christliche Weltanschauung und ihre Gegenströmungen“, 1n Gesammelte
chrıiten IL Aalen 1972 22L ff.) und spielten nicht zuletzt 1ın Webers oziologie
als Probleme des ethischen Relativismus und der prinzipiellen Berechenbarkeit er
Dinge iıne zentrale Rolle (WL 582 ff.) In praktisch-theologischer Perspektive hebt
Baumgarten darüber hinaus auf die realgesellschaftlichen Gründe derjenigen
schichtspezifischen Emanzipation VO  - Kirche ab, die VOT em 1ın der allmählichen
Autonomisierung aller Bildungsinstitutionen und ın den Folgen der Technik aus-
macht: „Dazu kommt die 1m Zeitalter der Eisenbahnen unaufhaltsame Freizügigkeit,
der Zug ach der Großstadt, ihren Kulturgenüssen und Versuchungen, die Atomisie-
rung der Gesellschaft, die ockerung der festen Erziehungseinflüsse der höheren auf
die niederen Stände, der elster auf die Lehrlinge, der Herrschaften auf die Dienst-
boten gibt Scharen VO  - isolierten Leuten“ (Protestantische Seelsorge,
96)
Gerade In der sozialen Frage unterstreicht Baumgarten, wenn auch ıIn einer durch
karitative Gesinnung abgemilderten Form, die praktisch-theologische Bringschuld
der Kirche, die bis dahin weithin partelisch WAr, wenn auch ”  us echter preußischer
Loyalitäts- und Militärfrömmigkeit“ (Der Aufbau der Volkskirche, 12) Zu
Recht ingegen „empfanden Tausende mıiıt dem Evangelisch-sozialen Kongreß das
Unhaltbare des Herrenstandpunktes 1m Arbeitsverhältnis, der Entpersönlichung und
Vorenthaltung der Selbst- und Mitbestimmungsrechte die Arbeiter“ ebd 14) „Die
christliche Kirche hat ich versündigt dem arbeitenden Volk nicht blo(ß Urc die
Anpassung der Predigt die weltlichen Doktrinen des Staates; sS1e hat sich auch
dadurch dem arbeitenden Volk versündigt, dafß S1e die Frohbotschaft des Evange-
liums VO' der Königsherrschaft (Gottes über die Menschheit einschränkte auf die stille
Innerlichkeit einzelner Seelen, sS1e hineinzutragen 1ın die realen Verhältnisse der
Masse, des anzen Volkes, dafß S1e sich esseln ieß durch die Rücksichten auf einen
Opportunismus der privilegierten Gewalten, ihnen rücksichtslos entgegenzutre-
ten mıiıt dem Prophetismus der Volksgerechtigkeit“ ebd 63) Der Unterschied We-
ber ist hier deutlich, der die Pointe schärtfer Die Arbeiter verlangen auch VO' der
Kirche keineswegs „Nachsicht und würden sS1e zurückweisen, sondern s1e fordern An-
erkennung ihres Rechtes, über diejenigen Dinge und denken, über die und w1e
die sogenannten ‚gebildeten Stände‘ denken. Nicht LUr verstehen und nachsichtig
beurteilen, sondern berücksichtigen und als berechtigt anerkennen ollten WIT 6S, da{fs
sich ihr Intellekt VO  - der Gebundenheit die Iradıtion emanzipilert hat Nicht
Almosen und nicht Abhilfe 1 Wege der Wohltätigkeit verlangt der Arbeiter für seine
wirtschaftliche Notlage, sondern beansprucht das Recht auf eın größeres Matiß des
Anteils dieser Erde“. Auch seine geistige Emanzipation erheischt Respekt „nicht durch
‚nachsichtiges‘ Hinnehmen der gegebenen Thatsache, sondern Urc posıtıves TIieTr-

isches Anerkenntnis der intellektuellen Selbständigkeit und Selbstverantwortlich-
keit“ (Zur Rechtfertigung Göhres, 1n 6/1892 1104 ff /Zitat Nach Webers
Ansicht schloß dieser Umstand konsequenterweise jede Chance eines kirchlichen
Reintegrationsprogrammes aQus, VO dem Baumgarten vielleicht och heimlich, Stök-
ker jedoch ganz offen getraum hatten; tatsächlich bekannte Baumgarten, VO  - der
progressiven sozlalpolitischen Betätigung „eine Wiedergewinnung der Arbeiterschaft
für den Staat un: die Kirche“ en (Meıine Lebensgeschichte,
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2315 vgl ZUT sozlalen Frage insgesamt: eb 315 ff.; Protestantische Seelsorge,
f} Der Seelsorger unNnserer Tage Leipzig 1891 Zu Webers tellung: Marı-

1NNe Weber, Max Weber. Ein Lebensbild übingen 1926 132 f{f.)
Hıerin sieht aumgarten die Motive und urzeln der Inneren Missıon egeben, de-
111e  3 sich nach wI1e VOT verbunden fühlt „Die Gesichtspunkte der Inneren Missıon
sind allgemeiner Geltung gekommen durch die soziale Not da{(s nämlich
das massenhafte Auftreten der Not un:! des Abfalls VO' Christentum Zu regelmäßi-
SCHN Bestand uUuNsSsSeTrTes modernen Volkslebens gehört” (Protestantische Seelsorge,

t£:;; vgl auch: Zur Rechtfertigung „modern-christlichen Wesens“ in der
praktischen Theologie, 1n pr 4/1892 5() ff.) In der Natur der aC liegt für
Baumgarten wI1ıe für Weber das Gebot begründet, unter den Geistlichen „auch solche
nicht unmittelbar dem kirchlichen Leben als olchem angehörende Fragen ZUr Dis-
kussion stellen, welche einer fördernden Einwirkung seltens der kirchlichen rel-

zugänglich ind”“ (Der Seelsorger unNnserer Tage, 42) Voraussetzung dazu
ist jedoch, die Pfarrer und eologen VOT „sozialpolitischem Dilettantismus“ oder /rd1_
lettantischem Naschen auf diesem Gebiet“ sSOoOwelt geht schützen ebd 43)
Aus den gleichen Motiven heraus begründete Max Weber seine Mitarbeit der eben

diesem Zwecke VO'  3 Baumgarten herausgegebenen Schriftenreihe „Evangelisch-
soziale Zeitfragen”: „Ich halte das Unternehmen für eın immerhin nützliches, gleich-
gültig, wWwWas dabei herauskommt, schon deswegen, weil ıne Kooperation VO Theo-
logen und anderen Kategorien einscnNlıe: Es kann gar keinem Zweifel unterliegen,
da{s gerade die tatkräftigeren und idealistischen Jüngeren Geistlichen dem Zuge der
Zeıt, auf sozlalem Gebiete, auch ın anderer Weise als UrcCc elehrung un! spezifische
Seelsorge wirken, definitiv anheimgefallen sind Ferner: dem eologen ist
sicher heilsam und der Achtung VOT ihrem Stande förderlich, wenn sıe, wI1e hier, SC-
nötigt werden, relativ nüchtern die 5Sprache anderer Sterblicher sprechen” rıe:

Baumgarten 1891, z1t. Baumgarten, Max Weber Werk und Person. Tübingen
1964 /4) Es besteht also gerade auf diesem sozlalpoli  tischen Gebiet ıne rhöhte
Kompetenzerwartung die Geistlichen, der Baumgarten nicht zuletzt durch seline
praktisch-theologische Neukonzeption entsprechen sucht ‚Voraussetzung olcher
seelsorgerischen Wirksamkeit ist liebeswarmes und fachgerechtes Studium der
sozlalen Situation, die die eıt beherr: (Der Seelsorger uUuNseTer Jage, 41)
Weber verdeutlicht diese Motivatlion, indem darauf hinweist, „daß, wWenNnn unter den
heutigen sozlalen Spannungsverhältnissen eın Geistlicher sozlalpolitisch dilettirt‘,
1es nicht Aaus Neigung DE Dilettantismus, sondern dem Zwang der Not gehorchend
thut, weil schon Jetz; un:! ın zunehmendem aße unmöglich wird, den Einfluß der
materiellen Interessenkonflikte auf die sittlichen rundlagen des Volkslebens
ignorleren oder ıne ‚reinliche Scheidung‘ durchzuführen Aber eben deshalb ist
vielleicht keine Eigenscha ZUr eit den Geistlichen mehr vonnoten, als die volle
Nüchternheit des Urteils, wI1ıe s1e LIUTr die Erkenntnis der wirtschaftlichen Vorausset-
ZUNSCN einer sozlalen Erscheinung und der chwierigkeiten, die sich der sozlalpoli-
sch erwünscht erscheinenden Lösung entgegenstellt, mit sich ring Die Beförde-
rung dieser Einsicht 1ın die realen Machtfaktoren un! nicht der fruchtlose Versuch
einer Unterdrückung des Strebens nach sozialer Bethätigung ist zugleic das schlech-
terdings einz1ıge Mittel, VO:  $ WIrkKlıc bedenklichem Dilettantismus, dem aus der
nkenntnis der wirtschaftlichen Ursachen einer Krankheitserscheinung hervorge-
henden Versuch, ihren >Symptomen erumzuquacksalben, abzuhalten“; darum ist

Webers Bestreben, da{fs die Geistlichen „den vollen Umfang der wirtschaftlichen
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Schwierigkeiten ZUTr Anschauung bringen und darauf hinzuwirken suchen, daß die
TODIeme überhaupt 1n ihrer Tragweite r1C erkannt und die praktischen Fragen
richtig geste. werden“ (Die Evangelisch-sozialen Kurse 1n 7/1893 7/67) Wo
dies nicht erreicht werde, prognostiziert Weber, verfestige ich das bedauerliche
Desiderat, „daß heute Junge Theologen mıit Angehörigen anderer akademischer Beru-
fe nicht ohne ıne stillschweigende Keserve sich zusammentfinden können, und daß
eın unbefangenes Zusammenarbeiten sozlalen ufgaben annähernd unmöglich

werden drohte“ (Zur Rechtfertigung Göhres, 1n 6/1892 Für Baumgarten
ıne Schreckensvision!
Weber hatte formuliert: Von meinem Lalenstandpunkt aus erschiene mMI1r als eın
gewaltiger Fortschritt, wWenn elänge, die überaus verschiedenen Ansprüche, mıit
denen die verschiedenen Klassen der Bevölkerung dem geistlichen Amt entgegentre-
ten und entgegentreten mussen, 1ın psychologische Beziehung ihrer wirtschaftli-
hen und sozialen Interessenposition setzen“ Zur Rechtfertigung Göhres, 1n
6/1892 Eben diese verschiedenen Erwartungen und Interessen In „Idealtypen”
einzufangen und untereinander SOWI1e insgesamt 1m Rahmen der geschichtlich-ge-
sellschaftlichen Gesamtzusammenhänge 1ın wechselseitige Beziehungen setzen,
wird der Praktischen Theologie, ihrer religiös-volkskundlichen Arbeitsweise,
VO  - Baumgarten ZUT methodischen Aufgabe emacht. Für den Praktischen Theolo-
gen ist eın Verständnis dafür unumgänglich, „wıe die sozlialen, wirtschaftlichen und
kulturellen Verhältnisse der verschiedenen egenden auf die Gestaltung ihres reli-
y1ösen Einzel- und Gemeinschaftslebens eingewirkt en  d (Der Einfluß der sozlalen
Verhältnisse x 19)
Einerseıits ist dieses umfassende Verständnis notwendig, „die Hemmungen der
Christlichkeit Urc Kultur, Unkultur, Hyperkultur, Urc soziale und wirtschaftliche
Situationen“ erkennen (Zur Rechtfertigung „modern-christlichen Wesens*“

61); andererseits ist die Kenntnis der Bedingungsverhältnisse die Vorausset-
ZUNS für die Einsicht, daß verschiedene Frömmigkeitstypen, ” einer weltge-
schichtlichen Größe werden, nötig aben, daß die Bewegungen 1mM innersten,
auf Gott und die Überwelt bezogenen Seelen sich reffen mit gleichgerichteten Bewe-
SUunNngenNn 1ın sozlalen und innerweltlichen Gebieten“ (Der Einfluß der sozlalen Verhält-
nısse 19); eben dies sSind 1M Weber’schen Sinne die ‚Wahlverwandtschaf-
ten‘, die „zwischen gewissen sozialen Situationen und gewIlssen religiösen Gemein-
chafts- und Nichtgemeinschaftstrieben” bestehen ebd 21)

17a Vgl Niebergall, ‚.Wel Stimmen ZUT Reform der Praktischen Theologie, 1n EvFr
3/1913 bes 311
Es gilt und hier olg Baumgarten hauptsächlich den Einsichten Iroeltschs und We-
bers 1ın diesem Zusammenhang, den Notwendigkeitscharakter des Sozialen un
Kulturellen sehen, dessen Gestaltungsmöglichkeit auszuloten. Dafis „die ndu-
strialisierung uNnseres Volkes, die fortschreitende Zurückdrängung des Landes-
über der Sta  ultur, die fortschreitende Zurückdrängung der ackertreibenden -
gunsten der industriell tätıgen Bevölkerung“ Entwicklungen als etwas darstellen,
”  as WITr nicht aufhalten können W as durchaus wIıe eın Naturgesetz sich VOT uNnse-
LE  3 Augen vollz; (Der Einfluß der sozialen Verhältnisse 22); verlangt
auch 1M religiösen Weltverhalten Anerkenntnis der besonders VO' Troeltsch hervor-
gehobenen Tatsache, da{s „auf diesem sozialen und wirtschaftlichen Gebiet sich 5C-
wI1sse Gesetze unausweichlich vollziehe  « ebd 23) Auch Weber hatte bestätigt: „Das
soziale Leben, das iıne starke Wirkung auf religiöses und insbesondere
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kirchliches Leben hat, entzieht sich ıIn den wichtigsten, entscheidensten Beziehungen
unserer weni1gstens einzelnen Beeinflussung“ ebd 25) Die rückhaltlose Anerkennt-
n1Ss dieses mstandes mußte Baumgarten wıe Weber „gegenüber manchen Ilusionen
kirchlicher Sozialpolitiker als eın Fortschritt ZUuU Realismus“ erscheinen Weber,
Was el Christlich-Sozial? 1n 8/1894 473)
Subjektivität als Neuzeitsignatur bezeichnet für Baumgarten durchaus unterschied-
lich akzentuierte Omente (vgl auch Anm ZU) Sie ist zunächst angesichts der pOSI1-
tionell sich pluralistisch anbietenden Möglichkeitsvielfalt religiöser Sinndeutungen
der zunehmend wahrscheinlicher werdende Aneignungsmodus VO'  — Religion über-
haupt: „die erlegung des Ausgangspunktes aus den jekten ın den Menschen, der
s1e empfindet und denkt“ erders Lebenswerk .J 26) Andererseits welst
eben dieser subjektive Aneignungsmodus insofern bestimmte Regelmäßigkeiten auf,
als durch ih: nunmehr bestimmte Persönlichkeitsmerkmale w1ıe Geschlecht, Rasse,
Kegion, Alter, JTemperament, psychische Dispositionen, die Art und Weise des adap-
tierten Frömmigkeitstypus wesentlich mitprägen (vgl dazu Niebergall, Die Bedeu-
tung der Religionspsychologie für die Praxıis 1ın Kirche und Schule, 1n ZThK
9/1909 411 I: bes 430 ff.) Auf diesem Sachverhalt beruht die Psychologie als See-
enkunde
Die theologische ejahung des Individualismus kann sich zumindest teilweise auf die
christliche „Überzeugung VO' dem unendlichen und einzigen Wert des Individuums“
und selner Seele berufen (Herders Lebenswerk 2) Im Lichte dieser Über-
ZCUSUNG erscheint Religionspsychologie als „Anatomıie der subjektiven Religion” und
ist damiut zugleich die ‚Voraussetzung der Pathologie und Therapie” der Seelenfüh-
rung (So F. Niebergall, a.a.0Ö0 413; vgl Baumgarten, Protestantische Seelsorge,

114 9 125 FE 211 f{f.) Denn ach Baumgarten 1st eligion „nicht 1Ns mıt Sitt-
lichkeit noch mit Tüchfigkeit; sS1e ist iıne Form, ıne Beziehung und Richtung uUuNsSsSeTrTes

Bewußtseins, die bei den verschiedenen Individuen verschieden stark angelegt ist‘  ‚
(Herders Lebenswerk 53) Die Praktische Theologie zielt ıIn dieser Hinsicht
wıe die Sittenlehre auf die subjektive „Abrundung, die möglichste Erhebung des kon-
kreten Einzelnen ZUrT charaktervollen Einheit der Anschauung“ ebd FD ZUT Einheit-
lichkeit, SGtärke und Bestimmtheit „seiner religiös-sittlichen Welt- und Selbstbeurtei-
lung ebd /} Gerade 1m affirmativen Eingehen auf dieses subjektiv-ethische Kri1-
stallisat VO  - Religiosität liegen zudem für Baumgarten die indirekten wenngleich
nahezu einZ1g wahrnehmbaren Wirksamkeitschancen eines objektiv subjektivierten
Christentums beschlossen, dessen paradigmatisch elebte Gestalt 1ın der Fröm-
migkeit Bismarcks erblicken kann: 1ın dessen „auf das Ethische, Tätige, Wirkliche Be-
richteten Natur“, die eın „durchweg willensmäßiges Christentum“ eın Schlüsselbe-
griff 1ın der Baumgartenschen Christentumsauffassung! repräsentiert (Art „Bis-
marck“, 1n RGG! 1909

21 Baumgartens praktisch-theologischer Standpunkt des „christlichen Realismus“ sucht
urchweg einem Ilusionismus entgegenzuwirken, nicht aber einem sozialkulturellen
Konformismus das Wort reden: Die Kirche soll aglıeren „mıt Verständnis un! Ent-
gegenkommen für jede Form menschlicher Entwicklung, Schwachheit, Not, ohne
doch darin aufzugehen und die höhere Zielbestimmung verlieren: die himmlische
Berufung ın Christo!“ (Zur Rechtfertigung 62); eben darum aber muß der
Seelsorger „doch jene Welt kennen, aus deren verschieden abgestuften Umarmungen

das innere Leben der ihm Befohlenen befreien 11// ebd 99) „Der Seelsorger muß
die normalen Reaktionsweisen des Durchschnitts kennen, die Art und den Grad
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der Beeinflussung richtig wählen“ (Protestantische Seelsorge, 178) Die
Richtung der Beeinflussung olg der rundüberzeugung, „daß das Christentum doch
1 etzten Grunde transzendent und individuell ist‘  I (ebd 60) S1e elt auf „Individua-
lität”, insofern „die Hauptaufgabe des Seelsorgers ist, die Seelen besonders neh-
INeEe’‘  - und die Gelegenheit auszunutzen, ott s1e besonders nimmt“ ebd 193), und
bewahrt damit VOTrT „Massenanbetung” ebd 192) Sie zielt andererseıts aber ebenso
auf „Iranszendenz“; denn „nicht Ausbildung der Seelen ZUT vollen Auswirkung
er Anlagen 1ın Harmonie, sondern Rettung der fern VO  - Christus, fern VO ott
verlorenen Seele handelt sich. Dieser religiöse Absolutismus, der auf der negatıven
Beurteilung des Welt-, des atur- und Kulturwesens beruht, rag 1 Neuen JTesta-
ment alle Seelsorge” ebd und chiebt darın „aller Kulturseligkeit” VO vornherein
einen Riegel VOT (ebd 192), der realen Bedingungen religiöser Freiheit ansichtig
werden können. enn letztlich geht bei der realwissenschaftlichen Auffassung
VO'  - Praktischer Theologie für Baumgarten die entscheidende Frage, „ob die SOZ1a-
len, wirtschaftlichen, kulturellen Verhältnisse derartig sind, daß den Leuten leicht
oder schwer wird, aus diesen Weltbeziehungen ich erheben der Beziehung
Z ewigen Grund, ob S1e iıne rößere oder geringere Leichtigkeit aben, sich diesen
Zusammenhängen entziehen und dem etzten Grund der Dinge stehen
Der Einfluß der sozialen Verhältnisse 20)
Die Pädagogisierungstendenz der Praktischen Theologie ist für die VO' Baumgarten
vertretene Richtung Ausdruck ihrer enzyklopädischen Mittelstellung: „Der Frzie-
hungsgedanke bezeichnet den Mittelweg zwischen Gelehrsamkeit un: Handrei-
chung“ (J Sandberger, 114) und SEeTiZ als solcher die gleichmäßige Berück-
sichtigung der Wirkungsabsichten wıe der realen Wirkungschancen 1m eigenen aka-
demischen ebenso wI1e in dem VO:  n ihr thematisierten religiös-kirchlichen Wirkungs-
kontext OTaus 50 hält Baumgarten der deutschen eologie den „inneren rTIieb Z
Popularität” der angelsächsischen eologie als vorbildliches Spiegelbi VOT Augen:
Diese ist „populär-pädagogisch gewandt, wıe oft bei Uuns, VO Volksleben
getrennt durch Selbstverbannung ın die Studierstube und Fachzeitschrift“ (Die Be-
deutung des englischen Einflusses 245)

23 Vgl Der Seelsorger uUuNSeTrTer Tage, &1 ‚B mu{ mit dem Vorurteil gebrochen
werden, als se1 die Predigt die einzige Verkündigungsform des Wortes (G;‚ottes Nur
der Seelsorger seiner Gemeinde kann der Wahrheit der Situation gemäfs reden,
weil sS1e kennt, darın lebt annn wird aus der Predigt, dieser vornehm stolzen,
geschmückten Herrscherin auf dem theologischen Büchermarkt, iıne schlichte, die-
nende Magd der Seelsorge dieser Gemeinde und für diese eit  M Zu aumgartens
Homiiletik vgl auch Wıntzer, Die Homiiletik se1t Schleiermacher bis 1n die Anfänge
der „dialektischen Theologie” ın rundzügen. Göttingen 1969 167 ff
Baumgartens Praktische Theologie ist insgesamt dem Anspruch nach ıne realistisch
orlentierte Ekklesiologie, 1ın der die Selbstgestaltung der Kirche aus ihrem transıtor1-
schen 7Zweck heraus begründet wird, den s1e für den übergreifenden Lebenszusam-
menhang eriullen sucht, 1ın dem sS1e faktisch, och nicht immer egriffen, einge-
bunden ist; eın Aufbauprogramm der evangelischen Volkskirche, die einerseılts
ihre Universalität als die eines universalen ngebots bewahrt, indem s1e In ihrer
Selbsterbauung jener Skepsis entgegenzuwirken sucht, „als ob die evangelische Kiır-
ch! wesentlich eın Herrschaftsgebiet gewisser 1ın ich abgeschlossener, mit ihrem Be-
s1t7 religiösen Gütern gesättigter, fertiger und sich überschätzender Christen
iıne Erziehungs- und Sammelanstalt für alle ott und ihr Seelenheil suchenden, ın
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der eıt und '/eit und mıiıt sich selbst unbefriedigten, hrlich ringenden Geister se1l  b
(Der Aufbau der Volkskirche übingen 1920 Andererseits versucht der VO'  -

Baumgarten umrıissene Iyp Praktischer eologie, die Kirche VorT faktischen Totalıi-
tätsansprüchen schützen, ohne da{fs s1e dabei unter den Bedingungen der Neuzeit
zugleich auf ihren „volksmissionarischen“* Impetus resignativ verzichten müßte
Vielleicht mMuUSSen WIT bei Volk und Volkskirche aufhören, einen Massenbegriff VOT

Augen en enug, WEenNnn die Volkskirche, die WITr erstreben, ın dem Sinne
dem anzen Volk zugewandt ist, dafß aus allen Schichten des die lebendigen,
treibenden, führenden Kräfte sich zieht, die dann das gesamte Leben des Volkes
durchsäuern mi1t den Kräften und Forderungen des Evangeliums” ebd 29) Diesem
Globalziel eines integrierten opinion-leadership-Konzepts ist iıne VO' der Prakti-
schen eologie her intonıerte Theologie insgesamt zuzuordnen, deren weltere Be-
stimmung besteht „n der Überwindung der theologischen Enge durch ıne populäre
un: sozlale Auffassung des religiösen und kirchlichen 1n seliner Wechselbeziehung
mıt dem gesamten, psychologisch-menschlic erfaßten Bildungs- und Gesellschafts-
Leben der gebildeten wıe der arbeitenden Natıion, und damit zusammenhängend ıIn
der rweckung eines Triebes, das weiıt gefaßte Christentum als das rinzıp der
sozialen Gerechtigkeit en hineinzutragen 1Ns wogende Volks- und Wirtschaftsle-
ben der Gegenwart” (Die Bedeutung des englischen Einflusses 249) Vgl
hierzu auch aumgartens VO  $ ihm selbst als „die Quintessenz meılner Gedanken un:!
Erfahrungen auf kirchlichem Gebiet“ bezeichnete Schrift „Die Gefährdung der ahr-
haftigkeit durch die Kirche“ (Gotha/Stuttgart 1925; Zitat Meine Lebensgeschichte,

13 die Barth mıit dem zweiftfelhaften Kompliment edachte: „die gräßlich
liberale Broschüre VO:  > Baumgarten” (Ch chwoDe. [Hg.], arl Barth Martın ade
Eın Briefwechsel. Gütersloh 1981 211)

25 Die gesamte Anlage der Praktischen Theologie legt bei Baumgarten offen, da{s ihn
„kein intensives gelehrtes Bedürtfnis und Interesse“*“ Zu „Übergang VO' geistlichen
ZU akademischen Beruf“ trieb (Meine Lebensgeschichte, ö1), sondern Baum-
garten wıe Weber VO  - dem Wunsch beseelt WAar, „dem gesellschaftlichen Handeln ın
einer konkreten historischen Epoche Möglichkeiten einer dezidiert wissenschaffli-
chen Orientierung die Hand geben Weiß, 19) Motive und Erwartun-
gen hinsichtlich der akademischen Tätigkeit fallen bei beiden recht hnlich aus 50
schrieb Weber, nachdem „eine Zanz außerordentliche Sehnsucht nach einer prakti-
schen Tätigkeit” bekannt hatte Baumgarten, 795} „wissenschaftliche Tätig-
keit ist für mich fest mıit dem egrı einer Ausfüllung der Mußtßestunden verknüpft,

sehr ich einsehe, daß die JTeilung der Arbeit mıit sich ringt, da(fs INa  $ s1e erfolg-
reich 1Ur bei Hingabe der anzen Persönlichkeit betreiben kann. Ich hoffe, daß MI1r
die pädagogische Seite des Dozentenberufs, das mir unentbehrliche Gefühl praktisch
tätig eın und damit Befriedigung geben wird” (ebd f.) Auch Marıanne Weber
bestätigt dieses betont praktische Interesse bei er (a 173 f3} „Seine Neigung
richtet sich eindeutig 1Ns handelnde als 1NSs kontemplative Leben Die Erkenntnis
der Wirklichkeit, ihre Beherrschung durch den Verstand kann für diesen Mann 1Ur
die Vorstufe eın für ihre unmittelbare Gestaltung durch Handeln.“
Marıanne Weber schildert Max Webers Verhältnis Otto Baumgarten folgenderma-
en „Dieser Junge Mann gehört der dogmatisch-freien theologischen Richtung a ist
gelst1g sehr bewegt, fein organisıiert, menschlich reif und zieht den Jüngeren Vetter
sogleic stark ın den Kreis seiner religiösen Interessen. Weber eg1 sich ZU wel-
ten- und letztenmal ın die Einflußsphäre eines äalteren, überlegenen Freundes“ (Max
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Weber Ein Lebensbild übingen 1926 ZAU) arlıanne Weber bezieht sich 1er VOT

allem auf das 1882 gemeinsam iın Heidelberg verbrachte Semester, als Otto Baumgar-
ten 1ın der Tat ıne nicht unbedeutsame bei der Erweiterung des theologischenHE aaaa
Horizonts Webers durch theologische Lektüre und deren ausführliche Diskussion BE-
spielt hat (vgl Anm 43) Andererseits pflegte aumgarten zeılt se1nes Lebens die gel-
stige Überlegenheit Webers anzuerkennen: „Der nahe Umgang mıit meinem Vater,
der durch un! durch, aber 1 welıtesten Sinne, Gelehrter, Forscher und Theoretiker
WAäl, un: mıit Vetter Max eDer, der mich immer wieder durch se1ın philosophisches,
konstruktives un! Massen VO  - Literatur bewältigendes Genie rapplert, konnte mir
keine Selbsttäuschung aufkommen lassen über die renzen meılner theoretischen Be-
gabung“ (Meine Lebensgeschichte, /9) In diesem Zusammenhang ist auch
iıne ne  ote für das ntellektuelle Verhältnis der beiden zueinander aufschludßreich,
In der Baumgarten VO: Webers Reaktion auf seine Schrift „Über Kindererziehung”
(1905) berichtet: Weber hat „mıir seinen Arger nicht vorenthalten über die Mittelmä-
sigkeit und Geringfügigkeit der Ansprüche, die ich die Intelligenz un!  elbstän-
digkeit der Jugend stellte“”. aumgarten suchte sich tatsächlich mıit selner chrift her

den „besseren Durchschnitt“ wenden: „5So erwiderte ich ihm ‚Es mussen auch
solche bedacht werden, die bei Deinen übermäßigen Ansprüchen unter den Schlitten
kommen““ ebd 129
Vgl Henrich, Die Einheit der Wissenschaftslehre Max Webers. Tübingen 1952
Webers Werke „gedrängter Inhalt und ihr unsystematischer Aufbau machen
schwer, sS1e 1ın der FEinheit eines konsequenten Gedankens sehen“, Was jedoch Vel-

sucht werden muß, wenn „ein begründetes Urteil ber die universale Bedeutung se1-
1165 Werkes, auch für die Philosophie, werden n// Henrich hat mıit selner
en Arbeit weitgehend die Richtung vorgegeben, der sich auch die späteren
Rekonstruktionsbemühungen noch orlentierten, wenn Henrich auf Schelting
(Max Webers Wissenschaftslehre. übingen zurückgehend konstatiert: „Das
Prinzıp der Wissenschaftslehre Max Webers aber 1st zugleic das TINZIp einer An-
thropologie. Es ist eın bestimmter egr des Menschen als eines vernünftigen We-
ens  M ebd 3) 'e1iß (a 15) failßt einen bewukßften oder unbewußten ONnsens
ININEIN, wenn hier anmerkt: AD Henrich hat erfolgreich unternommen,
die FEinheit der Wissenschaftslehre Max Webers Urc den ückgang auf dessen
ethische rınzıpıen erweisen“. In diesem Interesse der Einheit des Weber’schen
Werkes macht sich durchaus iıne polemische Spitze die Geschichte der übli-
chen Weberrezeption eltend: „Die kontroverse Beanspruchung Webers scheint
1mM wesentlichen darauf zurückzugehen, dafß die mannigfachen Elemente, die Weber
1n einen einheitlichen Zusammenhang bringen bemüht Wäl, 1 Zuge der ezep-
tion wileder isoliert, 1n NEUE Zusammenhänge oder zumindest mıiıt e VeTl-

schiedenem relativen Gewicht versehen werden“ Weiß, 9) Vgl hierzu auch
etwa Käsler, Einführung 1n das Studium Max Webers. üunchen 1979 Zinger-
le, Max Webers historische Soziologie. Aspekte und Materialien ZUT irkungsge-
schichte. Darmstadt 1981

28 Die Präferenz der Religionssoziologie 17 Weber’schen Gesamtwerk arbeiten VOT al-
lem heraus die Interpretationen etwa VO' Bendix, Max Weber. München 1964

Drehsen, Küenzlen, Mommsen, Universalgeschichtli-
hes und politisches Denken bei Max Weber, ıIn 201/1965 557 fl wieder 1n Ders.,
Max Weber: Gesellschaft, Politik und Geschichte. Frankfurt 19/4 ff Meurer,
Mensch und Kapitalismus bei Max Weber Berlin 1974 Prades, La Sociologie de
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la Religion chez Max Weber. Louvain/Paris 1969 Seguy, Max Weber et la sociolo-
gıe historique des religions, 1ın ASR 7/1972 71 ff Tenbruck, Die enesis der
Methodologie Max Webers, 1n KZSS 1/1959 5/3 ff Ders., Das Werk Max Webers,
1n KZSS 27/1975 663 ff Weiß, Vgl insgesamt den Diskussionsüberblick
be]l eyfarth, Zur westdeutschen Diskussion der Religionssoziologie Max Webers
se1lit den sechziger Jahren, 1n aıber, Luckmann (Hg.) Religion 1ın den egen-
wartsstromungen der deutschen Soziologie. München 1983 ff
Vgl Küenzlen, Das Thema „Religion und Rationalität“ stellt bei Weber
„keine unmittelbare innere, systematische Einheit“ dar, sondern „ein allmählich ich
entfaltender und zunehmend ich präzisierender Problemzusammenhang”; vgl
dieser VO' Küenzlen ausführlich dargestellten und begründeten Grundthese:

Drehsen, 1n ZEE 28/1984 233 ff Das TIThema der ethischen Rationalität ist bei
Max Weber schon früh aufzuspüren, vgl azu etwa die Bemerkung Baumgartens
(a 310) „ESs weiß auch jeder Kenner, dafs die en Ilustrationen idealtypischer
Konstruktion: Richtigkeitsrationalität, Zweck- und Wertrationalıität, Gesinnungs- e
SCH Erfolgsethik, bleibende Leitthemen der Weberschen Forschung ind” Im Zusam-
menhang mıit der Religionsproblematik wird dieses Thema ın den Vordergrund BC-
stellt etwa bei Abramowski, Das Geschichtsbild Max Webers. Universalgeschichte

Leitfaden des okzidentalen Rationalisierungsprozesses. Stuttgart 1966 Hen-
NenN, Krise der Rationalität Dilemma der Sozlologie. Stuttgart 1976 Lem-
men, De godsdienstsociologie Va  $ Max Weber Haar methode inhoud dan de hand
Va  $ het rationaliteitsbegrip. 1ljmegen 1977 Schluchter, Die Entwicklung des
okzidentalen Rationalismus. ıne Analyse VO Max Webers Gesellschaftsgeschichte.
übingen 1979 Ders., Rationalismus der Weltbeherrschung. Frankfurt 1980
C. 5Seyfarth/W. M Spronde (Hg.) Religion und gesellschaftliche Entwicklung,
Frankfurt 1973 Sprondel/C. eyfart:! (Hg.) Max Weber und die Rationalisie-
rTungs sozlalen Handelns. Stuttgart 1981 Vogel, Einige Überlegungen ZUuU Begriff
der Rationalität bei Max Weber, ın 7555 25/1973 532 ff Vgl auch die ın Anm

Literatur.
Vgl hierzu 32() „Nicht die Persönlichkeit oder Unpersönlichkeit ‚übersinnli-
her‘ Mächte ist das zunächst Spezifische dieser anzen Entwicklung, sondern: da{s
jetz nıicht 1Ur Dinge un orgänge ıne Rolle 1 Leben spielen, die da Sind und
geschehen, sondern außerdem solche, welche und weil sS1e etwas ‚bedeuten‘ Eine
Flutwelle symbolischen Handelns begräbt den urwüchsigen Naturalismus unter
sich‘  “ Fs ist nicht auszuschließen, daß bei diesem Verständnis hermeneutisch auch die
zeitgenössische Erfahrung der „Magıe” eines naturwissenschaftlichen Positivismus
für Weber ıne gespielt hat

31 Vgl hierzu 322 „Die erste und grundlegende Einwirkung ‚relig1öser‘ Vorstel-
lungskreise auf die Lebensführung und die Wirtschaft ist also genere stereotyple-
rend” Webers genulnes Interesse gilt mithin der Frömmigkeit „als iıne kontinuierlich,
als konstantes OLLV wirkende Grundlage einer spezifischen Lebensführung”. Es ist
dieses Grundverständnis, das sich bei Weber unter den diagnostizierten Bedingungen
der Entflechtung der Lebenssphären In der Neuzeıt dann ZU durchgängigen Pro-
blem der Verhältnisbestimmung VO eligion und Rationalıität und darın vorrangıg
etwa als „das Verhältnis VO:  - Religion und gesellschaftlich-politischem Handeln“ aus-
weiıtet (J Weiß, 120)
Religiosität galt Weber Iso grundsätzlich als Möglichkeitsbedingung der Irrationali-
tätsübersteigung und ‚.WäarT in denjenigen unterschiedlichen Kontexten, In denen Ir-
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rationalitätserfahrung stattfand: sSe1 Nnu  } In der Abhängigkeit VO  - der außeren Na-
LUur, VO inneren en oder VO  - versklavenden Kultur- und Gesellschaftsmäch-
ten Weber versteht das durch Religion inaugurierte „Entlassensein aus der Irratio-
nalität des Gegebenen“ schlechthin als „Freiheit“ Henrich, 44), daß die
anthropologische Pointe der Weber’schen Wissenschaftslehre dahin gesetzt wird, da{f
„verstehende Wissenschaft“ „die Wissenschaft VO möglicher Freiheit“ darstellt
ebd 49); vgl hierzu insbes. Lübbe, Die Freiheit der Theorie. Max Weber über Wis-
senschaft als Beruf, 1n Archiv für Rechts- und Sozialphilosophie 58/1962 343 ff In
diesem Grundverständnis ist auch die ambivalente Bedeutung der VO  - Weber zentral
In den Mittelpunkt seiner Hermeneutik gestellten „Idealtypen“ begründet: Es „zeigen
die brieflichen Erörterungen des Jungen Weber, daß sich uch 1m ausgereiften For-
scher beim Begriffsmittel des Idealtypus immer und prinzipiell mehr gehan-
delt hat als ‚utopische”, eın gedankliche, unverbindliche Konstruktionen, die
lediglich dazu dienten, möglichst scharfe Begriffe (Begriffe extremer Möglic  eiten)

gewınnen zwecks Ordnung und Beschreibung der Realität“; vielmehr steht neben
diesem analytischen Erklärungsinteresse immer uch das Interesse, „daf bei dealty-
pischen, der Absicht nach LUr theoretisch gedachten klaren Möglichkeiten‘ doch
auch praktische Vorbildlichkeit anklingt“ Baumgarten, 309) „S1e präsentie-
Ien Entwürtfe möglichen sozialen Handelns. Durch sS1e werden Wertideen, Motive,
Antriebe un: Sinnorientierungen des menschlichen TIuns erkennbar . Die Kon-
struktion reiner ypen ist VO der Absicht geleitet, das Individuum als eiNZ1g realen
Handlungsträger aus dem dumpfen Erlebnis der Irrationalität des bloß egebenen
emanzipileren; ihm die Chancen sinnhaften Verhaltens aufzuzeigen und das Be-
wußtsein VO möglicher Freiheit vermuitteln“ Drehsen, 107 f.) Es ist dar-

nicht verwunderlich, dafß „Idea  e  4 ın der VO'  3 Baumgarten vertretenen
Richtung der Praktischen eologie fundierend In deren Arbeitsweise eingehen
konnten; vgl hierzu besonders Niebergall, Die Bedeutung der Religionspsycholo-
g1€ 4724 ff.; SOWI1eEe dazu Sandberger, 120 ff
Die Studien Webers ZUT „protestantischen FEthik sSind also spaterer Über-
schätzungen VO vornherein beschränkt „auf die Auswirkungen, welche iıne be-
stiımmte, nicht repräsentatıve Ausformung protestantischer Religiosität und Sittlich-
keit in eiıner bestimmten geschichtlichen Epoche un: in estimmten Ländern auf die
vorherrschende neuzeitliche Wirtschaftsgesinnung hatte“ J Weiß, 113) We-
ber selbst hatte gleich Begınn seiner Studien den exemplarischen und „provisorI\-
schen Charakter dieser Autfsätze“ klargestellt (PE 22) Es gng ihm begrenzt durch
einen umfassenderen Problemhorizont hier lediglich die „Bedingtheit der Entste-
hung einer ‚Wirtschaftsgesinnung'‘: des ‚Ethos’ einer Wirtschaftsform, durch be-
timmte religiöse Glaubensinhalte, un! ‚WarTr dem Beispiel der Zusammenhänge
des modernen Wirtschaftsethos mıit der rationalen des asketischen Protestantis-
INUS. Hıler wird also 11UT der einen Seite der Kausalbeziehung nachgegangen“ (ebd
21)
Der reformatorische Berufsgedanke spielt 1M äahnlichen Sinne wl1e in der zeitgenöÖSs-
sischen Theologie Ritschls (Vgl. Timm, Theorie und Praxis iın der eologie ACE
brecht Ritschls und Herrmanns. übingen 196/.73 O:) für Weber ıne ent-
scheidende Rolle durch „die Schätzung der Pflichterfüllung innerhalb der weltlichen
Berufe als des höchsten Inhaltes, dem die sittliche Selbstbetätigung überhaupt anneh-
INnen könne“ (PE 67) „DIie Leistung der Reformation als olcher WarTr zunächst NUr,
da{fs der sittliche Akzent und die religiöse Prämie für die innerweltliche, berufliche
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geordnete Arbeit mächtig chwo. (ebd Calvinismus annn aber mehr och
überhaupt den Akzent Dienstes der rationalen Gestaltung des uns umge-
benden gesellschaftlichen KOosmos erhielt ebd 126) Es wWar eben dieser Grundge-
danke, der vergleichbarer Weise Baumgarten azu gebrac hat das Vorbi  1C.

der Frömmigkeit Bismarcks der Gott ruhenden Kraft unendliche Verant-
wWOTUIC  eit auf sich nehmen sehen (Bismarcks eligion Göttingen 1922
In dieser Glaubensausrichtung sieht aumgarten bei Bismarck den dem großen
S5Staatsmanne, dem Realpolitiker wesentliche sittliche Grundzug der Willensherr-

sStar-schaft verankert nämlich Mut Verantwortung auf sich nehmen
ken, festen Glauben Se1INEeN göttlichen eruf“ ebd 10) Auch wenn Baumgarten
dieses Urteil über Bismarck ach Auseinandersetzung mıt der Skepsis Max Webers
efällt en will (Meine Lebensgeschichte, 280), dann doch sicher nicht
Weber schen S5inne; vgl Webers Bismarck Beurteilung PS 311 ff 1172 ff 741 ff

Vgl hierzu besonders Schluchter, Die Entwicklung des okzidentalen Rationalis-
111US übingen 1974 die hinter den suggerlıerten Ansprüchen enttäuschend-
rückbleibende Darstellung bei ] Habermas, Theorie des kommunikativen Handelns.

Handlungsrationalität und gesellschaftliche Rationalisierung. Frankfurt 1981
225 ff — Vgl Drehsen, 147 ff
Zu den Grenzen, die verbieten, aufgrund dieses Diktums Weber ine lobale Säku-
larisierungsthese imputieren vgl e, Säkularisierung. München Aufl
1975 ff Löwith Die Entzauberung der Welt und Wissenschaft Merkur
18/1964 501 ff Rendtorff Die Säkularisierungsthese bei Max Weber

Stammer (Hg.) Max Weber und die oziologie eute übingen 1965 241 ff
Ders Zur Säkularisierungsproblematik IJRS 2/1966 51 ff Drehsen,
147 ff
50 gilt für Weber auch Bereich der Religion WI1Ie überhaupt Wır sind Epigonen

großen eıt und 1sSt uns nicht möglich auf dem Wege der altklugen Reflexion
dem ungestumen Drang des Idealismus wieder erwecken der Ilusionen bedarf
die UrCc die klarere Erkenntnis der nüchternen Gesetze des sozialen Lebens uns

ind“ (Zur Rechtfertigung Göhres, Diese klare Erkenntnis 1St
Zu Urc die Unmöglichkeit allgemeingültiger Wertherrschaft bestimmt die
endgültig durch die Entzauberung der Wissenschaft unterhöhlt erscheint Wissen-
schaft nicht 11UT nichts ber den Sinn der Welt S1e erschüttert auch den Glauben
daß etwas gibt Löwith 508) Zum anderen ring die Erkenntnis die
ethische Unzulänglichkeit überpersönlicher und sachgesetzlicher Machtstrukturen
Staat un! Gesellschaft zutage, wofür der moderne rationale Betriebskapitalismus 11UT

eln besonders ungeschminktes Beispiel liefert Das Charakteristikum der modernen
Entwicklung 1ST der Wegfall der persönlichen Herrschaftsverhältnisse als rundlage
der Arbeitsverfassung un:! damiut der subjektiven, psychologischen relig1Öös-
ethischen Deutung und usprägung zugänglichen Voraussetzungen der Abhängig-
keit der beherrschten Klasse Die moderne Entwicklung die Stelle des-
SCIN zunehmend die unpersönliche Herrschaft der Klasse der Besitzenden, TE Be-
scha  1C die Stelle der persönlichen Beziehungen Tributpflichten ine unbe-
kannte, nicht sichtbare und greifbare Macht die Stelle der persönlichen Unterord-
NUunNng und beseitigt damit die Möglichkeit das Verhältnis der Herrschenden den
Beherrschten +t+hisch und relig1ös erfassen Dies, un! nicht irgendwelche wirt
schaftlichen un:! sozialen chäden der Besitzverteilung, 1ST VO religiösen Stand-
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pun aus das Problem Es stehen sich nicht mehr einzelne Personen muit indivi-
duellen psychologischen Beziehungen, sondern kampf{bereite Klassen gegenüber, bei
denen die sittlich-religiöse Einwirkung auf das Individuum vorerst versagt” Was
€l Christlich-Sozial? 475) Im Lichte einer olchen Diagnose mußften Weber
die theologischen Bemühungen, die chärfe des Klassenkampfes durch „eine Agitati-

der Liebe“ abzufedern (vgl Drews, Mehr Herz fürs Leipzig 1891 6) als eın
rührender, doch völlig wirkungsloser Versuch erscheinen.
Webers Verfolgung dieses religiös-ethischen Interesses stand unter dem Damo-
klesschwert, seine Einlösung den Preıis der akosmistischen Weltflucht ezanilien

mussen. Bezeichnend hierfür ist etwa auch seine persönliche Auseinandersetzung
mıit den Schriften M annings, dessen Pazifismus chroff als „Denkfehler“
ablehnt (so 1ın einem Brief die Mutter 1885, zı1ıt. 1n Baumgarten, O {f.),
VO  - dessen ursprünglicher Religiosität sich dennoch faszinieren ieß Channings
Grundrichtung „Herr eın über die Sinne, Herr eın über die aterie, Herr se1ın über
das Schicksal, über alle Furcht, über die Gewohnheit, unabhängig VO:  - jeder Autori-
tät“” (Marianne Weber, 93) spiegelt durchaus Webers eigene Überzeugung
wlder, „daß der Zweck staatlicher und gesellschaftlicher Einrichtungen die Entfaltung
der autonomen Persönlichkeit se1l  Da ebd 94) „Der Standpunkt, auf welchem diese (sSC.
Channings) theoretische Partien stehen, ist eın ziemlich nalver, vielleicht 1Indlıc
nennender, aber die praktischen Resultate, die daraus zieht, sind teilweise direkt
einleuchtend, und der are und ruhige Idealismus, der sich ihm aus der Betrachtung,
wıe sich ausdrückt, ‚des unendliıchen Wertes der einzelnen enschenseele‘ erg1bt,
ist erfrischend und jedem, auch dem der Auffassung Fernstehenden, verständ-
lich, daß der Universalität der Auffassung un! ihrem Begründetsein auf wirkli-
hen Bedürfnissen des menschlichen Seelenlebens kein Zweifel bestehen kann  “ (zit.

Baumgarten, d. f.) Es WarTr vielleicht diese persönlich, religiöse Grundge-
stimmtheit, die Webers Blick für die freiheitsbedrohenden Entwicklungen der kapita-
listisch-bürokratischen Gesellschaft schärfte, mıit denen Weber Ja geradezu kalt-
schnäuzig umzugehen pflegte „Armee und Beamtentum ın Deutschlan die
beiden Institutionen, mıiıt deren der Staat das Leben des einzelnen 1ın einem bis
1n nıe dagewesenen Madß regelten” (D.G MacRae, Max Weber München
1975 45); für Weber galt jedoch, daß „den geregelten, ZUrT Routine gewordenen Ab-
auf der Dinge 1ın einer säkularisierten Welt als bedrückend und einengend (emp-
an ihre mechanisierte Ordnung schien ihm unerträglich Er liebte die Frel-
eit Im Grunde sSEe1 eın Fortbestehen dieser Freiheit ıIn einem Zeitalter der RKRationa-
lität, der Bürokratie und Massendemokratie kaum erwarten“ ebd 111 f.) Gileich-
wohl ihren 5Spuren nachzugehen, WarTr für Weber etwas wI1e die persönliche Recht-
ertigung des gewaltigen Aufwands, den In seine wissenschaftliche Tätigkeit Inve-
tierte

39 'eiß (a 103) hat für Weber festgestellt: „Die religionssoziologische Fragestel-
lung Webers, welche se1ın Gesamtwerk zentriert ist, gründe ihrerseits ın konkre-
ten vorwissenschaftlichen (‚JJebensweltlichen‘ Erfahrungen. Die Bedeutung seiner
prinzipiellen Reflexionen über die Voraussetzungen und Möglichkeiten empirischer
Kultur- und Sozilalwissenschaft jeg 1n diesem Zusammenhang darin, iıne solche
undierung rechtfertigen, ja als notwendig erwelisen.“ Mıiıt äahnlichen Gründen

auch Baumgarten seinen Übergang aus der pastoralen Praxis 1Ns theologische
Lehramt dqus, wenn €e] hoffte, „durc die Vertretung einer wirklichen prakti-
schen eologie gegenüber zukünftigen Praktikern der kirchlichen und seelsorgerli-
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chen Praxis dienen können einer klareren und bewußteren Erfassung ihrer Auf-
gaben 1m Zusammenhang mıit einem vollen Überblick über das Gesamtgebiet des
deutschen S- un! Geschichtslebens“ (Meine Lebensgeschichte, 50) In
dieser gemeinsamen Motivlage wWar wohl auch dieselbe Kompetenzerwartung VerTr-

wurzelt, die sowohl Weber als auch Baumgarten den zeitgenössischen Theologen un:
Pastoren entgegenbrachten. Zwischen Theologen und Sozialwissenschaftlern konsta-
tieren beide „gerade In der Jüngeren Generation eın vollkommen verständnisloses
Aneinandervorübergehen”: die Tatsache also Weber „daß 1ISseTe theologischen
Altersgenossen ın einer geistigen '/eit eben, der für uns jede Brücke fehlt (Zur
Rechtfertigung Göhres, Er wird nicht zuletzt seinen Vetter (Otto Baum-
garten VOT Augen gehabt haben, Wenn dennoch „Ausnahmen, aber eben Ausnah-
men  Da erblıc Verwandtschaftliche Bande und solche persönlicher Freundschaft
führen auch die Jüngere Generation der Theologen hin und wieder mıit dem einen
oder anderen VO' uns zusammen“

4() Sowohl Baumgarten als uch Weber haben den nachhaltigen Einfluß des elterlichen
Sozialisationsklimas gerade auf ihre religiöse Entwicklung anerkannt und daraus
auch späater für ihre jeweiligen Religionsverständnisse entscheidende Prägungen ET -

fahren. S50 schrieb (UOtto Baumgarten: „Man unterschätze nıicht die suggestive Wirkung
einer starken phantasie- und gefühlvollen Verkündigung, eines CN geschlossenen,
durch Erbschaft und Verwandtschaft nahetretenden, 1INnsIFamilienleben verket-

Frömmigkeitslebens” (Meine Lebensgeschichte, 32) In äahnlicher Weise
finden iıch bei Weber ın der Charakterisierung der JIräger protestantischer
durchaus Züge der eigenen Sozialisationserfahrung: „In diesen Fällen liegt zweifellos
das Kausalverhältnis S| da{fs die anerzogene geistige Eigenart, und ‚WarTr 1er die
durch die religiöse Atmosphäre der eimat und des lternhauses edingte Richtung
der Erziehung, die Berufswahl und die weıteren beruflichen Schicksale bestimmt hat“
(PE IL 32) freilich nicht S da{fi dies „In voller Durchreflektiertheit dieses Zusam-
menhangs, Sanz gewi nicht als eın bewußter Besitz ın jedem einzelnen lebte, welcher
ıIn der Luft, die diese religiösen Mächte erzeugten, aufwuchs“* ebd 307/); aber doch
me1list unbewußt „qus ihrem eigenen religiösen Leben, aus ihrer relig1ös bedingten
Familientradition, aus dem religiös beeinflußten Lebensstil ihrer Umwelt heraus“
(ebd 318) In diesem Sinne vermutete Marıanne Weber: Vielleicht ist diese ich-
tung selnes Erkenntnistriebes: die dauernde Auseinandersetzung mıit dem Religiösen

diejenige Form, ın der die genuline Religiosität seiner mütterlichen Familie ın ihm
fortlebt“ (a 350) Für Weber kommt hinzu, dafß die rfahrung der elterlichen
Eigenarten Urc die In Distanz erfahrene Parallelität 1mM Hause Baumgarten noch
verstärkt wird, mit dessen Mitgliedern Weber jeweils iıne weitgehend selbständige
un! intensive Beziehung unterhielt: mıit Ottos Bruder Fritz die Jugendfreundschaft
(vgl Die Briefe bei Baumgarten, ab passım), mıiıt Ottos Schwester Emmy
die erste platonisch-erotische Begegnung (vgl eh!  Q f3 Ottos Vater Hermann die
politischen Affinitäten (vgl Marilanne Weber, f vgl hierzu ausführlich
auch Mommsen, Max Weber und die deutsche Politik. übingen 1959 ff.) SOWI1e

Ottos Mutter Ida ıne gerade für die Religiosität Webers andauernde und bedeut-
Samne eziehung (Mariıanne Weber, . vgl „Ohne dafi ihm (SC Max
Weber) deutlich Bewußtsein kommt, nımmt Idas Gewicht für seline innere Ent-
wicklung Er dankt ihr spater dauernd das Erkennen seliner utter S0 erschlie(t
ihm Jetz: die Berührung mıiıt Ida und das Verständnis ihrer Eigenart auch Helenes
Wesen“. Deren Tochter schreibt Weber spater ZU ode der Mutltter Ida „Wenn ich
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Sage, da{fs Deine Mutltter auch mir iıne zweiıte Mutter SCWESECN ist, weißt Du, iebste
Freundin, ja mehr als SONS Jjemand, wI1e tief innerlich wahr das ist. Ich vermöchte eut
überhaupt die unauslöschlich tiefen Eindrücke und persönlichkeitsbildenden sittli-
chen Einflüsse, die ich In FEurem Straßburger Hause empfangen habe, mıiıt allen ihren
Nachwirkungen ar nicht wegzudenken aus meinem Leben, ohne da{s alles, Was mir
heut 1mM Leben teuer ist und hoch steht, 1n s  E Wanken geriete‘ ; ebd. Dı Auf diesem
Hintergrund konnte Weber schon früher immer wieder feststellen „Ich selbst fühle
mich 1mM Baumgartenschen Haus wohl und heimatlich und bin, wI1e ich schon/
überzeugt, da{fs ich ehr viel daraus mitnehmen werde“ Baumgarten 20);
„Meın Verkehr 1M Baumgartenschen Hause WIT:! WITrKIIC. für mich immer angeneh-
Iler und wertvoller. Namentlich da MIr VO en Seiten großes Vertrauen gezeigt
wiıird”* ebd 30) Durch solche und ahnlıche Außerungen sieht sich Baumgarten
(a 316) der Bemerkung veranlaßt: „Im Kreis der Familie (sc Webers und
Baumgartens) hat (SC Weber) seine Menschenkenntnis entwickelt, se1n beobach-
tendes Auge für typische menschliche Handlungsweisen traiınlert; eigene menschli-
che Handlungen 1ın Nachahmung und Gegensatz geformt.” Hierin ist schließlich
nicht zuletzt auch die freundschaftliche Affinität zwischen Max Weber und Otto
Baumgarten verwurzelt, deren Grund der Letztere folgendermaßen charakterisiert:
„Wer Marianne Webers Lebensgeschichte VO Max Weber gelesen hat, besitzt iıne
voll zutreffende Anschauung VO  - diesem beglückenden Zusammenhang der welite-
Te  - Famiilie. AatUurhe bildeten sich innerhalb der welteren Verwandtschaft noch int1-
INeTe Freundschaftsbande, in Adenen die Blutbeziehungen welılt Urc die geistigen
Auseinandersetzungen überboten wurden“ (Meine Lebensgeschichte, 458)

41 Otto Baumgarten hat einmal die politische Kulturauffassung selnes Vaters folgender-
maßen charakterisiert: „Die grofße Liniıe seliner Geschichtsperspektive führte VO der
1mM Individualgewissen wurzelnden Reformation un:! dem ın der Individualbildung
wurzelnden Humanısmus über die Kenalssance der Antike 1m Zeitalter UunNserer Klas-
siker und des Verpflichtungsgefühls der Gebildeten das Z.UT Selbstverwaltung

erziehende Volk 1m Zeitalter des Freiherrn VO'  3 Stein und Dahlmann hin der
konstitutionellen Monarchie und einer ebenso nationalen w1ı1e freiheitlichen Bildung
der deutschen atıon 1ın allen ihren Schichten, aber unter bestimmender Führung der
Intellektuellen und 1n ihrem Verantwortungsgefühl gebildeten Schichten“ (Meine | A
bensgeschichte, 15) Vgl Hermann Baumgarten: lggers, Deutsche (Z@-
schichtswissenschaft. München 1971 161 Marcks, Biographische Einleitung

Baumgarten, Historische un: politische Autfsätze und Reden aßburg 1883 ff
Wiegand, Hermann Baumgarten, 1n ADB Leipzig 1910 437/ ff Otto

Baumgarten vergegenwärtigt iıch die elterlichen Einflüsse als „die verschiedenen U
nlıen, obenan die VO dem absolut-religiösen und dem historisch-politischen Pol AQus-

gehenden”, die eın aNzZES Leben durchzogen ebd 19) und ‚WäarTr S! da S1e 'OTZ
ihrer spannungsreichen und eweils anerkannten Eigenständigkeit vermitteln-
Ten „Wer der bisherigen Entwicklung meılnes Lebens efolgt ist, wird iın diesem Ent-
schluß (sc Pfarrer werden) das Schlußglie: jener Kette der inneren Dialektik
der beiden Strömungen erkennen, die ın MIr zusammentrafen: der religiösen und der
historisch-politischen: Führer werden der uUu1NseTeIM hochnötigen-Ein-
heit VO Religion und Kultur,von Volkskirche und höherer Bildung ebd. 37) In
der Weber’schen Erziehung ergaben sich äahnliche Spannungen: „Man kann
gen, da{fs iıne ähnliche Rolle, w1e S1e der Vater bei der Einführung Max Webers iın die
politische Problematik hatte, die utter hinsichtlich der Fragen der Religion esafß“”
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Weiß, 106) Aber gerade die distanziert sich wiederholende rfahrung der
parallelen Elternkonstellation 1m Hause Baumgarten hat Weber dazu gebracht, die
darin angelegte pannung sehr viel konfliktuöser rleben als Otto Baumgarten:
„Dem Sohn wurde erst auf dem mweg über das Straßburger Haus (am schärfsten
herausgearbeiteten Iypus der Tante) eın Gegensatz und Kontflikt durchsichtig, der
zwischen seinem Vater und seliner Multter un:! zudem iın seliner eigenen Natur leb-

Unter diesem Aspekt erschien ihm Jjetzt der Gegensatz des Lebens selines Vaters
und des Lebens seiner Mutter“ Baumgarten, 307 f.) Ahnlich urteilt
MacRae Der Eltern „politische und religiöse Ansichten gehörten damals den Wi-
dersprüchen, die das Denken des jJungen Mannes bestimmten.“ In diesem Milieu
waren) genügen Faktoren wirksam, aus ihm einen Menschen machen, der
eın Leben lang 1ın einem Netz VO'  3 teils ererbten, teils durch die eit bedingten Wider-
sprüchen verfangen 1e Webers Soziologie 1st unter anderem eın Dokument seliner
Versuche, sich aus diesem Netz befreien“ (a f3
Für das Verständnis der Weber’schen Lebensthematik „Religion und Rationalität“ @e1I-
scheint nicht zuletzt 1mM Vergleich der Otto Baumgartens die versuchte Autfar-
beitung seiner durch Sozialisationsklima und Wechselbeeinflussungen In den Häu-
ern Baumgarten un:! Weber vermüttelten Erfahrungen weit ergiebiger, als die Zentra-
lität un! spezifische Entfaltung der Religionsthematik aus seıner persönlichen Fröm-
migkeit heraus abzuleiten. Im Blick auf Webers eigene Religiosität gibt iıne Un-
Ng Spekulationen und Vermutungen, die sich überdies auf ıne LLUT spärliche
und obendrein och widersprüchliche Materialbasis beziehen können (vgl hierzu
etwa die Zusammenstellung bei Weiß, 103 f Webers Selbsteinschätzung
kommt VOT allem In wel berühmt gewordenen Außerungen ZU Ausdruck ach der
Lektüre der Channing’schen Schriften bekennt „Seit verschiedenen Jahren, die ich
ZUTuC  enke: kann, ist das erste Mal, da{fs etwas Religiöses für mich eın mehr als
objektives Interesse W! hat, un! ich glaube, meılne eit doch nicht nutzlos
verbracht en, indem ich die Bekanntschaft dieser großen religiösen Erschei-
NUNg machte“ z1it Baumgarten, 3 / fügt annn aufschlußreic
hinzu: „Jedenfalls bin ich Baumgartens (sıc!) großem Dank verpflichtet, welche mir
diese anregende Lektüre verschafft haben Der Tante Ida scheint große Freude
machen, daß dieser, ihr Liebling, mir imponılert, der anscheinend SONS bei wenigen
ihrer Bekanntschaft rechten Anklang findet. enbar entspricht seine Weltanschau-
Uung der ihrigen melsten Viele Jahre späater (1908) schreibt dem Fachkolle-
SCn Önnies: „Ich bin ‚War relig1ös bsolut unmusikalisch und habe weder Bedürtf-
n1s noch Fähigkeit, irgendwelche seelischen ‚Bauwerke‘ religiösen Charakters 1ın MIr

errichten aber ich bin ach SCHNAUCI Prüfung weder antireligiös och irrelig1ös”
ebd 670) Zweiftellos WäarTr er iıne solche Religiosität uspekt un! mit den
neuzeitlichen Bedingungen der Gesellschaft inkommensurabel, die VO  ‘ vornherein In
der einen oder anderen Weise auf ihre Rationalitätskomponente Verzicht eistet. /il-
kunftsträchtige Religiosität sah vielmehr 1m rationalen Prophetentum. Denn LLUT

„prophetische Religion erhebt sich auf dem Grunde elner intensiven Besinnung des
Menschen über die Welt und seine ellung darıin. Sie 1st die eligion des 1n höchster
geistiger Wachheit auf seine Lage In der 'eit reflektierenden Menschen Pro-
phetische Religion ist durch eınOC Rationalität gekennzeichnet 1ın dem
doppelten Sinne, dafs die 'elt als durchaus ‚weltliche aufgefaßt wird un! die
Lebensführung der hochbewußten und also verantwortlichen Kontrolle durch das In-
dividuum unterstellt ist‘  M Weildßs, 132) „Eine echte rophetie chafft iıne 5SYS-
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tematische Orientierung der Lebensführung einen Wertmaßstab VO  3 innen heraus,
dergegenüber die '/elt als das nach der Norm thisch formende aterial gilt”

521)
Im re 1882 verbrachte Max Weber eın erstes und Otto Baumgarten eın letztes
Semester ın Heidelberg. Neben den regulären Studien und allerlei Allotria finden bei-
de Vettern „Zeit äufiger gemeinschaftlicher Lektüre“ Baumgarten, 16),
wodurch Max Weber „ziemlich tief In die eologie“ hineingerät (Jugendbrief 48)
„Meıne Lektüre besteht aus traudßs, Schleiermacher und Pfleiderer (‚Paulinismus’”)“

Die brieflichen Bemerkungen, die Weber 1er w1e anderen tellen macht
(ausführlich außert ich über den Strauß’schen Mythos-Begriff ıIn einem Brief

seinen Bruder Alfred Baumgarten, ff} SOWI1e seline spateren Freund-
schaften mit Theologen (wie etwa VO Harnack, reOder Naumann) lassen
die Affinität 1ın der liberaltheologischen Grundeinstellung zwischen Baumgarten und
Weber erkennen, die nicht zuletzt auf einen intensiven Austausch zurückgeht (vgl
hierzu allgemein: H. ) Birkner, „Liberale eologie”, 1ın Schmidt/G Schwaiger
(Hg.) Kirche un! Liberalismus 1m 19, Jahrhunder Göttingen 1976. 33 ff.) Auch
Baumgarten bestätigt 1mM Rückblick auf das gemeinsame Heidelberger Semester: „Au-
Serst eleben! wirkte dann auch das tägliche Zusammensein mıt meinem eben In
eın erstes Semester getretenen Vetter Max Weber“ (Meine Lebensgeschichte,
62) Weber Mag gerade 1n dieser theologischen Bildungsgemeinschaft mıit Baumgar-
ten manche wertvollen Anregungen und Interpretationsfiguren die Hand bekom-
INEe  a haben, die ih ZUr theoretisch-reflexiven Aufarbeitung seiner eigenen religiösen
Sozialisationserfahrungen gedient haben mochten. Weber hat seine ähe ZUur libera-
len eologie des Ööfteren ZUuU Ausdruck gebracht. In dem erwähnten Brief Tön-
nles (vgl Anm 42) schrieb „Ihnen muß konsequenterweise eın liberaler-

eologe als typischer Kepräsentant einer Halbwahrheit das Verhaßteste VO  $ al-
lem se1ın, MI1r ist unter Umständen mMag ich ihn für inkonsequent, konfus
uUuSW halten menschlich unendlich wertvoller und interessanter als der intellektu-
elle Pharisäismus des Naturalismus, der ja unsäglich typisch ist, un ıIn dem-

weniger Leben ist als 1n jenem” Baumgarten, 6/70) In diesem Sinne hat
Weber uch seinen Vetter ın Schutz g  INIMECN, VO Berlin aQus schrieb dessem
Vater Hermann Baumgarten: ‚Während Otto hier Pfarrer WAär, habe ich meıline Freun-
de tunlichst ıIn Berührung mıiıt ihm gebracht, und ich kann 1Ur mıiıt Genugtuung be-
richten, da{fs der Eindruck selıner eben doch vielseitig anregenden Persönlichkeit
urchweg den gewünschten Erfolg hatte Es ist mir ehr oft nachher gesagt worden:
‚Ja, wenn 1Nsere Geistlichen in größerer Zahl beschaffen waren, stände
ders muiıt uUuNsSseTeEeN. Verhältnis ZUT Kirche.‘ Ich gestehe, dann der ahrhneı etwas Zwang
angetan aben, indem ich bestritt, daß sich ıne nicht generelle Erscheinung
andelte  A ebd 79) Das aumgarten un: Weber In ihren theologischen Posıtionen
Verbindende War also das Programm, das S1e gemeinsam die Versöhnung
VO'  3 Kultur un! Christentum, die ich jede akosmistische Ausprägung VO'  - eli-
z10N wandte, wI1e S1e ıne sich durchaus sympathische entdogmatisierte und
entinstitutionalisierte religiöse Gesinnungsethik fördern eigen Wa  — emgegen-
über betonten Weber und aumgarten gleichermaßen das auf politisch-kulturelle
Wirksamkeit drängende Christentum un:! 1ine dementsprechende Theologie: „Die
TO: der CcCANrıstliıchen Religion”, schreibt Weber seinem Bruder Alfred ZUrTr Konfirma-
tion, „ist iıne der Hauptgrundlagen, auf denen es TO beruht, Was ın dieser eit
geschaffen lst; die Staaten, welche entstanden, alle große aten, welche dieselben
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geleistet, die großen Gesetze und Ordnungen,welche S1e aufgezeichnet haben, Ja auch
die Wissenschaft und alle großen Gedanken des Menschengeschlechts en iıch
hauptsächlich unter dem Einfluß des Christentums entwickelt“ (E. Baumgarten,f:) und „als christliches Gemeindeglied nımmst Du das Recht und die
Pflicht auf Dich, Deinem Teil der Entwicklung der großen christlichen Kultur
und damit der anzen Menschheit arbeiten Wır Jüngeren können dies zunächst
dadurch versuchen, daß WITr danach streben, uns für den Dienst 1mM Interesse der
menschlichen Gesellschaft gee1gnet machen, uns diejenigen Geisteskräfte Ver-
schaffen, welche dazugehören, eın tüchtiger Mitarbeiter dem Werke und der
Weiterentwicklung der Welt eın  “ Weiß (a 114) kommentiert hier
zutreffend: „Diese gegenseıltige Durchdringung VO Religion und Kultur gilt nicht als
historisch und VeErgangen, sondern als die dem zeıtgenössischen Christentum aufge-gebene Form der Wirksamkeit“. Die Austauschbarkeit mıt den praktisch-theologi-schen Intentionen Baumgartens liegt hier auf der Hand Zu Webers theologisch-reli-
g1öÖsem Hintergrund vgl insgesamt: Honigsheim, Max Weber Hıs Religious and
Ethical Background and Development, 1ın Church History 9/1950 219
Auch Webers gesellschaftspolitisches Engagement War weitgehend VO  - Baumgar-
ten veranlaf(t oder vollzog ich zumindest ın Ng Zusammenarbeit mit ihm S0 etwa
seine Mitarbeit Evangelisch-sozialen Kongreß (vgl Marıanne Weber, 140)
und dessen offiziösem rgan, der VO'  - Baumgarten herausgegebenen Schriftenrei-
he „Evangelisch-soziale Zeitfragen”, „dessen Programm ich mıiıt Max Weber-
INe’:  j entwortfen hatte“ (Meine Lebensgeschichte, 210 das gemeinsame Enga-
gement beim Hatenarbeiterstreik VO 1898, bei dem sich eın Solidaritätsausschuß bil-
dete, dem Max Weber, Friedrich Naumann, Tönnies, mann-Hohenburg, Ja-
STITOW und ich gehörten und der einen Aufruf Z.UT Geldsammlung erließ, den Ar-
beitern nicht etwa zum Sieg, ohl aber Zur schiedsgerichtlichen Entscheidung ihrer
agen verhelfen ebd 219); SOWI1e schließlich die sporadischen Beiträge Webers
ın der „Christlichen Welt“ (Zur Rechtfertigung Göhres 1892; Die Evangelisch-sozialen
Kurse In Berlin 1893; Die rhebung des Evangelisch-sozialen Kongresses über die
Verhältnisse der Landarbeiter Deutschlands 1893; Was heißt Christlich-Sozial? 1894

a.) all das VO  - der Affinität zwischen Weber und Baumgarten uch 1ın sozlal-
politischen Fragen, In der beide ine Alternative eiıner karitativ-gesinnungsethisch
verkürzten Bergpredigt-Sozialpolitik einerseits (vgl Baumgarten, Politik und
Moral 1916 107; Weber 549 {f.) wI1e elıner moderat-konservativen, das Pro-
etariat 1Ur domestizieren wollenden „IThron-und-Altar“-Politik la töcker anderer-
se1ts erblickten (Max Weber ST L1IU:  - die Stöckersche Richtung dauernd die einz1ge,welche auf diesem Gebiet Opferfähigkeit zelgt, ist damit ihr Sieg auch dogmatischentschieden“; zıt. Baumgarten, /4) Ansonsten amüsıilerte Weber ZUwel-
len uch der pausbäckige Eifer, mıit dem die Pfarrer auf dem Evangelisch-sozialen
Kongreß dessen Präsident übrigens Otto Baumgarten VO  -MWar ret-
schmar, Der Evangelisch-soziale Kongreß. Stuttgart 1972 45) die soziale Frage
rangen,; 1ın einem Brief berichtet „Es macht meılner Mutter immer viel Freude, die
oft etwas nalven, melst aber originellen Pastoren sich katzbalgen hören. Es hat
auch etwas erfrischendes, wenn INan sieht, wI1e beneidenswert leicht S1e über wirt-
scha  1C| Probleme, die un1ls das Hirn zermartern, 1mM Vertrauen auf das bessere Ver-
ständnis des lieben Gottes hinwegkommen, ohne da{fs INan sS1e eigentlich der Ober-
flächlichkeit zeihen könnte.“ (Marıanne Weber, 141)
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(Otto Baumgarten hat gewissermaßen ın subkutanem Einverständnis mıiıt Weber seine
gesamte Praktische Theologie dem Anspruch und Programm nach als iıne Art Ver-
antwortungsethik des religiös-kirchlichen Handelns 1 Weber’schen Sinne konzi-
plert, dessen „Abwendung VO' der Wirklichkeit und die Verachtung der ück-
sichtnahme darauf“ melden, wWas Weber als Haupteigentümlichkeit des gesin-
nungsethischen Handelns ansah (Jugendbriefe, 81) Wenn OVOIN Weber und
Baumgarten gleichermaßen ausgingen die kulturellen und gesellschaftlichen Ver-
hältnisse, VO denen eın rationales Kulturbewußtsein und iıne rational-realistische
Gesellschaftspolitik ihren Ausgang nehmen mußten, „im erwähnten Sinne elig1ös-
ethisch inkommensurabel sind, dann ist eben die Absicht einer unmittelbaren Aus-
deutung des Christentums für sozlalpolitische Zwecke 1mMm Prinzip verfehlt“ Weiß,

123), und bedarf dann einer zusätzlichen Reflexionsgestalt, die ine „wert-
interpretierende Besinnung auf die Möglichkeit einer derartigen Verbindung VO  .
Christentum und praktischer Politik“ SOWI1e kultureller Praxıs vermitteln
ebd 120) Eben diese Funktion erfullen ın paralleler Ausrichtung die Sozialwissen-
schaft Webers un: die Praktische Theologie Baumgartens, wenn S1e versuchen, be-
grifflich-reflektiert „das Wirkliche gewissenhaft erfassen, das ögliche be-
herzt ergreifen, auf der Hut eın VOT allen Ideologien und Ilusionen und inner-
halb der chranken des Erdenlebens kleine Schritte vorwarts machen“ Baum-
garten, Politik und Moral übingen 1916 152) 50 gesehen stellt weder für Baumgar-
ten och für Weber Verantwortungsethik prinzipiell ine Alternative ZUX früh iın den
Elternhäusern erfahrenen gesinnungsethischen Religiosität dar, sondern ist diese
einschließend und überbietend unter den gleichzeitig bewußten Bedingungen VO  3

geschic  icher Wirklichkeit und ethischem Anspruch ıne Art realistischer „Diszipli-
nlerung dieses Idealismus“*“ ebd 151 vgl hierzu Schluchter, Rationalismus

4: 41 ff
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Lex Christi un Eigengesetzlichkeit
Das Grundproblem der ethischen eologie ÖOtto Baumgartens”

Von Friedrich Wılhelm Graf

Im Januar 1928 wurde Otto Baumgarten VO  z der juristischen der
Hamburger Unıiıversıtät ehrenhalber Zu Doktor der Staatswissenschaften PTO-
Oovlert. 01g INan dem kompetenten Urteil Martın ades, annn ist „diesem Akt
eine besondere edeutung zuzumessen“!. Denn ın den zwanzıger Jahren WUT-

den 1Ur relativ weniıge protestantische Theologen aufgrund VO  - Verdiensten
die Staats- un! Sozialwissenschaften 1ın vergleichbarer Weise akademisch

geehrt. tto Baumgarten gehörte den wenıgen Gestalten der protestantı-
schen Theologie 1mMm frühen Jahrhundert, deren theologische Arbeit außer-
halb der Grenzen der Theologie Kesonanz fand

Die außertheologische Wirkung selnes (Fuvres steht dessen fachtheologi-
scher Kezeption In einem bemerkenswerten Kontrast. Von der Zahl selner Pi3-
blikationen her wWar Otto Baumgarten einer der literarisch produktivsten Theo-
logen uUu1llseTres Jahrhunderts. Gleichwohl findet heute wenn überhaupft“
nurmehr 1mM Kontext VO Bemühungen die Rekonstruktion der Disziplinen-
geschichte der Pra  ıschen eologie un ıIn Untersuchungen ZUT kirchlichen
Zeitgeschichte insbesondere der Weimarer epubli och Beachtung. och
selbst auf der Basıs eiıner dezidiert expansionistischen Gegenstandsbestimmung
Pra  i1scher eologie lassen sich der thematische Reichtum un!: die Mannigfal-
tigkeit se1nes umfangreichen wissenschaftlichen erkes nicht zureichend @T -

fassen. Dies gilt insbesondere für die differenzierten ethischen nalysen der
Realisierungsmöglichkeit elıner lebenspraktischen „Nachfolgze Christi”® un
den Bedingungen der modernen okzidentalen Kultur Baumgarten WarTr nicht
Ur ‚Praktischer eologe‘. Mehrere Untersuchungen ZUrTr Bergpredigt“*, ahlrei-
che historische Fallstudien ber die Unmöglichkeit eıner unmittelbar den For-
derungen der Liebese  ik Jesu ompatiblen politischen Praxis>, diverse Artikel
ber Grundbegriffe der 1ın der ersten Auflage der RGG®. die un: den
Bedingungen des Weltkrieges entstandene onographie „Polıtık un Moral“”
SOWI1E insbesondere eiıne 1921 erschienene „Praktische Sıttenlehre”® lassen eine
kontinuierliche Teilnahme ethischen Diskurs der eologie 1 frühen
20. Jahrhundert erkennen. uch die Studien ZUT britischen un deutschen
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Frömmigkeitsgeschichte des 19 Jahrhunderts”?, die zahllosen Kommentare ZU

Zeitgeschehen 1ın der VO  - Baumgarten herausgegebenen und redigierten Git-
chrift „Evangelische Freiheit“©, die politischen und kirchenpolitischen Artikel
In der Tagespresse*' un seine Beiträge 2115 Ekklesiologie-Debatte der ZWanzıl-
gei Jahre!? sind In erster Linie auf eine ethische Fragestellung hin ausgerichtet.
Der inneren Einheit se1ines erkes ann 1Ur ansichtig werden, wWwWwer es als Ent-
wurf einer ethıschen Theologie*® versteht. Diese zielte auf eine differenzierte
Beschreibung und Klärung der kulturpraktischen Grundprobleme VO  - eligion
un Christentum unter den Bedingungen der oderne Lassen sich innerhalb
einer modernen Gesellschaft religiöse Normen überhaupt verwirklichen? annn
der absolute Geltungsanspruch der Bergpredigt mıit den besonderen Eigenge-
setzlichkeiten relativ utonomer Kultursphären wI1e Ökonomie und Politik,
Wissenschaft un Kunst vermiuttelt werden? Sind der neuzeitlichen Privati-
sierung der eligion ethische Postulate der religiösen Tradition och überindi-
viduell verbindlich? olg 11a  a dem „Elogium“”, mıiıt dem der amalige an
der Hamburger jJuristischen a  u  aT, der Ordinarius für Internationales, Pro-
ze(- und Völkerrecht SOWI1e für Auswärtige Politik Albrecht Mendelssohn-Bar-
tholdy“** die Auszeichnung Baumgartens begründete, vermochte der Geehrte
auf diese rage eine zumıindest außerhalb der eologie überzeugende Ant-
wort entwickeln: INa  a promoviıerte den „tatkräftigen und erfolgreichen FÖör-
derer fruchtbarer wissenschaftlicher Zusammenarbeit zwischen Theologen und
Sozialökonomen 1mM Dienste der sozlalen und sittlichen ultur des deutschen
Volkes“”, den „weiıt ber Deutschland hinaus geschätzten unbefangenen Erfor-
scher der Eigenart und der geschichtlichen Gebundenheit politisch-sozialer und
wirtschaftlicher Moralprobleme“* SOWI1eEe schließlich den Norkämpfer prakti-
scher sozialpolitischer Reformen, der die ohl gewürdigten Eigengesetze des
natürlichen Wirtschaftsablaufs dem höheren Gesetze einer sittlichen Gesell-
schaftsordnung unterzuordnen bestrebt ist“1S

Innerhalb der Theologie wurden Baumgartens Beliträge ZUT Sozialethik schon
ıIn den zwanziger Jahren LLUT och VO  3 einer kleinen Minderheit der Fachvertre-
ter beachtet. Dafür nicht L1IUTr generelle intellektualgeschichtliche Kon-
stellationen w1e insbesondere der relativ sSschnelle Erfolg einer „antihistorischen
Revolution“16 1ın den Geisteswissenschaften der zwanzıger re ausschlagge-
bend Die Wirkung VO Baumgartens theologischer Arbeit wurde vielmehr auch
Urc seine vielfältigen politischen Aktivitäten nachhaltig behindert. Bereits 1ın
den fünfziger Jahren hat Wilhelm Schneemelcher die rage aufgeworfen, „ob
seine (SC Baumgartens) Theologie nicht eine bessere Kritik gefunden hätte,
wenn er nicht Demokrat und Pazifist, sondern Konservativer un Deutschna-
tionaler gewesen wäre“1/ Da{is zwischen der politischen Position eines Theolo-
CMn und der Rezeption seliner Arbeit innerhalb der Fachöffentlichkeit CNSEC Zu-
sammenhänge bestehen, ist 1 Baumgartens 1n der JTat besonders evl1dent.
Im Unterschie: ZUrTr großen Majorität akademischer Theologen, die aufgrund e1-
1er ezıdier: antiliberalen un antimodernistischen Weltanschauung den Um -
bruch VO  3 918/19 entschieden ablehnten und gegenüber der Welmarer Demo-
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kratie eine teils skeptisch distanzierte, teils offen ablehnende Haltung einnah-
men!®, wurden VO Baumgarten die politische Demokratisierung und sozilale
Umgestaltung Deutschlands aktiv unterstützt War War eın Demokrat nicht
aus Prinzıp, sondern nur aus konkreter geschichtlicher Verantwortung. ber
innerhalb der theologischen Gelehrtenrepublik VO  3 Weimar galt als eın radı-
aler Außenseiter. Seine kritische Distanz gegenüber der 1M Protestantismus
dominierenden politischen Mentalität äßt sich auf eine relativ einfache Formel
bringen: Aus Gründen der historischen Vernunft akzeptierte Baumgarten die
Grundprinzipien der politischen oderne, w1e s1e wesentlich 1ın der u  ärung
des 18 Jahrhunderts formuliert worden

Als prominentes itglie der linksliberalen „Deutschen Demokratischen
Parte1” trat Baumgarten aktiv für die 508 ‚Weimarer Koalition‘ aus S0O-
zialdemokraten, Zentrum und DDP ein!?. Dem Sozlalstaatskompromiß der Wei-

Verfassung gemä unterstutzte nicht LLUT die politischen Partizıpa-
tionsansprüche der Parteien der Arbeiterbewegung, sondern plädierte Offensiv
auch für die orderung einer der politisch-rechtlichen TIransformation des Ob-
rigkeitsstaates korrespondierenden tiefgreifenden Sozialreform bgleic
sich, VO  - Thomas arlyles elitären Helden inspirlert, als eın „Bildungsaristo-
krat“20 verstand, WarTr Baumgarten VoOn en bürgerlichen Standesvorurteilen“
„ZaANZ frei“21 Als Nachfolger VO Harnacks se1t 1911 Präsident des „Evan-
gelisch-Sozialen Kongresses” versuchte Baumgarten schon während des
Weltkrieges das Spektrum der innerhalb des Kongresses vertretenen Positionen
ach 1n hin erwelıtern; dafß den Kongrefß 1920 Kepräsentanten des Reli-
o1ösen Sozialismus wI1ıe Carl Mennicke und Paul Tillich öffnete, stieß innerhalb
des SK-Präsidiums aber auf mMassıven Widerstand, da{fs Baumgarten un
dem politischen Tu«cC seiliner Kritiker 1M März 1921 VO Amt des Präsidenten
zurücktrat??. Seine Isolierung innerhalb der protestantischen Öffentlichkeit
wurde 1TC sein intensives publizistisches Engagement für die zeptanz der
Völkerbundsidee und seine vereinspolitischen Aktivitäten für eine transnatlo-
ale antimilitaristische Friedensbewegung“ annn och erheblich verstärkt.
Massıv kritisierte Baumgarten die VO  3 den Partelien der politischen Rechten
tragenen Versuche, das politische System der Weimarer epubli ın Richtung
auf einen autorıtären Gemeinwohlstaat mıit plebiszitärer Führerherrschaf: ‚über
den Parteien‘ verändern. DIies führte 1mM Zusammenhang der Reichspräsiden-
enwahl 1925 AA „Fall Baumgarten”: da Baumgarten die „VOoNn —-
sprochenen Feinden der epubli und Demokratie erfundene Kandidatur Hın-
denburgs““ Parte!1 ahm und sich, mıiıt Sozialdemokraten, der
Wahlkampagne für ılhelm Marx beteiligte, eröffnete das Schleswig-Holstei-
nische Landeskirchenamt eın Disziplinarverfahren den Kieler Ordinarius
für Praktische Theologie“; hne rechtliches Or gewähren, erklärte die
Kirchenleitung 25 „für schlechterdings unvereinbar mit der tellung elınes Pro-
eSSOTS der evangelischen praktischen eologie, daß in öffentlicher Wahl-
versammlung auffordere, den Führer des Zentrums wählen  426 Was aum-
garten ZU zeittypischen Verlangen ach Autorität und Führung bemerkte, 61 -
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fuhr Urc diesen Vorgang eine eigentümliche Bestätigung: „die melisten Prote-
stanten sind eben Katholiken“?. eın langjähriger kirchenpolitischer amp für
eıne „freie demokratische Volkskirche“28 wWar angesichts der Kräftekonstellation
innerhalb der Landeskirchen ennn auch hne Aussicht auf Erfolg*?. Um ihrem
Begriff entsprechen, mußte die Volkskirche die VO  —; der alten Staatskirche
ausgegrenzten bzw ihr entfremdeten Gesellschaftsschichten wI1Ie insbesondere
das Proletariat und die kritische bürgerliche Intelligenz wieder integrieren kön-
nen. Dazu plädierte Baumgarten für die Abschaffung des Bekenntniszwanges
bzw. für eiInNne Offenheit der Kirche gegenüber dem faktischen religiösen ura-
lismus. Angesichts der Prädominanz einer antimodernistischen, immer
auch: antipluralistischen Mentalität ın eologie un! Kirche konnte eın olches
Liberalisierungsprogramm, das zudem och englischen (‚westlichen‘)
Frömmigkeitstraditionen orientiert WAär, Baumgartens Isolierung innerhalb der
protestantischen ÖOffentlichkeit L1IUr verstärken. „Es bedarf keines Wortes dar-
über, ın wıe scharfen Gegensatz dieser Mann starken theologischen, kirchli-
chen, politischen Strömungen der Jüngsten eıit treten mußste”, schrieb Her-
mMannn ulert 1mM April 1934 ber seinen akademischen Lehrer un
Freund®®. Daß Baumgarten aus politischen Gründen „mıit steigendem er  4M
„vereinsamte“, wird auch VO alter S5imons, seinem Nachfolger als -Präsi-
dent®!, uberlheier „Der Aufschwung des Deutschland richtete sich ın
ungemeıin verletzender Form ihn“>2

Selbst die In den etzten Jahren innerhalb der deutschsprachigen evangeli-
schen Theologie geführten ethikgeschichtlichen Kontroversen sind och VO  -
der erdrängung liberalprotestantischer Theorietraditionen Urc den theolo-
gischen Antiliberalismus der zwanziıger un dreißiger re nachhaltig beein-

worden®. Vor „allzu sehr vereinfachten Urteilen“ ber den ‚freien Prote-
stantismus‘ wurde ZWar schon ın den ünfziger Jahren nachdrücklich gewarnt““,
och TOTLZ des Interesses, das zumindest ein1ıge Gestalten des ‚freien Protestan-
tismus‘ seitdem gefunden haben®, wird eine differenzierte Wahrnehmung der
deutschsprachigen Theologiegeschichte des frühen Jahrhunderts zumelst
och Urc normatıve Präjudizien verstellt, deren Plausibilität 1ın dem
Madße schwindet, iın dem INa  3 die Anstrengung historischer Aufklärung auf sich
nımmt. Dies gilt VOT em bezüglich aktueller ethisch-theologischer un e_
siologischer Debatten. Die dominierenden Deutungsmuster ZUT Erschließung
der LEeUeEeTEeN deutschen protestantischen Theologiegeschichte bleiben deren
pirischer Komplexität weithin äußerlich ber den realen Gang dieser escNhıich-
te s1e letztlich 1Ur 1es au  N die Faszınatiıon elınes unbedingten Unter-
scheidungen un: Eindeutigkeit orlentlerten, konstruktivistisch unhistorischen
‚Geschichts‘-Verständnisses, welches sich historischer Positivität LL1UT aDstra
negatıv vermüitteln weilßs, ist selbst als eın Grunddatum deutscher protestantı-
scher eologie 1 20 Jahrhundert egreifen. Daßiß die kKepräsentanten des
Kulturprotestantismus nalve Bürgertheologen die die kritische Substanz
des christlichen aubens dem seichten Fortschrittsoptimismus der Bourgeoilsie
aufopferten; da{s die Lutheraner sich als unpolitische Quietisten lammfromm ın
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die gottgegebenen Ordnungen des Reiches der Welt schickten, annn 1mM Al-
lerheiligsten des (jewissens eın mystisches Immediatverhältnis der ‚Persönlich-
eıt mıit Gott kultivieren können; da{s exklusiv erst die prophetischen Kün-
der eiıner ‚Königsherrschaft Jesu Christi“‘ einer politischen Konkretion des
cArıstlıchen Glaubens imstande welche die eruhmte Anpassung das
erüchtigte egebene transzendieren vermochte der erstaunliche Verbrei-
tungsgrad VO ‚historischen‘ Urteilen dieser Art steht ihrer analytischen
Prägnanz In einem bemerkenswerten Kontrast.

Um die Fragwürdigkeit überkommener ‚Geschichtsbilder‘ exemplarisc
emonstrieren, ist (Otto Baumgarten eın besonders geeigneter andıda Keines
der kritischen Argumente, mıiıt denen gemeinhin die Theologizität der 5So
nNannten ‚liberalen Theologie** bestritten wird, Baumgartens eologie

reffen Dies äfßt sich schon bezüglich des gleichsam klassischen Einwandes
die breite 1ı1Derale TIradition deutscher protestantischer eologie 1mM

un Jahrhundert zeıgen: der gangıge Vorwurf, ‚liberale eologie‘ hätte den
essentiellen Gegensatz VO Religion un Kultur einselt1g zugunsten der
aufgelöst”, wird weder Baumgartens Selbstverständnis och auch der tatsächli-
chen Ausarbeitung se1nes theologischen Programms gerecht.

War zielt Baumgartens Theologie auf eine reflexive Vermittlung UÜoN elı-
Z10N un Kultur. on die Motivation ZU Theologiestudium verdankte sich
einem Vermittlungsinteresse: der Junge Baumgarten wollte „Führer werden

der unNnserenm hochnötigen FEinheit VO  — eligion un1 VO  -
Volkskirche und höherer Bildung, damit, mıiıt Schleiermacher reden, der
Knoten nicht auseinandergehe, dafß die Wissenschaft mıit dem Unglauben
und das Christentum mit der Barbarei gehe“> Für diesen Vermittlerberuf ZWI1-
schen eligion un Kultur“>” War TrTeLNC weniger Schleiermacher als
vielmehr Johann 1e: Herder das maßgebliche historische Vorbild eıt S@1-
Ner Promotion ber Herder als Prediger“ erklärte Baumgarten Herder sSEe1-
ne „gro en Anreger, der melıne Jugend begleitet, meılne ersten Studien gelei-
tet, ıIn mI1r den Mut starker, neuzeitlicher Auffassung gestärkt und das nıe
stende Suchen ach einer Versöhnung VO Bildung und Christentum wI1e eın
Anderer hatte“41 Die besondere Bedeutung Herders für die Genese-
un Entfaltung VO  - Baumgartens theologischer Position resultierte 1U aber g-
rade daraus, dafß Herder, 1mM NnterscnNnIie: anderen Repräsentanten der Auf-
klärungstheologie des Jahrhunderts, eın Programm der „Aınnere(n) Versöh-
NUung Von Bildung un Christentum  442 vertreten hatte, das der prinzipiellen In-
kompatibilität des Christlichen mıiıt bestimmten Gestalten modernen Bewußt-
Se1INSsS gerecht werden vermochte. Mit „ausgesprochener Parteilic  eit für den
Vorkämpfer christlicher Interessen die klassisch-ästhetischen nteres-
sen“45 analysierte Baumgarten etwa „Herders Bruch mi1t CO als Ausdruck d  E
eines prinzipiellen Konflikts zwischen eligion un: Kultur**. Soll eligion nicht |

eiıner Bewußtseinsgestalt depravieren, die, auf der Basıs einer AaDStra antı-
thetischen Selbstunterscheidung VO  ‘ er Kultur, ihre kulturpraktische ırele-
anz ZUu gelungenen Fall der eigenen Identität stilisiert, ist die Aufgabe einer
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Vermittlung VO Religion und Kultur unverzichtbar. Vermittlung Setz TEeNNC
das Wissen eine faktische Differenz des Vermittelnden VOTauUsSs (in der
Kritik der verschiedenen Gestalten VO  3 Vermittlungstheologie‘ wird 1es
meist übersehen'). Vielfältige Erfahrungen einer Kulturferne VO  . eligion un
Frömmigkeit einerseıts un! der Religionsdistanz des Bildungsbürgertums ande-
rerseits stellten den biographischen Ausgangspunkt VO  - Baumgartens Theolo-
ıe dar. Diesem faktischen „Gegensatz VO  — eligion un! Kultur“® wI1e aum-
gartı ih In den Auseinandersetzungen und Spannungen zwischen seinen
ern VO  a Kind auf erfuhr*?®, eR1 als Ausdruck einer konstitutiven e_
renz zwischen religiösem Bewußtsein und kultureller Praxıs. Soll Religion nicht
marginal bzw kulturpraktisch folgenlos werden, muß diese Differenz ZWar 1M-
INer wieder überbrücken versucht werden. och äßt S1e sich niemals defini-
HV auiheben Der Gegensatz VO' eligion und ultur wurde VO  - Baumgarten
gerade dramatisiert. Dies zeigt nicht L1IUTr die VO  ‘ ihm nachdrücklich hervorge-
hobene Bedeutung der Eschatologıe für seine materiale Bestimmung des „We-
SEI1S des Christentums*“ aufgrund se1liner intımen Freundschaft mıiıt Albert
Eichhorn? hatte Baumgarten einen erheblıchen ntie der Formierung un!
Entstehung der 508 „Religionsgeschichtlichen Schule“48 sondern VOT em
auch seine pointierte IL einer Gestalt „Liberaler eologıe”, welche das Pro-
prium des christlichen aubens In unmittelbare Kulturanpassung aufzulösen
TO Unter „liıberaler Theologie” verstand Baumgarten primär“” die theologi-
schen Nntiwurie selıner akademischen Lehrer Heinrich Julius Holtzmann°

Hausrath>! un Alois Emanuel Biedermann°“, die VO  . ihm intens1iıv re7z1l-
plerte eologie (Itto Pfleiderers>>, SOWI1eEe das theologische Programm se1INes
Jenaer „väterliche(n), gütige(n Freundes  454 Richard Albrecht L1ps1us. Miıt Aus-
nahme VO  - Lipsius, der „sich mıit mMIr 1ın dem positiv-christlichen Interesse“” „be-
gegnete“>>, diese Kepräsentanten der alteren theologischen Generation
für Baumgarten allzusehr der Gefahr erlegen, die besondere eschatologische
Identität des christlichen Bewußtseins ın „Kulturseligkeit“>® verflüchtigen.
eıt den späten achtziger Jahren kritisierte ©T einen 508 theologischen Nulgär-
liberalismus“> mıt jenen Argumenten, die annn dreißig re später
insgesamt TeLNCc sehr je] pauschaler och einmal ihn selbst un seine
theologischen Freunde geltend gemacht wurden. S0 wandte Baumgarten etwa

den un Richard Rothes „Losung Versöhnung der Religion mıiıt der Kul-
tur“>S angetretenen Protestantenverein schon 1888>? e1ın, da{fs ler der „evangeli-
sche hinter den höchsten protestantischen Standpunkt der Bildungsphilister
rück“trete: Denn der Verein habe sich 1L1UT Urc „eine größere Exklusivität ach
rechts als ach 1ın (empfohlen), rc eın INnımMum VO Forderungen das
christliche Bewußtsein, Ür eine Kulturfreundlichkeit, welcher die erle des
Evangeliums oft sich den vielen Perlen der anderen Bildungsmotive
verlor. DiIie moderne Bildung, deren Christlichkeit eın verherr-
lichte, War me1lst der feste un den sich die rage ach der Versöh-
NUunNng VO  - Christentum und Kultur drehte; daß auch dem modernen, gebildeten
Menschen das Argernis des Kreuzes und der Beugung iın Schuldgefüh. und Er-
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lösungsbedürfnis nicht erspart werden könne un da 1es der feste un der
Erlösungsreligion sel, das hörten un lasen WITF Sar selten“®0 urc politische
Konkretion suchte Baumgarten dieser Kritik annn och eine besondere Zuspit-
ZUNg geben eine Mediatisierung VO eligion un ultur, die einselt1g LLIUTr

gegebene Kulturbestände affirmiert, wird der Autonomie der 1rCc gegenüber
dem Staate nicht gerecht. „Es rächt sich da die Kulturfreundlichkeit, die 1mM
pirischen Staate den Genossen der Kirche sieht Die Kirche des Evangeliums
darf nicht en und Hauptnahrung ziehn VO  - den sSe1s auch edelsten Kulturbe-
strebungen”®*, Wie viele andere 508 ‚liberale Theologen‘ trat Baumgarten des-
halb schon iın den neunziger Jahren für eiıne eubestimmun des Verhältnisses
VO  - Staat un Kirche bzw eine umfassende Reform der Kirchenverfassung eın
Angesichts der Machtverhältnisse innerhalb der Landeskirchen konfessiona-
listische MaJjoritäten ohten die nhänger des ‚freien Protestantismus’ INar-

ginalisieren und 1Derale Pfarrer Aaus der Kirche hinauszudrängen plädierte
ZWar eine radıkale institutionelle „ITrennung VO  5 Staat un: Kirche“, die
beispielsweise die Ausbildung der Geistlichen einer ausschliefßslich kirchli-
chen Angelegenheit gemacht hätte®2 ber die VO  z} Baumgarten erwartete „Auf-
lösung des Staatskirchentums“ „UOptimismus gegenüber dem bestehenden
Staate“ lag ihm gerade in kirchenpolitischer Hinsicht fern wurde ausdrücklich

Kriterium der „innere(n) Selbständigkeit un Kräftigkeit des protestantı-
schen Lebens”® orlentliert.

I1
Otto Baumgarten hat seinen Entwurf einer theologischen er dem

1te „Praktıische Sıttenlehre“ vorgelegt. Darin drückt sich nicht LIUTr das dem
„praktischen Theologen” eigene „Interesse der Praxis“®4 aus Der 1te signali-
sliert vielmehr auch den programmatischen Anspruch einer umfassenden Neu-
bestimmung VO  a Aufgabe un: methodischem Verfahren theologischer
die „praktische Sittenlehre“ soll „gegenüber der herkömmlichen theologischen

nicht bloß eine Ergänzung, sondern auch eine wesentlich andere
Orientierung bieten“®. Ausdrücklic distanziert Baumgarten sich VO  a einer Ira-
dition protestantischer eologie, welche die Dogmatik ethischer Reflexion
vorordnet und diese L11IUTr als nachgängige Konkretion dogmatisch-theologischer
Lehrsätze begreift. „ES ist der protestantischen eigentümlich, daß S1e
sentlich deduktiv verfährt, Aaus gewissen höchsten Prinzıpien der Glaubensleh-

die Forderungen herleitet, aus dem alle übrigen sittlichen (Güter ihr Daseins-
recht beziehen, un: eın scheinbar notwendiges Gefüge elines den Vorausset-
ZUNSECN christlichen Glaubensgehorsams entsprechenden Lebens herausgestal-
tet.7/06 Eın olcher theologischer Konstruktivismus wird jedoch weder den Zı
ralischen Wirklic  eiıte menschlichen Lebens bzw den „Tatsachen der cittli-
chen Erscheinungswelt“® och auch der Autonomie religiösen Bewukßtseins g-
recht „Deduktiv-spekulativ(e)“ Systeme der 3: welche die JTotalität sittlı-
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cher Praxis auf eın einz1ges, religiös bestimmtes Prinzip des andelns
zurückzuführen suchen, verkennen „die Selbständigkeit und Eigengesetzlich-
eıit des sittlichen gegenüber dem religiösen Leben“® Im Unterschie: ande-
TenNn theologischen Autoren der eit verwendet Baumgarten den Eigengesetz-
lichkeitsbegriff der ihm möglıcherweise HI Max ebers „Zwischenbe-
trachtung“ bekannt geworden ist®? aber nicht LLUT eskriptiv, 1M Sinne
einer analytischen Kategorie für spezifisch moderne Tendenzen der Autonomıui-
sierung relativ selbständiger Kulturgebiete. Der egrı dient vielmehr auch el-
1ier systematisch-normativen Unterscheidung VO  - eligion und Kultur. Im An-
schluß Schleiermachers ”  e  en ber die elız10n”bestimmt Baumgarten Re-
ligion als eine „eigene Provınz des nneren LebensMO

Kultur und Religion folgen einer Je besonderen Eigenlogik. Wo davon abstra-
hiert wird, wird entweder die Kultur VO  - der eligion her heteronom bestimmt
oder die religiöse „Beziehung (ott un: Ewigkeit“”! der Faktizität der gegebe-
1ienN Kultur gleichgeschaltet. Unter den besonderen Bedingungen der egen-
wart schon die Vorkriegszeit bis zurück 1ın die neunziger re des etzten Jahr-
hunderts versteht Baumgarten als Periode allgemeiner Kulturkrise  f ist die
Gefahr einer religiösen Fremdbestimmung der Kultur aber sehr jel größer als
die einer kulturellen Überfremdung des Religiösen. Baumgartens orge VOT e1-
Ne’ „religiösen Absolutismus und Illusionismus“®, der die Eigenständigkeit
kultureller PraxIıs bedroht, drückt sich insbesondere ın einer kritischen Verwen-
dung des Theonomiebegriffs au  N „Die Theonomie der Abhängigkeit es oittli-
chen Lebens VO  - den religiösen Beziehungen ist eiıne Verkennung der NnOotwen-

digen Autonomıie der Sittlichkeit’4.“ Theonomie wird ler gleichsam ZU ( 36<
genbegriff des freiheitsproduktiven Interesses kulturpraktisch identifizier-
baren Unterscheidungen VO eligion und ora

Um solche Unterscheidungen überhaupt wahrnehmen können, muß theo-
logische Reflexion aber als erfahrungsoffen sich gestalten. „Die praktische Sit-
tenlehre muß edu  1V NdU  1U verJanhren, eine Erfahrungslehre (010)4) den
wirklıchen sıttlıchen Beziehungen, VO dem natürlichen un: sozlalen, VO  ' dem
wirtschaftlichen, wissenschaftlichen und künstlerischen Kulturleben zugrunde
legen un erst ach der Konstatierung der Tatsachen der sittlichen Erschei-
nungswelt die rage aufwerfen ach dem Verhältnis der religiösen Zielset-
ZUNg unNnseres Lebens’>.“ Wenn theologische für ihre Normen ulturprak-
tische Relevanz reklamiert, badarf s1e notwendig eiınes kulturdiagnostischen
Fundaments. Diese interdisziplinäre Öffnung der eologie gegenüber den
dernen „Kulturwissenschaften“ 1st insbesondere der psychologischen und
soziologischen „Bedingtheiten“”® menschlichen andelns willen gefordert. Die
„Abhängigkeit der moralischen Anschauungen VO der Struktur der Gesell-
schaft“ wird VO  - „Theologen SCIN übersehen“/. Demgegenüber gew1n-
en für Baumgarten gerade Iraditionen der Sozialwissenschaften des und
en 20 Jahrhunderts besondere edeutung, die den spekulativen Glauben

eiıne unbegrenzte Handlungsautonomie des Individuums nachhaltig el -

schüttert en VOT em die utilitaristische Sozialphilosophie John Stuart
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un Herbert Spencers’®, die naturwissenschaftlich inspirlierte Idealismus-
kritik der Theoretiker der „Gesellschaf für ethische Kultur“ w1e rTIedr1ıc
Jodl, eo Ziegler un: Ferdinand Tönnies’?, Wilhelm undts völkerpsy-
chologische „Untersuchung der Tatsachen un Gesetze des sıttlıchen Lebens“"
un Friedrich Nıetzsches „gent1ale IFEL der überspannten sıttlıchen Ideale der
tradıtionellen CArıistlichen Ethik“®1 Dem Anspruch einer empirisch-induktiven
Fundierung der sucht Baumgarten darüber hinaus Uurc die Rezeption
eıner 1elza VO  > „Monographien ber einzelne Gebiete des ethischen K -
bens“®2 Genüge tun

Menschliches Handeln 1 „Netz der soziologischen Zusammenhänge“®
sehen, bedeutet notwendig den Verzicht auf eine harmonistische Weltanschau-
ung. Nachdrücklich hebt Baumgarten die reale Konfliktträchtigkeit menschli-
cher Sozialität hervor. In dieser Konfliktorientierung ze1igt sich der PTrOgTam-
matische Gegensatz seliner eologie einem konstruktivistischen Theologie-
verständnis besonders pragnant. es religiöse Bewulßstsein ist wesentlich VO

der dee eiıner etzten, 1Irc Gott selbst repräsentierten FEinheit her verste-
hen Spekulative Theologien suchen dieser religiösen Finheitsidee U  e och
einmal einen unmittelbar empirischen USCdTuUuC verschaiien etwa indem
S1e kulturelle Praxıs theonom qualifizieren bzw normieren. Demgegenüber 1In-
sistiert Baumgarten darauf, da{fs eine theonom Oorlenterte empirisch-innerweltli-
che Konkretion religiösen Identitätswissens der tatsächlichen soziokulturellen
Komplexität moderner Gesellschaften nurmehr negatıv vermittelbar ist Daß die
Theologen als die „berufsmäßig mıt der ertretung der religiösen Interessen be-
rauten Techniker der Religion“® die Welt zumelst bloß 1n der einen Perspektive
VO  - Integration un! Einheitskonstruktion wahrzunehmen vermOögen, äft sich
ZWar als eiıne deformation professionelle-psychologisch erklären. Die tra-
ditionelle Einheitszentrierung theologischer Reflexion ist innerhalb eines
sentlic Urc den Gegensatz VO  3 Natur- un Kulturwissenschaften definierten
modernen Verständnishorizontes jedoch keiner systematischen Rechtfertigung
mehr ähig Unter den besonderen Bedingungen der kulturellen Moderne VeTlr-

mMag eın theoretischer „Monısmus” 1S5C keine wirklichkeitserschließenden
Leistungen erbringen®. Denn die moderne Welt ist wesentlich un nicht
etwa LLUT akzidentell 1rc die Signatur VO  a} Differenz un: Entzweiung be-
stimmt: S1e ist eine Welt VO  ‘ amp un Konflikt, VO  a Gegensätzen und inneren
Widersprüchen.

Baumgarten entgrenzt den Begriff der Kultur deshalb auf eiIne Pluralität rela-
1V utonome Kultursphären. Politik un Ökonomie, Wissenschaft un Kunst,
Geselligkeit und Sexualität L11Ur die wichtigsten „Kulturgebiete“ LiEeNNEN

folgen eıner jeweils spezifischen Rationalität: ihrer jeweiligen „Eizengesetz-
lichkeit‘“®® Infolgedessen stellt das OS der christlich-religiösen TIradition kei-

zureichende Basıs ZUT Lösung all der Orientierungsprobleme ar, muit denen
menschliches Handeln innerhalb der einzelnen Kultursphären konfrontiert
wird. DIie „selbständigen Kulturgebiete der Wissenschaft un! Wahrheitsfor-
schung, der Kunst un Formgestaltung, des Rechts un der sozialen Ehre, der
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Arbeitsteilung un Klassenmoral empfangen ihre Gesetzgebung urch-
aus nicht VO  3 der Religion, sondern VO  3 der Vernunft der Dinge“”, 50 wen1g
eligion mıt der ihr spezifisch eigenen „Jenseitige(n Urientierung“ eine SINN-
Vo Perspektive ZUr Beurteilung äasthetischer Objekte darstellt, wenig lassen
sich ökonomische Antagonismen einer „Normierung Urc die religiösen ezije-
hungen“® unterwerfen. Denn die einzelnen Kultursphären tellen für die, die
„Jeweils In ihren Lebenszusammenhang geste SINd, Gewissensanliegen
VO'  a} eigenartiger Gesetzmäßigkeit“® dar

Für solche Eigengesetzlichkeit dürfte die Ökonomie der Prozefis der Produk-
tion der materiellen Basıs er höheren Kultur eın besonders naheliegendes
eispie sSe1IN. Wer „daIn ökonomischen Proze(s“ sich mıit Aussicht auf Erfolg be-
teiligen will, muß sich notwendig der eigenen KRationalität arbeitsteiliger Güter-
roduktion un -distribution unterstellen bzw se1n Handeln den speziellen
aximen einer „besondere(n) Wirtschaftsethik“%0 ausrichten. Das Basistheorem
der marxIistischen Theorie, daß innerhalb der kapitalistischen Ökonomie „nicht
sowohl eın Willens- der ethisches, sondern 1Ur eın unerbittliches Naturgesetz
walte“?1 kritisiert Baumgarten ZWar als eine dogmatische Universalisierung el-
11eS5 tatsächlich 1Ur partikularen Momentes der Eigenlogik des Ökonomischen
auch 1er zielt die Kritik auf die Destruktion eines monistischen Wirklichkeits-
verständnisses aber da{fß der Marxschen „grundsätzlich nicht ethischen
Auffassung“ der kapitalistischen Ökonomie „unendlich jel Wahres“ ist”” kön-
e  - allenfalls die Propheten einer frommen Universalmoral bestreiten, wofür
sS1e annn freilich den en Preis des Ruins der Volkswirtschaft
zahlen bereit sein mMussen „Außerhalb des Wirtschaftslebens stehende Leute
mMUuUusSsen sich abgewöhnen, VO einem Produzenten etiwas anderes verlangen
als Gehorsam das Gesetz einer möglichst SParsamen un ergiebigen
Wirtschaftlichkeit Das Wirtschaftsleben entwickelt sich x Vorteil der
Gesamtheit M1UFr, wenn die Gesetze der Wirtschaftlichkeit, der möglichsten Aus-
nutzung der Konjunkturen, der möglichsten rsparung VO  - Arbeit un siko,
der möglichsten Überflügelung anderer Konkurrenten 1M pie VO  > Angebot
und Nachfrage, VO en beachtet werden?>.“ Baumgarten plädiert für einen
Pragmatismus, der sowohl dem wirtschaftlichen Kalkül der Maximierung der
Güterproduktion als auch dem sozlalpolitischen Interesse der FEgalisierung der
ökonomischen Partizipationschancen sich verpflichtet weiß. Auf die tiefgrei-
fenden ökonomisch-sozialen Krisen seiner Gegenwart reaglert er Urc eine
ärkung der eigenen KRationalität des Ökonomischen. „Wenn jeder seine eige-
1ienNn wohlverstandenen Interessen energisch wahrnimmt, mıit selinen Kräften
ausha und vollen Gewinn für seinen Einsatz fordert, annn 1st der GGesamt-
wirtschaft besten gedient. Die Wırtschaft hat ıhr eigenNeESs 0S Respektieren
WIT 5 un halten WIT es rein VO  - sentimentalen oder phrasenhaften Beimi-
schungen idealistischer Motive! uch unter Geschwistern und Freunden fährt
INa  3 besten, wWenn INan das Geschäftliche, Wirtschaftliche, sauber für sich
ach den Gesetzen der Wirtschaftlichkeit hält DIie pfer, die Wohltaten, die
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Verzichte, die Geschenke gehören nicht 1NSs Gebiet der Wirtschaft, sondern des
persönlichen Lebens?* “

Solche Akzeptanz der Eigengesetzlichkeit der Ökonomie darf nicht als geNE-
reller Verzicht auf eine „Ethisierung des wirtschaftlichen Lebens“® verstanden
werden. Baumgartens Wirtschaftsethik“ dient gerade der Konkretion ethischer
Verbindlichkeit auf die besonderen Bedingungen ökonomischen andelns hin
„Ethisierung” muß der ogl der Okonomie gemä spezifiziert werden. Dies
bedeutet VOr em, der Tatsache echnung tragen, da{s der Wirtschaftspro-
ze( primär MTrC die Dynamik VO  3 Individualinteressen und die dem Konkur-
renzkampf immanente Produktivität fortentwickelt wird. olglic soll die
gesichts des Massenelends 1921!) dringend gebotene Produktionssteigerung
primär Urc die ärkung der Eigeninitiative aller Beteiligten, nicht Urc d1-
rekte Staatsintervention gefördert werden. Insoweit ist Baumgarten zweifels-
hne dem klassischen Wirtschaftsliberalismus verpflichtet Gerade dieses ibe-
rale odell rlaubt ihm aber eine konfliktorientierte Bestimmung der Autono-
mıe des Proletariats. Baumgarten legt die „Eigengesetzlichkeit“” der Okonomie
ausdrücklich auch auf eine spezielle „Klassenethik“ hin aus?®. Der 1n der Theolo-
g1e der eıt dominierende Integrationismus konnte aufgrund seiner Fixierung
auf das sogenannte Gemeinwohl die „Interessenkämpfe“ der sozlalen Gruppen
einseiltig L1IUr als „Ausflußs des brutalen Nützlichkeitsethos“? wahrnehmen. Das
Wissen die 1SC gegebene Eigengesetzlichkeit VO  3 Klassenantagonis-
inen rlaubt Baumgarten demgegenüber die ethische Rechtfertigung eines PTroO-
letarischen Sonderbewußtseins: „Die Ehre jedes Standes, jeder Klasse hat ıhr
eigentümliches Gesetz, das bestimmt ist Urc die Abzweckung des erufs,
VITC die Lebensstellung der Klasse Der Arbeiter, behufs Abwehr der ber-
er  e der Unternehmer 1mM Wirtschaftskampf ZUT Klasse der Proletarier einge-
schworen, wesentlich abhängig VO  aD dem Erfolg 1mM Gewerkschaftskampf, muß
seine Standes- und Klassenehre ın die unbedingte Solidarität der Klasse setzen
Was der Zweckbestimmung der Gruppe entspricht, macht das Zentrum ihrer
Ehre aus?’® “ Der arnung VOT eiıner Übersteigerung der proletarischen „Klas-
senmoral“ „das Bedenkliche  U“ em „Gruppenethos“” „1st allein die Verabso-
lutierung des relativ Berechtigten und Wertvollen“?* verbindet sich deshalb
die Explikation eines eigenen ”  OS des Klassenkampfes“!°%®, Dessen „Eigenge-
setzlichkeit“101 konkretisiert Baumgarten insbesondere ın Tarıfautonomie, KO-
alitionsrecht un: „Gewerkschaftskampf” (Streikrecht). Infolgedessen unter-
stellt Repräsentanten eines spezifisch „deutschen Idealismus“ 102 die nicht ihr
legitimes Partikularinteresse, sondern das wahre Wohl er vertreten be-
haupten, konsequent einem Ideologieverdacht.

Inbegriff olcher harmonistischen Ideologie ist die Behauptung der Möglich-
eit einer differenzlosen Vermittlung VO  $ Allgemeinheit un Besonderheit.
Demgegenüber sucht Baumgarten gerade Grenzen olcher Vermittlung aufzu-
welsen. Das Programm theologischer Spekulation, Urc uihnebung es Be-
sonderen 1ın ‚wahre’‘, HrCc Einschluß ihres Gegensatzes konstituierte All-
gemeinheit einen universellen Integrationszusammenhang onstruieren,
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wird faktischer Nicht-Identität nicht gerecht. Baumgarten insistiert auf eschato-
logischer Differenz Das eich, 1ın dem es iın em lst, steht och AauU:  N rst 1mM
Jenseits der Geschichte annn die innere Widersprüchlichkeit der Welt ZUr Auf-
lösung gelangen. Ein innerweltlicher Ort absoluter Versöhnung äßt sich nicht
bezeichnen. i1sche eologie mudßß deshalb das Bewukßtsein der konstitutiven
Differenz zwischen empirischer Allgemeinheit un dem Absoluten der eligion
präsent halten Genau diesem Interesse dient die starke Betonung der Eigenge-
setzlichkeiten der em Baumgarten für die einzelnen Kultursphären Je
eigene Gesetze geltend macht, sollen die diversen Instanzen gesellschaftlicher
Allgemeinheit gerade nicht religiös uberho werden. Miıt ‚Eigengesetzlichkeit‘
sucht Baumgarten primär Grenzen er empirischen Allgemeinheit thematisch

machen. In seiner erwendung des egriffs reflektiert sich insofern eın err-
schaftskritisches Interesse: Wenn die verschiedenen Gebiete der Kultur VrC Je
spezifische Gesetze bestimmt sind, lassen sich alle vermeintlich unbedingten
institutionellen Verbindlichkeiten als aktisch LUr bedingt gültig erwelsen.

Baumgarten macht deshalb die Variletät olcher (Gesetze stark In der nNeueren

ethikgeschichtlichen Diskussion den Eigengesetzlichkeitsbegriff'®® sind die
‚eigenen Gesetze‘ der Welt zumeilst LUr auf Ökonomie un: Politik bezogen WOT-
den Baumgartens nalysen VO  - Eigengesetzlichkeitsphänomenen ersc  1eisen
jedoch einen sehr jel weliteren roblemhorizon Wer der Evidenz VO Max
ebers nalysen der „Eigengesetzlichkeit des kapitalistischen Erwerbstrie-
bes”lo4 sich nicht entziehen VEIMAS, annn eben auch Marlanne ebers Lin-
tersuchungen der „Eigengesetzlichkeit des Geschlechtslebens“1% die Zustim-
INUuNg nicht verweigern; un: Urc autonome Gesetze Sind nicht LLIUT die kom-
plexen Realitäten politischer Gestaltung, sondern beispielsweise auch Dimen-
sionen der „Persönlichkeitsbildung” w1e „Körperkultur“”, „Gemütskultur“, „Aus-
druckskultur“ un „Umgangskultur“” eic bestimmt!10% „Das wird gewl n1iıemand
leugnen, dafß die Gebiete der Naturfreude, der Geselligkeit, der Freundschaft,
der sexuellen Paarung, ndlich der Ehe ihre Eigengesetzlichkeit aben, die ohl
Urc Askese 1m einzelnen Fall eingeengt, nicht aber für die durchschnittliche248  Friedrich Wilhelm Graf  wird faktischer Nicht-Identität nicht gerecht. Baumgarten insistiert auf eschato-  logischer Differenz: Das Reich, in dem alles in allem ist, steht noch aus. Erst im  Jenseits der Geschichte kann die innere Widersprüchlichkeit der Welt zur Auf-  lösung gelangen. Ein innerweltlicher Ort absoluter Versöhnung läßt sich nicht  bezeichnen. Ethische Theologie muß deshalb das Bewußtsein der konstitutiven  Differenz zwischen empirischer Allgemeinheit und dem Absoluten der Religion  präsent halten. Genau diesem Interesse dient die starke Betonung der Eigenge-  setzlichkeiten der Kultur: Indem Baumgarten für die einzelnen Kultursphären je  eigene Gesetze geltend macht, sollen die diversen Instanzen gesellschaftlicher  Allgemeinheit gerade nicht religiös überhöht werden. Mit ‚Eigengesetzlichkeit‘  sucht Baumgarten primär Grenzen aller empirischen Allgemeinheit thematisch  zu machen. In seiner Verwendung des Begriffs reflektiert sich insofern ein herr-  schaftskritisches Interesse: Wenn die verschiedenen Gebiete der Kultur durch je  spezifische Gesetze bestimmt sind, lassen sich alle vermeintlich unbedingten  institutionellen Verbindlichkeiten als faktisch nur bedingt gültig erweisen.  Baumgarten macht deshalb die Varietät solcher Gesetze stark. In der neueren  ethikgeschichtlichen Diskussion um den Eigengesetzlichkeitsbegriff!®® sind die  ‚eigenen Gesetze‘ der Welt zumeist nur auf Ökonomie und Politik bezogen wor-  den. Baumgartens Analysen von Eigengesetzlichkeitsphänomenen erschließen  jedoch einen sehr viel weiteren Problemhorizont. Wer der Evidenz von Max  Webers Analysen der „Eigengesetzlichkeit des kapitalistischen Erwerbstrie-  bes“!% sich nicht zu entziehen vermag, kann eben auch Marianne Webers Un-  tersuchungen der „Eigengesetzlichkeit des Geschlechtslebens“!® die Zustim-  mung nicht verweigern; und durch autonome Gesetze sind nicht nur die kom-  plexen Realitäten politischer Gestaltung, sondern beispielsweise auch Dimen-  sionen der „Persönlichkeitsbildung“ wie „Körperkultur“, „Gemütskultur“, „Aus-  druckskultur“ und „Umgangskultur“ etc. bestimmt!®, „Das wird gewiß niemand  leugnen, daß die Gebiete der Naturfreude, der Geselligkeit, der Freundschaft,  der sexuellen Paarung, endlich der Ehe ihre Eigengesetzlichkeit haben, die wohl  durch Askese im einzelnen Fall eingeengt, nicht aber für die durchschnittliche  ... Menschheit der religiösen, jenseitigen Normierung unterworfen werden  kann!97,“  Keines der Gesetze all dieser Lebensgebiete gilt aber absolut. Gesellschaftli-  che Totalität bestimmt Baumgarten als ein Konstrukt. Sie ist faktisch nur Man-  nigfaltigkeit lebensweltlicher Mikrokosmoi, deren je besonderer Gesetzlichkeit  durch die eigenen Gesetze anderer Kultursphären Grenzen gesetzt sind. Indem  er die Vorstellung einer Einheit der Kultur in ein komplexes Relationsgefüge  auflöst, sucht Baumgarten die Beziehungen zwischen den selbständigen Kultur-  gebieten nach einem Modell von checks and balances zu strukturieren: jede  Kultursphäre ist relativ; Tendenzen zur Verabsolutierung des faktisch nur Parti-  kularen — also neben Prädominanzansprüchen der Kirche über die Gesellschaft  etwa auch Eingriffen des Staates in die Ökonomie etc. — will Baumgarten über  die Stärkung der inneren Varietät der Kultur konterkarieren. Unbeschadet einer  am Ideal des sozialen Kulturstaates orientierten Staatszielbestimmung!°® betontMenschheit der religiösen, Jenseitigen Normierung unterworfen werden
kann!9 “

Keines der Gesetze all dieser Lebensgebiete gilt aber bsolut Gesellschaftli-
che Totalıität bestimmt Baumgarten als eın Konstrukt. Sie 1st 15C LL1UTr Man-
nigfaltigkeit lebensweltlicher Mikrokosmoi, deren Je besonderer Gesetzlic  eıt
1rc die eigenen Gesetze anderer Kultursphären Grenzen gesetzt sind. em
er die Vorstellung eiıner Einheit der Kultur 1ın eın komplexes Relationsgefüge
auflöst, sucht Baumgarten die Beziehungen zwischen den selbständigen Kultur-
gebieten ach einem odell VO checks and balances strukturieren: jede
Kultursphäre 1st relativ; Tendenzen ZUr Verabsolutierung des faktisch 1Ur Parti-
kularen also neben Prädominanzansprüchen der Kirche ber die Gesellschaft
etwa auch Eingriffen des Staates ın die Okonomie etc ll Baumgarten ber
die ärkung der inneren Varietät der Kultur onterkarieren. Unbeschadet eiıner

ea des sozlalen Kulturstaates orlientierten Staatszielbestimmung‘“® betont
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er deshalb nachdrücklich die Girenzen staatlichen andelns „Der Staat hat die
Aufgabe, en wesentlichen Kulturbewegungen 1m 'olk Schutz un möglich-
ste Bewegungsfreiheit gewähren, ohne doch sich materiell ın ihr Eigenleben
einzumischen; die Unterscheidung der 1ura CIrca un ın gilt w1e für die
Religion, auch für die Wissenschaft, Kunst, soziale Gruppenbildung

f_109_” Grundelemente aufklärerisch-liberalen Denkens w1e Konkurrenz
un Gewaltenteilung bzw überhaupt „die Emancipation der selbständigen
weltlichen Interessengebiete und Ideale VO der Jurisdiction der Theologie“*!”
macht Baumgarten aber nicht 1Ur 1mM Sinne VO  - kulturpraktischen (z ökono-
mischen und politischen) Gestaltungsprinzipien geltend. Sie bestimmen viel-
mehr se1ine Auffassung welthafter Wirklichkeit insgesamt. Im Versuch, eine g -
schlossene Ontologie auf eın pluralıstisches Wırklichkeitsverständnis hin aufzu-
brechen, rfährt die 1Derale Kritik eines feudal-korporativen Sozialsystems, ın
welchem eligion un Politik, Gesellschaft un Staat nicht entkoppelt sind,
gleichsam och einmal eine theoretische Verdichtung. Denn die Unterschei-
dungsleistungen, die Baumgarten gegenüber en monistischen Theorien eiIn-
agt, dienen jenem Interesse, welches der liberalen Emanzipationsbe-
WEegBUNg ihre besondere Dynamik verliehen hatte dem Interesse der rTschlıe-
sung VO  3 Freiräumen individueller Selbstentfaltung.

Der liberalen Option für „Persönlichkeit un Menschenrechte“!!! entspre-
en welst Baumgarten alle integrationistischen Konzeptionen theologischer

zurück. Ethische Verbindlichkei einselt1g VO  $ überindividuellen Lebens-
zusammenhängen her definieren, stellt eiıne individuelle Freiheit edronen-
de Abstra  107 dar „ESs wird bald einer Kenalissance des Individualethos
edürfen, wenn die Überspannung des Klassen- un Nationalethos fort-
schreitet/112 Basıs des geforderten „Persönlichkeitsethos“!}$ ist eiıne Bestim-
MUNg VO reihnel als unmittelbaren Selbstverhältnisses des individuellen Sub-
je.  S war ist der ensch auch auf Sozialität angelegt. ber gerade die O-

ziale Unmittelbarkei individueller Selbstbestimmung repräsentiert einen kon-
stitutiven USdTrTuC menschlichen Freiheitsbewußtseins. Der ensch ist „VOIT all
seinen Beziehungen den Gemeinschaften Individuum mıit Persönlichkeits-
zielen und Selbsterhaltungs- un Selbsterziehungspflichten  ”114_ Diesem
phatischen Individualitätsverständnis!} zufolge gilt Eigengesetzlichkeit nicht
LLUT für die einzelnen Kultursphären. Die Pointe VO Baumgartens prachge-
brauch jeg vielmehr darin, auch en Individuen eın Je besonderes Eigengesetz
zuzuerkennen. Was unter den Bedingungen der gegebenen Kultur 1S5C erst
die Lebensführung „starker Individualitäten“116 auszeichnet, wird als eın prinzl-
pie für jeden geltendes „Freiheitsrecht“ reklamiert: „beanspruchen ZU) dürfen,
sOwelılt irgend die Interessen der Gemeinschaft es zulassen, ach eizgenem Gesetz

leben“ / Gerade weil -das Gruppenethos’  u nıe einflußreicher WarTr als heutzu-
(age; sollen das (Gewissen gegenüber der tradierten Sitte, „Persönlichkeitskul-
tur  ‚ gegenüber „Massenkultur“ un eın „eigener Lebensstil“ des einzelnen
genüber sozialer Konformiutät gestärkt werden118
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Solche Forderlmgen sSind zweifelschne auch als Ausdruck einer besonderen
Affinität Baumgartens spezifisch bürgerlichen Normen und Wertvorstellun-
gen begreifen. Wer sich als „Angehöriger der Persönlichkeitskultur-
schicht“(!)}? versteht, muß angesichts des irritierenden „Getriebe(s) der Massen-
kultur“ ohl „notwendig ur eine Absonderung der sich ihres persönlichen
Wertes bewußten Menschen VO  a} der Masse“120 plädieren. Diese orderung ist
aber nicht 1 Sinne einer massenfeindlichen Elitetheorie deuten. Seinem Va-
ter Hermann Baumgarten, einem prominenten Historiker, der 1866 zunächst die
Umstellung des älteren, den konstitutionellen dealen VO  - 1848 verpflichteten
bürgerlichen Honoratiorenliberalismus auf Bismarcks „Realpolitik” nachhaltig
gefördert hatte!21 in den siebziger und achtziger Jahren annn aber als PTONON-
clerter Kritiker Heinrich VO  a Treitsc  es die „Bismarcksche illiberale (Je=
waltpolitik“122 un für einen politisch moderaten Nationalliberalismus ämpf-
te123 lastet Otto gerade die Befangenheit 1ın einem spezifisch protestantischen
Geistesaristokratismus er „War der echte Iypus elınes Geistesaristokraten
protestantischer Prägung, individualistischer Selektionsliberaler, der es für
selbstverständlich 1e. daß das deutsche 'olk VO  a der intellektuellen, akade-
mischen Schicht 1n alle ahrhe: und steigende politische Freiheit geführt WeTlr-
de Die ucC der Massenbewegung und die Autonomie des Proletariats War
ihm verborgen“ ** Diese „Kritik des Vaters politischer Haltung“ ist primär
VO „Carlyleschen sozlal-verantwortlichen Geist“/125 inspirlert. Der Hinweis auf
Carlyle äßt bereits die spezifische mbivalenz VO  - Baumgartens Bekenntnis
ZUT ‚Autonomie des Proletariats‘ erkennen.

Was ihn Carlyle und anderen Repräsentanten der angelsächsischen TÖM-
migkeitsgeschichte des 19 Jahrhunderts fasziniert, ist die eigentümliche Ver-
bindung eiıner äaußerst intensiven sozialpolitischen Zuwendung ZU Volk für
Baumgarten eın posit1v besetzter Begriff mıit nsprüchen eiıner geschichts-
praktischen Superiorität des (bürgerlichen) Intellektuellen, der ler gleichsam
ZUuU wichtigsten GGaranten der Möglichkeit historischen Fortschrittes rklärt
der besser‘: stilisiert wird. Denn das zugunsten des Volkes‘ reklamierte
Avantgardebewußtsein der (in den neunziger ahren) ‚Jüngeren‘ Intellektuellen,
die, iın 10 des älteren Liberalismus, für eine religiös inspirlerte umfassende
Gesellschaftsreform eintreten, ist zunehmend stärker urc vielfältige Tenden-
zen der Anonymisierung des sozialen Lebens un Vermassung‘ bedroht on
VOor der Jahrhundertwende charakterisiert Baumgarten sich als „Angehöriger el-
ner Generation“, die VO  - ihren altliberalen Vätern gerade arın sich unterschei-
det, „im Angesicht der Sphinx ‚Masse‘ groß geworden” sein126 Die Vergleich-
gültigung  en der Individuen, w1e sS1e für den „neuzeitliche(n) Verkehr“127 typisch
lst, rfährt primär als Bedrohung der eigenen Identität Sofern die Masse ihn
verunsichert, annn Baumgarten das für seine eologie grundlegende „sozialli-
berale ea der Persönlichkeitskultur“128 nurmehr ın Unterscheidungsfiguren
auslegen.

Miıt großem Nachdruck sucht Baumgarten eın E1igenrecht des Individuums g-
genüber gesellschaftlicher Allgemeinheit geltend machen. „Michael Kohl-
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has mußfß 1 Unterricht als Idealtypus gefeier werden“/12? el bleibt frei-
ich unklar, inwieweit die Selbstbildung des Individuums ZUur Persönlichkei
ter den Bedingungen der modernen, entscheidend VO  3 der Eigenlogik kapitali-
stischer Ökonomie geprägten Kultur überhaupt allgemein vermittelbar ist Die
ärkung der Individualrechte ag Baumgarten ZWarTr für prinzipiell jedermann
e1In; dem ea des sozialen Kulturstaates entsprechend trıtt schon lange VOr
der Revolution 1ın diversen Belıträgen ZUr Schulreformdebatte un Urc eın 1N-
tensives Engagement innerhalb der Volkshochschulbewegung für die Partızı-
pation des Proletariats den Gütern der ‚hohen Kultur e1in. ugleic aber
bleibt Baumgartens starke Persönlichkeit auch auf den kulturellen Primat e1l-
er bildungsbürgerlichen 1te ixiert. Besonders pragnan trıtt diese Ambiva-
lenz 1n seinem Jesusbild hervor. Zwischen den demokratischen Eigenschaften
VO  e TIedr1c Naumanns Volksmann Jesus“”, den VOorT em der Junge Baumgar-
ten verkündet, un: den aristokratischen ugenden VO  a arlyles größtem „Pro-
pheten der Humanität“190 Vermag 1Ur Insowelıt eine Idiomenkommunikation

leisten, als sich Jesus der eld der allgemeinen „Dienstpflicht der Persönlich-
eit gegenüber der Masse“2$1 1ın besonderem Maßtße innegeworden se1in soll;
der Bildung der vielen anderen willen hat sich die Persönlic  el immer auch
„ın die Masse einzurechnen“!$2 In der „Durchführun des Grundgedankens
Jesu  4 VO „unendliche(n) Mehrwert der einzelnen Persönlic  eit gegenüber
der Welt, Umwelt, Welteroberung, Weltmeisterung, Zivilisation“ geht der gOotL-
unmittelbare eld annn aber erstaunlich chnell „Herrn Omnes“* auf Distanz:
„Es ist keine rage, daß Jesus muit seiner gaNnzZenN eele auf der Seite der Persön-
1E  el die Masse steht '13311-

Dem Interesse einer ärkung des Individuums gegenüber sozlaler Allge-
meinheit VeEIMMAS Baumgarten sehr iel plausibler Geltung verschaffen,
mıiıt dem angelsächsischen Utilitarismus die moralische Legıitimität eiInNnes dem
individuellen Eigennutz verpflichteten andelns betont. Zugunsten des einzel-
1ieN werden eın „starkes OS der Selbstbehauptung“*>*, „ein gesunder EgO1S-
mus“/19 un eın Handeln aus „Eigeninteresse“!“° thisch pOSI1t1V qualifiziert. Da-
bei spezifiziert Baumgarten die VO  - ihm eingeklagte „Rückbeziehung des Nndi-
viduums aus se1lner Umwelt, aus selner i1ppe, Gesellschaft, Natıon, Kirche, AaQus

den VO diesen ihm aufgezwungenen Lebensnormen, Sitten, Gepflogenheiten,
Verbindlichkeiten auf die Eigengesetzlichkeit seliner allernächsten Lebensrech-
te”137 insbesondere In verschiedenen Schutznormen der Privatsphäre-
ber Eingriffen VO  - Staat und Gesellschaft In „Polıtık und Ooral“ sucht bei-
spielsweise den 1 riege sich verstärkenden politischen Partizipationsdruc

relativieren; auch wenn ” das selbständige ec un die heilige
Pflicht des politischen Wirkens betont“ und sich Z.UT Notwendigkeit eines inten-
Siven politisch-praktischen Engagements bekennt!, ist dem „Individuum eın
Freigebiet gegenüber den harten Notwendigkeiten des politischen Kampfes
erhalten“1&? iıne totale Politisierung VO Kultur und Gesellschaft neglerte de-
TeN innere Pluralität un edronNnte darin individuelle Freiheit. Um diese
schützen un: stärken, macht Baumgarten 1mM Rekurs auf entsprechende 1-
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berale Distinktionen eine konstitutive Differenz VO ÖOffentlichkeit un Privat-
eıt geltend. iıne „Separatstube für das eigene Ich”l4() oilt als unverzichtbare
Freiheitsrealität.

Dieser Binnenraum individueller Selbstentfaltung stellt insbesondere auch
eine konstitutive Grenze des altruistischen Liebesethos dar le muß sowohl
die „Individualsphäre des anderen“14! als auch eın jedem Individuum gleichsam
als eın Grundrecht zukommendes „stolze(s) Selbstversorgungsrecht“!* respek-
theren Wo 1mM Namen der l1e Jjene Grenzen überschritten werden, mıit denen
prıvate ‚Freigebiete‘ der Subjektivität markiert sind, TO religiöser Altruismus
iın Unfreiheit un Gemeinschaftsterror umzuschlagen. Umgekehrt bedarf
mittelbar egozentrisches Handeln notwendig der Relativierung Urc die
Liebese  ik der Bergpredigt.

Die Spannungen und Gegensätze zwischen elner YnNZIp der abnegatio
SU1 orlientierten religiösen Brüderlichkeitsethik un einem dem individuellen E1-
geninteresse verpflichteten Utilitätsethos lassen sich nicht harmonistisch autlo-
se  - Die beiden ethischen Nomo1 können nicht auf eın etztes ethisches MnNZIp
reduziert der vereinheitlicht werden, dafß eın os aus dem anderen genet1-
siert wIrd. er annn „der christliche Spiritualismus“!* die Faktizität CRHOZEN-
trischen andelns ANSCINCSSECN herleiten, och vermag der angelsächsische Ut1-
liıtarısmus den „Elementartrieb“ individueller Selbstbehauptung und Lebens-
steigerung „als dıe urzel er TIriebe nachzuweisen“144 Das Theorieprogramm
des Positivismus, den „Altruismus, die Berücksichtigung der Interessen
un Gefühle des Nächsten“ LIUTr als „ein maskiertes Eigeninteresse” deu-
ten!® bleibt der empirischen Vielschichtigkeit menschlichen andelnss

außerlich w1e die Systemkonstruktionen des deutschen Idealismus, denen
zufolge es seliDstiIsche Handeln als olches unethisch ist War äflßt sich der
Begriff ethıischer Pluralısmus bei Baumgarten selbst nicht nachweisen. Der Sa-
che ach vertritt Baumgarten jedoch eine pluralistische Konzeption der
Denn bestreitet die Möglichkeit eiıner systematischen Deduktion der Totalität
moralischer kte adus einem universalen Tun der Sittlichkeit; die Behauptung
eıner „relative(n) Selbständigkeit der verschiedenen, verschiedene ebensge-
biete un Willensverhältnisse regelnden TIriebe und Normen“ bezeichnet
ausdrücklich und mıit großem Nachdruck als den „Nerv seiner ethischen Theo-
logie**, Der uflösung der Einheit der Kultur un! der starken Betonung der
Antinomien zwischen den verschiedenen ultursphären analog ist auch die Be-
schreibung des ethischen ubjekts auf den Ton des Konflikts gestimmt: „Am
Ende lst, wl1e eyer sagt, der ensch eın ausgeklügelt Buch, sondern voll
Widerspruc und Leidenschaft und unbedachtem Wurf DIie rklärung seines
TIrieb- un: Willenslebens aus einer einzigen urzel muß deshalb mißlin-
gen ,“
en „dem christlichen Zentralmotiv der 1e un dem Kantischen ate-

gorischen Imperativ der Pflicht“148 existieren och eine 1elza sonstiger „Mo
tive der Sittlichkeit“, die „eine ganzZ andere psychologische Wurzel“* als der reli-
v1Öse Altruismus haben!*?*?. Daßiß Baumgartens Praktische Sittenlehre „ohne alle
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philosophische Genauigkeit der Begriffe entwortfen“ ist!°% macht sich ler aller-
ings besonders gravierend emerkbar Die Mannigfaltigkeit der verschiede-
nen ethischen Nomo1 expliziert ausschliefslich psychologisch. Inwieweit
sich problematischen Konsequenzen se1ines Pluralismus-Konzepts bewußt g-

ist, bleibt deshalb unklar Baumgarten gibt die Idee einer inneren Einheit
der praktischen Vernunft preis. Für die Annahme einer lebenspraktischen Ich-
Identität des ubjekts hat 1es weitreichende Folgen. Der pluralistische Ansatz
71elt auf die ärkung des individuellen ubjekts gegenüber den diversen In
stanzen sozilaler Allgemeinheit. Inwiefern seın ethischer Pluralismus diesem
Interesse tatsäc  1C genugen VeErIMMaAS, wird VO Baumgarten aber nirgends
näher erläutert.

Schon iın seinen ethischen Beiträgen ZUr RC verlangt Baumgarten, „die s1ıtt-
lichen Grundbegriffe scharf ach ihrer Gefühlsart sondern“ 1 Diese pSY-
chologische Analyse auf eine 1e heterogener Willensantriebe, die
einander widersprechen. Sie lassen sich natürlich nicht mıiıt dem Anspruch
systematischer Deduktion, sondern allein 1m Sinne empirisch-deskriptiver
Klassifikation ın verschiedene „Gefühlskreise” gruppleren. Vom altruistischen
Gefühlskreis, der alle Willensmotive umfaßt, die dem Interesse anderen ent-

springen, unterscheidet Baumgarten 1ın den RGG-Artikeln VOT em och eine
das Rechtsgefühl konzentrierte otivgruppe, einen MIr das Interesse

Wahrhaftigkeit definierten Gefühlskreis und schließlich eine ogroße Gruppe
egozentrischer Willensantriebe Innerhalb der „Praktischen Sıttenlehre“ kon-
zentriert sich annn insbesondere auf die „großen Gegensätze  4152 zwischen
einer „doppelte(n el VO Motiven“”, nämlich den „n  otuvein des Aus-sich
und In-sich-leben und des In un! Aus-dem-anderen-heraus-leben  « 153_ Iie-

konkurrierenden und einander widersprechenden Motivreihen mMuUuUusSsen ın
der individuellen Lebensführung fortwährend L1EeUuUu ermitteln versucht WeTl-

den Denn eine eın für Nemal geltende „oberste Norm ZUT Entscheidung der
Konflikte und Herbeiführung der Kompromisse” 2ibt nicht nter der ed1in-
SunNng eines bsolut gültigen etzten ethischen Prinzips „würden die on
IUr anscheinend se1in und mıit keinem ompromiß, sondern dem glatten Sieg
der einen Motivreihe enden. DIie Praktische Sittenlehre zeigt u1ls aber, da{s
eine solche oberste Norm un! damiıt eine prästabilierte, Urc ihre Befolgung
hergestellte Harmonie nicht gibt Es ist vielmehr die pannung der eele ZW1-
schen gleichwertigen otiven Schicksal und die tragische Empfindung
dieser pannung die 'urzel er höheren Kultur der Persönlichkei _”154
CLLUTI die sozial-kulturelle ‚äußere‘ Welt des andelns, sondern auch des-

SC psychische Genese deutet Baumgarten 1mM Sinne eiInNnes Konfliktmodells
„Di1ie Interessen sind nicht immer armonisch“! 1es gilt auch für die Innen-
welt des Individuums Insofern stellt Baumgartens ethıscher Pluralısmus eine
Radikalısıerungz SeINeEr Eigengesetzlichkeitsanalysen dar iıne universell gültige
moralische Normativıtät wird zunächst VO  . den ‚eigenen Gesetzen‘ der Vel-

schiedenen ultursphären her relativiert. Die Analyse der psychischen Genese
und des ollzugs des andelns ann auf die radıkale Fassung olcher
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Relativität: die Struktur des andelns selbst äßt erkennen, daß es ein Sittenge-setz Sar nicht gibt Die Mannigfaltigkeit „sittlicher Triebe“, „moralischer Wil-
lensbestimmungen“ un! „Handlungsimpulse“!®, welche den Handlungsvoll-
ZUg bestimmen, ann nicht auf eın allgemeines, einheitliches rinzip hin inte-
griert werden.

Mögliche unıverselle Geltungsansprüche estimmter ethischer Nomoi tellen
insofern bloß irreale Absolutismen dar uch dem Brüderlichkeitsethos des
Christentums kommt faktisch LIUTr eine relative Verbindlichkeit Da aum-
garten das religiöse s selbst och einmal als eın Nnsemble verschiedener
ethischer Motive un: Willenskräfte begreift, wird auch 1er Relativität och
einmal gesteigert. Nächstenliebe und insbesondere Feindesliebe tellen ZWarTr
die „Zusammenfassung un Krönung“ des religiösen OS dar „aber die le

keineswegs die 'urzel der Grundlage och die Quelle aller christlichen
Sittlichkeit“"”, Das religiös-christliche OS 1st „nicht lediglich Altruismus”“,
sondern umfaßt einen Mikrokosmos mehrerer sittlicher Motive, die ZUuU Teil „nihrer psychologischen Entstehung wI1e 1n ihrer Wirkungsart ganz unabhän-
g1g VO  - der iebe  H« sind!>8 Das religiöse Liebesethos wird also nicht ur VO  -
anderen, nicht-religiösen ethischen Nomoi her begrenzt. Seine Relativität 1st
vielmehr schon 1ın der eigenen Differenziertheit des religiös-christlichen OS
begründet.

eıt den en neunziger Jahren konkretisiert Baumgarten solche Relativität
primär bezüglich des „Grundgesetzes“'>? der christlichen Ethik, der Bergpredigt.Aufgrund ihrer „wuchtigen, unbedingten, absoluten Forderungen“*!* scheint
ihr ZWar eine schlechterdings unıverselle ethische Verbindlichkeit zuerkannt
werden mMussen Diese Forderungen sind aber als „überirdische Maß®stäbe“161

begreifen, deren relig1öser Gehalt alle kulturelle Praxis transzendiert. Ihrem
religiösen INnnn ach gelten die Forderungen der Bergpredigt unbedingt un: ab-
solut Gleichwohl kommt ihnen innerweltlich bzw kulturpraktisch 1Ur eine be-
dingte Gültigkeit Der „tiefste Grundgedanke“ der Bergpredigt ist der „a  es
andere übersteigende Wert der Menschenseele“162 Dieser ‚absolute‘ Wert des
Individuums welst aber ber die Dimension ethischer Wirklichkeitsgestaltunghinaus. Er repräsentiert gleichsam eine Definition des individuellen SubjektsJenseits er kulturellen Praxis. Zur Bestimmung VO Grenzen der kulturprakti-schen Realisierbarkeit der Bergpredigt rekurriert Baumgarten auf spezifischdeutsche Iraditionen nationalstaatlicher „Realpolitik“. In der Beschreibung des
‚Verhältnis(ses) des Staates ZU Sittengesetz“ orlientiert sich VOT allem
Heinrich von JTreitsc  es berühmten Berliner „Politik”-Vorlesungen!® Der
Staat annn ZWar nicht der für das Individuum geltenden Normativität er-
stellt werden; aber 1ın der eigenen Raison selines andelns ist keineswegs al-
len moralischen Verpflichtungen enthoben: der Unterscheidung zwıschen „Öf-fentlicher und privater Ooral“ gemäß*®* wird staatliches Handeln eine ihm
spezifisch eigene „höhere Sittlichkeit“ zurückgebunden‘®, In seinen ahlrei-
chen Bismarck-Studien eistet Baumgarten annn die historische Konkretion sOl-
cher besonderen ethischen Kationalität des Politischen. ‚War verehrt er Bis-
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marck nicht kritiklos1®. Der „Mann VO  - Eisen“ und „Bannerführer” des eut-
schen Geistes1%/ gilt aber gerade insofern als größter Heros einer „spezifisch PTO-
testantischen Politik“168 als die Selbständigkeit staatspolitischen andelns
gegenüber eslalen Prädominanzansprüchen durchsetzte und die „Bergpre-
digt nicht als eın schlechthin gültiges Sittengesetz achtete“169? Demgegenüber
steht eine „absolutistische Auffassung der Bergpredigt als ausschließliches
Grundgesetz des Lebens“”, w1e sS1e 1mM Interesse kurialer Machtpolitik VO

apst, 1ın anderer Weise annn aber auch VO „Lebensformer(n)  C  / „Anarchisten
er Art”, manchen „Kommunisten“” der sonstigen „Schwarmgeistern” vertre-
ten wird!/%, 1mM Widerspruch ZUuU religiösen Gehalt der Jesu und damıt
auch ZUrT Faktizität der Kultur Denn Jesus brachte weder eine OVa lex och
wollte „die der Lebensbeziehungen ın einem System der
Lebensgesetze erschöpfen  ”171_ Die ethische Theologie VO  D} Resultaten der NEeU-

testamentlichen Exegese einseitig abhängig machen, Baumgarten ZWarTr

ab; aufgeklärte Skepsis un ntellektuelle Redlic  el verbieten e5, des In-
der Beschaffung theologischer Legitimität willen die kritische Einsicht

preiszugeben, daß sich der historische Abstand zwischen der eıit Jesu un der
Gegenwart durch religiöse nmittelbarkei nicht bzw IUr bedingt überbrücken
äßt 50 können beispielsweise die neutestamentlichen „Antipoden Paulus und
Jakobus“* einer dem Bewußtsein der kulturellen Moderne ompatiblen ethi-
schen Theologie insofern keine produktiven Orientierungen mehr vermitteln,
als die „Begründung ihrer Pilgermoral Urc die Perspektive der Kürze und Ver-

gänglichkeit unNnseres Kulturleben:  “ historisch obsolet geworden ist!/2 Jesus
selbst nımmt Baumgarten aber für seine T17 er „absolutistischen Deutun-
4  gen der Bergpredigt ausdrücklich 1n Anspruch: „Er sSte das orhanden-
se1ln, die Geltung des alten Volksgesetzes VOTauUs, auch die Geltung der unge-
schriebenen Vernunft- und Wirtschaftsgesetze .J w1e ja auch die Selbstliebe
und die eigenen nsprüche anıs enZusgangs- und Orientierungspunkt
des Altruismusghat!/> “

{11
Ulrich Duchrow un Wolfgang eren1 Zusammenhang der Kontro-

Versen ber die Vorgeschichte der sogenannten Zweireichelehre die Behaup-
tung vertreten, die Rezeption sozialwissenschaftlicher Eigengesetzlichkeits-
theoreme Urc die ‚liberale eologie‘ habe notwendig den Verzicht auf eine
der Normativıtät der neutestamentlichen verpflichtete gesellschaftskriti-
sche Praxıs ZUrTr olge gehabt!*, Wiıe auch immer das ec dieser Behauptung ın
1NDIl1ic auf die theologischen Entwürfe VO Harnacks, Wilhelm Her-

Martın es, Ernst Troeltschs und anderer sogenannter ‚liberaler
Theologen‘ des en 20 Jahrhunderts beurteilen seın Mag der ethischen
Theologie Otto Baumgartens wird sS1e nicht gerecht. Die programmatische Ak-
zeptanz kultureller Eigengesetzlichkeiten bedeutete für Baumgarten keines-
WCBS die völlige Preisgabe VO'  ’ Ansprüchen auf eine religiös-inspirlerte Ethisie-
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rung der Welt eın starkes Interesse der Eigengesetzlichkeitsthematik i1st
gerade als eın Ausdruck des Bemühens eine konkrete, der geschichtlichenGegenwart vermiuttelte Bestimmung VO Chancen der TIransformation olcher
ethischer Normen und Postulate begreifen, die iın der religiösen Tradition
vorgegeben SInd. Soll ethische eologie nicht VO vornherein 1Ur eın Nusio-
nares Bewußtsein gesellschaftlicher Realität produzieren, ZUur Ideologie de-
pravleren, mMUu: S1e sich notwendig der rage aussetzen, ob und inwieweit er
den kulturellen Bedingungen der entscheidend urc die Aufklärung des Späa-
ten un 18 SOWIeEe die industriellen Revolutionen des Jahrhunderts g -prägten europäischen Moderne eın spezifisch religiöses OS überhaupt g -samtgesellschaftlich realisiert werden annn Dazu 1st die Berücksichtigungziologisch-kulturwissenschaftlicher nalysen der modernen Gesellschaften e1-

sozlalen Differenziertheit und kulturellen Multidimensionalität ZIU17N-
gänglich. Die Rezeption VO  a} Eigengesetzlichkeitstheoremen TUC folglich kei-
1IEe  - resignativen Kückzug In einen L1LIUTr privativen Gesinnungskult der frommen
Persönlichkeit dQus, sondern lSst, gerade umgekehrt, eine notwendige Bedingungder Rechtfertigung öffentlicher Geltungsansprüche religiös vermiuttelter Nor-
Inen

In der Bergpredigt sah Baumgarten ZWarTr primär den ‚absoluten Mehrwert des
Individuums‘ gegenüber der Welt verkündet. Seine ethische Theologie ın jenebreite Iradition protestantischer des 19 un Jahrhunderts eInZzZuoOrd-
NnenNn, die die normatıven nsprüche der Bergpredigt auf die Innerlichkeit des
ubjekts einschränkte, ist aber falsch Da{fs eiıne den „ewıgen Rechten der
Persönlichkeit“1/> orlentierte Deutung der Bergpredigt „ZUu deren völliger Außer-
kurssetzung“*/® führen kann, wurde VO  3 Baumgarten selbst als Gefahr analy-slert. „Die er Gesetzlichkeit und buchstäblichen Geltung, auch er Aus-
schließlichkeit spottende welıte un freie Auffassung der Geltung der Bergpre-digt könnte azu führen, s1e praktisch Sanz außer Tra setzen Man
könnte gewi ıIn wirklichkeitsgemäßer Einsicht ın die ze1lt- un ortsgebundeneArt der Weisungen Jesu azu kommen, sich völlig davon emanzıpleren. Die-
se irkung hat Ja vielfach die klug vermittelnde Beschränkung des (S091:
tungsbereiches der Bergpredigt auf das Gebiet der rein innerlichen, Jenseitigen,geistigen Beziehungen Das politische, sozlale, wirtschaftliche, Bildungs- un
Kunstleben ist annn völlig unberührt davon seine selbstherrlichen Wege N-gen“!/7, Baumgarten verstand sich nicht als gen olcher Selbstherrlichkeit.
Die VO Jesus verkündete „Freiheit eines überweltlichen Lebens“!/8 suchte er
gezielt auf ihre ‚weltliche Relevanz hin konkretisieren. „ESs mukß doch die
schlechthinnige Geltung der Bergpredigt als bleibende höchste Lebensnorm, als
unüberbietbar höchste Lebenshöhe gewahrt werden!”? “ Den verschiedenen
‚Wertsphären‘ der Kultur eine 4DSOLute Eigengesetzlichkeit zuzuerkennen „WUF-
de den Sauerteigscharakter des Evangeliums aufheben“1®0

Die Bergpredigt als Lebensnorm auszulegen azu War VOT em der mögli-che ethische Gehalt des religiösen ‚Mehrwerts des Individuums‘ bestimmen.
Der „unendliche Wert der Einzelseele“181 welst ZWar ber die Dimensionen tät1-
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ger Weltgestaltung hinaus. Der Glaube geht iın erken nicht auf ber geradearın ist thisch relevant. Um diese ethische Relevanz des VO christlichen
Glauben repräsentierten Wirklichkeitsverständnisses bestimmen, rekurrierte
Baumgarten ausdrücklich auf die besondere lutherische Fassung des Verhält-
nisses VO Glauben un! Werken. Dies verdient insofern besondere Beachtung,als Baumgarten LLIUTr 1ın einem sehr formalen Sinne als Lutheraner gelten kann!®2.
In TY101 aller „englutherischen Voreingenommenheit“!® verortete er seine
Theologie selbst Jjenseits des innerprotestantischen Konfessionsgegensatzes!8*Zustimmend reziplerte darüber hinaus Ernst TIroeltschs assıve Kritik der
Soziale: des Luthertums: auf der Basis VO  - TIroeltschs kulturgeschichtlichennalysen der edeutung des Protestantismus für die Entstehung und aktuelle
Selbstauslegung der modernen Welt attestierte Baumgarten dem lutherischen
Geiste vielfältige Modernitätsdefizite und bestritt ihm insofern die Fähigkeitelıner konstruktiven Bewältigung spezifisch neuzeitlicher, Ur den Kapitalis-
INUS evozlerter sozlaler Probleme Die für die explizit lutherische Tradition pPTro-testantischer Theologie signifikante systematische Bestimmung des Verhältnis-
sSCeSs VO  - Religion und machte Baumgarten sich jedoch mıit Nachdruck
eigen: Die „reformatorische Lehre VO Glauben un: den guten erken 1s iın
ihrem ern richtig 4®

In dieser Tre wird der christliche Glaube nämlich als Bewußtsein einer
prinzipiellen Weltunabhängigkeit des TOMMen Individuums ausgelegt. Der
Glaube symbolisiert eine eziehung des endlichen ubjekts auf den Tanszen-
denten Tun der Subjektivität, die einen eigenständigen Ort der Konstitution
personaler Identität Jenseits der Dimension aktiver Weltgestaltung reprasen-tiert Die spezifische Differenz VO eligion un jeg darin, daß religiösesBewußtsein sich gerade ıIn der Erfahrung der Begrenzthei der Handlungskapa-Zz1tät des Menschen, also ın einer Urc das Wissen die eigene Endlichkeit
vermittelten reflexiven Distanz ZU ethischen Vollzug bildet un VO Interesse
des Individuums einer Selbständigkeit gegenüber dem kausalmechanisch
determinierten Weltzusammenhang her aufbaut, welche allein 1ın der ezie-
hung ott werden annn „Man MU: sich LUr einmal die stündli-
che, neln, alle inuten eue rfahrung vergegenwärtigen, daß 111a  - In der GE
walt außer uns stehender ächte steht, scheinbar dem willkürlichen Zufall
preisgegeben; da bäumt sich die Gesundheit, der Anspruch auf en auf
un klammert sich den Herrn des Lebens INan verlangt eine aCc. die uns
sicherstellt den blöden Zufall des naturgesetzlich freilich notwendigenTodesgeschicks. Und ist überhaupt das rlieDnıs der Vergänglichkeit uNseres
auf Unvergänglichkeit veranlagten und Anspruch erhebenden Wesens das Ent-
scheidende für die Entstehung lebendiger Religion. Sie ist durchaus eın Den-
och der Irotzdem, das Gemüt und der rfahrung der Endlichkeit
und Zufälligkeit gegenüber aufrichtet!186 “ egenüber en Positionen einer e1InN-
dimensional ethizistischen Auslegung des aubens liegt die Wahrheit der lu-
therischen Reformation deshalb primär in einer prinzıpiellen Fassung der e_
TeNZzZ VO  3 eligion unTdie der Individualität des Subjekts orlentiert ist
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„Das en der Religion beginnt immer ın verborgenen Tiefen der eele, S1e
sich mıit dem wigen, dem chöpfer, dem Vater, dem Richter und Verzeiher
begegnet. Nichts verkehrter als die Lebendigkeit der Religion wesentlich ih-
Ter erkennbaren praktischen Wirksamkeit bemessen. Der richtige Mati®stab
leg ın der Gegenwärtigkeit des Gottes iın dem innersten en des Men-
schen187 “ n  n

Dieser Innen-Außen-Differenzierung der Subjektivität gemä sind für TÖM-
migkeit quietistische Elemente konstitutiv; alle eligion nthält notwendig eiıne
Tendenz mystischer Weltflucht och besteht zwischen eligion und
als relatıv selbständigen Dimensionen der Subjektivität zugleich auch eın inne-
Ter Zusammenhang: alle Praxıs mufß hervorgehen 4AUS olcher verborgenen
1efe, die VO  3 Gottes Gegenwart rfüllt und geleitet lSt188 W Daßiß Religion nicht
Ur „Quietiv“, sondern auch „Motiv“ se1in so11}®?, wurde VO  - Baumgarten muit
großem acC  TUC betont. In religiösen ugenden wI1Ie Geduld un Gelassen-
eıt wird eın „Quietismus” sanktioniert. S1e tellen vielmehr eın olches „Ge-
gengewicht die rastlose Aktivıtät des religiösen Antriebes“” ar, welches
selbst wiederum die ärkung VO  - ”Ö  lfer und Tüchtigkeit Gottes eich  “
dient, sind also „Quelle der Kraftsammlung“*” eligion ist nicht LLUT Bewußt-
se1ın mystischer Weltenthobenheit, sondern arın zugleich auch wichtigster Im-
puls sozlaler Weltgestaltung. „Das Doppelgebot der le ze1gt, da{fß für ih
(ScC Jesus) keinerlei mystische un schwärmerische, bloß innerliche Religiosität
Wert hat, sondern 11UT eine 1ın illen un: Tat, 1ın Wirksamkeit auf eiıne Gemeln-
schaft sich umsetzende Frömmigkeit, dafß eTr aber auch keine Nächstenliebe sich
denken kann, die nicht wurzelt ın der gemeinsamen Beziehung tt”, lautet
der programmatische erste atz VO  a Baumgartens RGG-Artikel „Liebe“”, un!
dem Vorbild der praktischen römmigkeit Jesu gemä suchte den eligions-
begriff VO  } systematischen Bestimmungen her aufzubauen, ıIn denen jeweils
Rezeptivıtät und 5Spontaneıltät, In-sich-gehen und Aus-sich-gehen miteinander
vermiüttelt „Religion ist die Ta der Einordnung des eigenen Yle1-
ens 1n eın (Ganzes göttlicher Bestimmungen und rdnungen, und S1e ist die
Ta des ntirebes ZUT Übernahme größerer ufgaben un Verantwortlichkei-
ten 1214

eligion stärkt die Fähigkeit un: Bereitschaft aktiver Weltgestaltung. Rı
gleich welst sS1e ethischer Praxıs eiıne hestimmte Richtung. Religiös inspirlertes
Handeln zielt wesentlich darauf, dem ‚Mehrwert des Individuums‘ innerwelt-
ich Geltung verschaffen. Dazu Sind VOT em Differenzen zwischen Indivi-
uum un! empirischer Allgemeinheit einzuschärfen, Grenzen VO  - Integra-
tionsansprüchen markieren. Das ndividuum geht ın keiner der Definitionen
menschlicher Existenz auf, die Urc die einzelnen ertsphären vermiüttelt WEel-

den Baumgartens materiale äflst In en ihren Teilen die Intention erken-
NneN, die VO den verschiedenen gesellschaftlichen Institutionen erzeugten Ver-
bindlic  iten, ihre Je besonderen eigenen Gesetze, relativieren, da{fs sS1e
einander wechselseitig beschränken un: begrenzen. lle Instanzen empirischer
Allgemeinheit sind LLUT par  ar Baumgarten ist prımär deshalb als Repräsen-
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tant liberalen Denkens verstehen, weil CT, im Sinne der Relativierung er
Allgemeinheitsansprüche, konsequent antitotalitär dachte Im Unterschie
olchen Vertretern des klassischen weltanschaulichen Liberalismus, die der
Profilierung ihrer politisc motivierten T1 des staatskirchlichen Christen-
tums willen die ‚liberale Weltanschauung‘ ausdrücklich unabhängig VO reli-
gy1ösen Traditionen formulieren nternommen hatten, unterstellte Baumgar-
tenel einen konstitutiven Zusammenhang VO  - Religion und Liberalität. Um
den Göttern dieser Welt eine Grenze setzen können, bedarf 5 der Unter-
scheidungspotentiale religiösen Bewußtseins. Denn erst auf der Basıs spezifisch
religiöser Unterscheidungsfiguren w1e unbedingt bedingt, bsolut endlich,
ewlg zeitlich eicCc äßt sich dem Grundmotiv liberalen Denkens zureichend
Geltung verschaffen, Urc die Begrenzung empirischer Allgemeinheits-
bzw Integrationsansprüche ‚Freigebiete‘ für das Individuum erschließen Im
edium der eligion erwelst sich es empirisch Allgemeine insofern als bloß
pa  ular, als es ler auf die unübersteigbare Allgemeinheit Gottes hin relati-
vlert wird.

Die Plausibilität dieser Argumentation äng freilich davon ab, da{s die bso-
utheit Gottes nicht selbst wieder mıt einem bestimmten empirischen Allgemei-
nen gleichgeschaltet wird. Das SO1lute der Religion darf nicht mıit irgendeiner
innergeschichtlichen nstanz identifiziert werden. bgleic Baumgarten sich in
der Bestimmung der spezifischen Eigengesetzlichkeiten des Politischen Hein-
rich VO  z Treitsc  es Imperative der Machterhaltung un -steigerung eigen
machte, ıng dessen „intolerantem Staatskultus“1%2 deshalb auf Distanz. In
den ersten apiteln VO  $ „Polıtık und Oral“ egte er mıit dem imperialistischen
Gemeingeist der eıt ZWarTr eın Bekenntnis „ZUIMN vollen Bismarckschen un
Treitschkeschen National- und Staatsethos“ a}_.‚193 Im Schlußteil des Buches
tellte Baumgarten annn aber mıt großem Nachdruck „die Persönlichkeit ber
den Staat/124 Einige Rezensenten darüber allerdings nicht wen1g Irrı-
tiert!” Baumgartens radıkale Kritik er zeitgenössischen Kepräsentanten einer
Theologisierung der Politik, die „Natıon und Staat einem Abgott machen,
dem Ende sich es unterordnen muß“ 126 entspricht jedoch dem Grundsinn
selner ethischen eologie. Denn da{s Baumgarten, 1m Unterschie anderen
Theologen der Zeit*”, die „Autonomie“” des Staates!?8 anerkannte, bedeutete
keineswegs die Hypostasierung der Eigengesetzlichkeit des Politischen e1-
1E absoluten Gesetz. er sSind „der Staat un: die Nation der Gjüter
Höchstes“, och darf der Staat „Gefühle und innere Abhängigkeiten efehlen“,  “
also etwa eiıne „Staatsreligion aufoktroyieren“*??,

Was für den Staat gilt, gilt stru.  ranalog auch für die Kirche Baumgartens
iberale Kritik politischer Totalitätsansprüche und seine kritische Ekklesiologie
welsen bemerkenswerte Parallelen auf Denn 1mM der Kirche 1st die Gefahr
einer Absolutsetzung des faktisch 183508 Partikularen besonders grOß scheint S1e
als die Institution innerhalb der Gesellschaft, die das religiöse Wissen die
Relativität er empirischen Allgemeinheit präsent hält, doch notwendig einen
kognitiven Prädominanzanspruch gegenüber anderen sozlalen Instiıtutionen
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bzw dem Staat rheben mussen Die Kirche Zu exklusıven Agenten des
Christlichen erklären widerspricht dem inneren Sinn des Christentums In-
dividualitätsrepräsentanz aber nicht weniger als beispielsweise seine Perver-
tierung ZUr integrationalistischen Staatsreligion. Der TC darf ihrer eigenen
religiösen Bestimmung ach eın Monopo|l der uslegung VO eligionsbestän-
den zukommen; ihrer besonderen Aufgabe der Tradierung un institutionellen
Repräsentanz VO  3 Religion wird s1e LLUT insoweit gerecht, als S1e sich selbst
relativieren on iın den anläßlich seiner Promotion ZUuU Lizentiaten
der eologie verfaßten Disputationsthesen trat Baumgarten deshalb für die Le-
g1timıtät eines religiösen Pluralismus ein40%0. der ökumenische Ausgleich, für
den er sich, unbeschadet starker kulturkämpferisch-antirömischer emente
seiner liberalprotestantischen Autoritätskritik, intens1iv engaglerte, zielte des-
halb nicht auf die Rekonstruktion einer Universalkirche, sondern auf
eiıne tolerante Anerkenntnis des spezifischen „Eigenrecht(s)” der „ZaANZEN Man-
nigfaltigkeit christlicher Typen  ”201_ Dieser religiöse Pluralismus SC aus-

drücklich die außerkirchliche römmigkeit eın Denn die Individualisierung des
auDens ist 1mM Wesen des religiösen Verhältnisses selbst begründet. SO MUS-
SenMN sich die Kirchen als Instiıtutionen vergemeinschafteter Religion auch in ihrer
inneren Verfa  el als pluralismusfähig erwelsen. Für die reformatorischen
Kirchen ilt 1es ın besonderem Maße, hatte die Reformation des 16 Jahrhun-
derts doch die institutionenunabhängige Unmittelbarkei der individuellen
Frömmigkeit ZU Prinzıp christlicher Freiheit rklärt Um der inneren Pluralität
des Protestantismus en kämpfte Baumgarten deshalb für die „Befreiung VO

der neC  Ng unter das Urchristentum un! die Reformationstheologie  ”202_ Je-
des „Bekenntnisjoch““® widerspricht der besonderen religiösen Bestimmung
der Kirche, weder unmittelbar muit Jesus Y1StUS identisch se1n och sich als
einzige Auslegungs- und Repräsentationsinstanz der alle weltliche Allgemein-
eit transzendierenden Absoluthei Gottes verstehen dürfen

Die Urc Gott repräsentierte Allgemeinheit äfßt sich keinem innerge-
schichtlichen Ort differenzlos ZUrTr Darstellung bringen. emgemä mussen PO-
entie. alle innerweltlichen Instanzen als Träger des göttlichen Willens gelten.
Baumgartens Bereitschaft un Fähigkeit, die eigenen Gesetze der ultur inner-
halb ihrer Je spezifischen Grenzen akzeptieren, äflt sich insofern als Aus-
TUC un olge eines offenbarungspluralistischen Theologieverständnisses
deuten: der herrschaftskritischen Negatıon jeder exklusiven Inanspruchnahme
(Gottes Urc aktisch LLUT partikulare historische ubjekte w1e Staat, Kirche etc

entspricht konstruktiv eine Kulturtheologıe, der Geschichte insgesamt als eın
möglıches edium der Erschliefßung Gottes gilt Christozentrisch begründete
Konzeptionen einer absoluten Differenz VO  - Kirche un: Welt stehen emge-
genüber 1n Gefahr, das SOlute auf die Herrschaftszwecke eines eslalen
Sonderbewußtseins hin partikularisieren.

Baumgarten begründete den VO ihm vertretenen Offenbarungspluralismus
se1it den nfängen seiner theologischen Publikationstätigkeit ausdrücklich 1mM
Rekurs auf Luther Seiner „Lebensgeschichte” tellte er den „Grundsatz des
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ons jel kritisierten Luther VO  } der voluntas dei qJUamM 1n 1PSO facto videmus“
als Leitmotiv voran%%4+ Obgleich Luther und dem konfessionellen Luther-

tum gegenüber außerst kritisch eingestellt, verstand Baumgarten die Formel
VO ‚Willen Gottes in den JTatsachen“ als zusammenfassenden USdrucCc seiner
Kulturtheologie. iıne religiöse Verklärung des geschichtlich Gegebenen ZUrTr
eiligen Gottesordnung War dabei nicht intendiert. Hermann ulert schrieb 1M
pri 1934 ber seinen Freund „Oft hat das Wort Luthers angeführt,
daß WIT den illen Gottes 1ın den Tatsachen sehen. ber das bedeutete wanrlıc
nicht, dafß mit dem Strome geschwommen ware Er hätte sich Goethes
Wort aneignen können, sSe1 ott sSe1 ank se1it vlierzig Jahren ın der Uppositiongewesen““®,“

Dies gilt auch für Baumgartens außerst intensives politisches Engagement.
‚Br hat sehr iel mehr, jel welter ın der Öffentlichkeit gestanden, als die me1l-
sten VO  a uns Professoren, uns akademischen eologen WarTr auch
Sozlalpolitiker, Schulmann, Beobachter der Literatur, .. kurz War (ja ist
nNOC. einer der ‚lebendigsten‘ Akademiker unNnserer Jage. Er hat, das weiß
selbst, nicht die edeutung eiınes Harnack Und ist doch gerade ihm VeTlr-

gleichbar. Es 1st der elehrte iın Harnack, der ihn überragt. Als Politiker hat
Baumgarten mehr gewirkt als Harnack 206 “ iıne politische Bıographie Baumgar-
fens könnte 1n der Tat zeigen, da{f es 1ın unNnserem Jahrhundert LLUT sehr wenige
protestantische Theologen gab, die intensiv w1e Baumgarten politisch-prak-
tisch engaglert Baumgarten lehnte ZWarTr ab, se1ine konkreten „politi-
che(n) Stellungnahme(n)“ unmittelbar aus seliner „religiösen Position“ her-
zuleiten, und betonte ec „die Eigengesetzlichkeit beider“207 Eın innerer
Zusammenhang zwischen Kulturtheologie un politischer Praxis ist damit aber
nicht neglert. „Baumgarten WarTr immer eraler‘, kirchlich un staatlich?08 “

Besonders eutlic zeıgte sich 1es ıIn den zwanziger Jahren ÖOtto Baumgarten
WarTr einer der ersten protestantischen Theologen, die öffentlich ZU Widerstand

den Nationalsozialismus aufriefen. on 1mM Januar 1919 VOT
dem Antisemitismus als einer „Erscheinung, mıit der INnan sehr ernst rechnen
hat“202 Als prominentes ründungsmitglied des „Abwehrvereins den
Antisemitismus“ agıtlerte Baumgarten se1lt 1926 ann 1n Zahireıchen Vortrags-
veranstaltungen die Nationalsozialisten. Darüber hinaus publizierte
relativ früh schon mehrere Flugschriften und uisatze die völkische Be-
wegung“!?, Seine „Streitschrift“ „Kreuz und Hakenkreuz“ wurde 1926 VO „‚ ver
eın den Antisemitismus“ „n alle evangelischen Pastorate Deutschlands“
verschickt211. Baumgarten vertrat ler die ese, christlicher Glaube und Natio-
nalsozialismus selen prinzipiell unvereinbar. Miıt großer Entschlossenheit rück-

die Judenfrage 1NSs Zentrum der Auseinandersetzung mıt den Nationalso-
zialisten. „Hakenkreuz un Kreuz schlıefßen sıch UAU.  N Für die, die unter dem
Kreuze Christi eben, der für alle hne NnterscNIle: starb und darum für alle
ohne nNnterscnNnIe: lebt, g1iDt es eın die en ausschließendes Hakenkreuz%12 “
on 1926 forderte Baumgarten deshalb einen Kirchenkampf den Na-
tionalsozialismus. „Es ann keine rage seln, da{s chNrıistlıche rediger des
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Kreuzes, der Buße, der Selbstverleugnung, der Erneuerung das akenkreuz als
Ausgeburt der Selbstgerechtigkeit außersten Fleißes bekämpfen ha-
ben 2153 “ Das Programm eines Kirchenkampfes für die Weimarer Demokratie
War 1926 innerhalb des deutschen Protestantismus aber nicht mehrheitsfähig.
In der akademischen Theologie fand Baumgartens orderung, die Kirchen soll-
ten Urc die Auseinandersetzung muit der völkischen Ideologie die edroNnte
epubli stärken, damals mıiıt wenigen Ausnahmen L1IUTr bei den Repräsen-
tanten liberalprotestantischen Denkens positıve Resonanz. Deren eologie-
un kirchenpolitischer FEinfluf War jedoch gering, innerhal der kirchli-
chen Öffentlichkeit eın konsequentes Eintreten für die Demokratie durchzuset-
Ze  D Liberales Denken, das sich dem Zeıtgelst aktiv widersetzte, konnte 1 We!1l-

Protestantismus LIUTr wen1g nhänger finden Aufgrund dieser rfahrung
vertrat Baumgarten deshalb die provozierende EsSE „der Nationalsozia-
lismus ist mıit der dialektischen eologie auf emselben en der Verzweif-
lung der ohnmächtigen Kultur und Persönlichkeitsbildung erwachsen”214_

ANM  NGE

Das Manuskript wurde 1mM Septenber 1984 abgeschlossen; eUueTe Lıteratur konnte
nicht mehr berücksichtigt werden.
Martın Rade, Ehren-Doktor der taatswissenschaften, 1ın ChW Jg Nr 4I 18 Fe-
bruar 1928, 5Sp 188 Baumgartens Geburtstag Januar 1928 tellte den auße-
Te  - nla der Ehrenpromotion dar. Vgl Otto Baumgarten, Meine Lebensgeschichte.
übingen 1929, 506 Baumgartens Autobiographie wird 1 folgenden als abge-
kürzt
Anders als alle drei Auflagen der RGG (vgl. ermann Mulert, 1n RGG) II
Sp. 956—95/; Hermann Mulert, 1n RGG*? L, Sp 814; Jannasch, 1n TE II
Sp. 934) bietet die NEeUeEe „Iheologische Realenzyklopädie“ keinen Baumgarten-Arti-
kel Dies ist insofern bemerkenswert, als für zahlreiche andere Kepräsentanten der
Praktischen eologie uUunNseres Jahrhunderts für Eduard Thurneysen Perso-
nalartikel vorgesehen ind
Vgl Otto Baumgarten, Nachfolge Christi, 1n RGG! I Sp 641647
Vgl insbesondere Otto Baumgarten, Bergpredigt un: Kultur der Gegenwart eli-
gionsgeschichtliche Volksbücher für die deutsche chrıstlıche Gegenwart VI Reihe,

Heft). übingen 1921, SOWI1Ee die daran sich anschließende Kontroverse: Georg
Wünsch, Bergpredigt un! Kultur der Gegenwart, 1n ChW (1921) 5Sp 586-589,
un! Otto aumgarten, Zu üunschs Kritik meılner „Bergpredigt und Kultur der ( 20
genwart‘, 1ın ChW (1921) >Sp 589590 Der ext Der Krieg und die Bergpredigt.
ede gehalten 10 Maı 1915 VO'  - Baumgarten. Berlin 1915, War auch über die
ernleıihne bisher nicht zugänglich. Zu diesem ext jeg iıne instruktive Gegenschrift
VO  . Gerecke, Wir Deutschen Kampfe die Ideale. egen Professor Baum-
gartens-Kiel „Bergpredigt un Krieg“ (Vortrag, gehalten ıIn den Kammersälen In Ber-
in) Braunschweig 1916 Zahlreiche Publikationen aumgartens Sind ın Münchner
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Bibliotheken durch Kriegsverlust nicht mehr vorhanden S0 1ST der herzliche Dank
Dorothee chlienke (München) Martın Franz Jochheim (Berlin und Christian

Schwarke (Hamburg) besonders groß Sie en INr großen eil dieser Texte
durch Kopien zugänglich emacht und zugleich weltere aumgarten Texte erschlos-
sSe  }
Das Verhältnis der religiösen Liebesethik Jesu den vielfältigen Eigengesetzlich-
keiten des Politischen behandelte aumgarten insbesondere SE1INEN zahlreichen
Bismarck Studien Bismarcks Haltung ZUrTr Religion und Kirche ZUumMelSt ach eigeNEN
Außerungen dargestellt ( Hefte ZUT Christlichen Welt Nr 44} übingen 1900 Bis-
marcks Religiosität ChW (1902) Sp 507512 Otto VO: Bismarck Bess
(Hrsg.) Unsere religiösen Erzieher Fine Geschichte des Christentums Lebensbil-
dern 11 Von Luther bis Bismarck Leipzig 1908 226—-253 Bismarck RG6;!

Sp Bismarcks Glaube übingen 1915 (dieses uch stellt
sentlichen LIUT ine stark erweiıterte, sowohl nNneue Literatur als uch das Weltkriegs-
geschehen berücksichtigende Überarbeitung der Monographie VO 1900 dar) Bis-
marcks Bedeutung für 1NEeTrTes Leben, ChHhW (1915); 5Sp 519-521 B1Ss-
marck als religiöser Charakter, Preußische Jahrbücher 160 April-Juni 1 —
16 Bismarcks Religion Die Klassiker der Religion 16) Göttingen 1922 (Rez ——
Arnold Oskar Meyer, Bismarcks Glaube Spiegel der osungen und Lehrtexte
üunchen 1933 ChW (1933) Sp
In der ersten Auflage der RG  € für die Baumgarten die Redaktion der Abteilung
Praktische eologie und Religion der Gegenwart übernahm publizierte neben

zahlreichen praktisch theologischen, religionsanalytischen un: politischen Artikeln
folgende spezie. ethische Beiträge (in Klammern 111 ich jeweils 11UT die

Bandnummer und Spaltenza Billigkeit Sp 1252-1253) Doppelte Mo-
ral (11 5Sp 123-127) Einfalt (11 5Sp 260-263) Geduld (1 Sp 1188—1190) Gehorsam,
pädagogisch ethisch (1II 5Sp 1193-1194); Gelassenheit (1 Sp 1225—-1228) esus Chri-
Stus Jesus Christus der Gegenwa (IM Sp 410—433) Keuschheit (IH Sp 1081—

Liebe (I11 Sp 2118-2126) Pauluschristentum ın der Gegenwart (IV 5Sp 1 340—
DPijetät (IV, 5Sp 1587-1588); Selbstbeherrschung 5Sp 579-581); Tapferkeit

5Sp 1077-1078); Vergeltung. IL Ethisch Sp 9164 Versöhnlichkeit
5Sp 1651-—/ Versuchung (V, Sp. Wahrhaftigkeit 5Sp 1820-1822). Über
aumgartens Anteil der RGG! ürften umfangreichen Korrespondenzen
mıiıt Friedrich Michael chiele und dem erleger Oskar Siebeck nNngen Freund
Baumgartens, Aufschluß geben, die Archiv des Verlages ] Mohr au S1e-
eC übingen verwahrt werden
übingen 1916 Dieser ext wird folgenden als abgekürzt
Tübingen 1921 Dieser ext wird folgenden als abgekürzt
Baumgartens programmatische Aufgeschlossenheit für die englische Kultur konkre-

sich schon VOI dem Studium einsetzenden intensıven Beschäftigung
mıiı1t der englischen Geschichte insbesondere des Jahrhunderts Aus der Vielzahl
SsSeiNner einschlägigen Publikationen verdienen ethischer Hinsicht besondere Be-
achtung Geistliches Verständnis Shakespeares bei Robertson, ChW (1889)
Sp 25—29 DIie Bedeutung des englischen Einflusses für die deutsche prakti-
sche Theologie, ZPrIh 15 (1893) 741—249 Charles Dickens, eın christlicher
Volksschriftsteller, ChW (1897) Sp 304—307 331—334 352356 394—399 446—
453 474478 Carlyle und Goethe (Lebensfragen 13) übingen 1906 Religiöses
un: kirchliches Leben England (Handbuch der englisc amerikanischen Kultur
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2) Leipzig-Berlin 1922; un! zahlreiche In der RCl Vgl hier insbeson-
dere die Carlyle, Thomas RGG} II 5Sp 1578—-1586); Dickens, Charles (IL,
Sp Eliot, George (IL, 5Sp 287-290); England IL Religiöses Denken und Leben
während des Jahrhunderts (IL, Sp 353—-365); und Robertson, rederıc William
(IV, 5Sp 2352-2355) Gestalten der deutschen Frömmigkeitsgeschichte, mıiıt denen
Baumgarten sich besonders intens1iv beschäftigte, neben dem Klassiker Her-
der für Baumgarten der bedeutendste Repräsentant der cAhrıstliıchen u  ärung
des Jahrhunderts unter anderem Schriftsteller wıe Fritz Reuter, Jens-Peter Ja-
cobsen, etier osegger, Emüul Frommel, (Gustav Frenssen.
„Zwanzig re lang, VO 1-19 War ich Herausgeber der ‚Monatsschrift für
kirchliche Praxis‘, die die Stelle der vornehm wissenschaftlichen ‚Zeitschrift für
praktische eologie‘ trat und eılt 1907 den programmatischen Titel ‚Evangelische
Freiheit‘ führte“ (LG, 109) Nahezu ZWanzig re lang publizierte Baumgarten
1er monatlich ine ausführliche „Kirchliche Chronik”, für die TEeULNC die „Durch-
rechung des kirchlichen Rahmens“* signifikant WAarT. Baumgartens Wunsch,
„daß ine spatere Kirchengeschichtsschreibung auf diese meılne sachliche Monats-
chronik aus der kritischsten eıt des deutschen Protestantismus zurückgreifen wird”“”
(LG, 110), ist gseCn der vielen Insider-Informationen ZUT liberalprotestantischen
Kirchenpolitik, die INa ler finden kann, mıit aCc.  TUC unterstutzen Sich allein
In der „Christlichen Welt“ über den ‚freien Protestantismus’‘ informieren, wird
dessen innerer Differenziertheit jedenfalls nicht erecht. Der aiur gewichtigste
Zeuge ist Martin Rade, der rgan se1ines NgsCn Freundes Baumgarten menNnriac
mitarbeitete. ristoph chwöbel, Martın ade und das Verhältnis VO'  - Geschichte,
Relegion und Moral als Grundproblem seiner Theologie Gütersloh 1980, ist dies

entgangen.
11 Baumgarten veröffentliche zahlreiche politische und kirchenpolitische Artikel in der

damals noch liberaldemokratischen Kieler Zeitung und, insbesondere seit Kriegsbe-
Sinn, 1mM Berliner Tageblatt und der Frankfurter Zeitung, den beiden einflußreichsten
liberalen JTageszeitungen 1m Kaiserreich und 1n der Weimarer epublik. Vgl

113
Vgl insbesondere: Das Ende der Staatskirche das rgebnis der geschichtlichen Ent-
wicklung, 1n Revolution und Kirche. Zur Neuordnung des Kirchenwesens 1 deut-
schen Volksstaat. Hrsg. VO' Friedrich Thimme un! Ernst Rolffs, Berlin 1919,
83; Der Aufbau der Volkskirche übingen 1920; Das Ende der evangelischen S-
kirche Preußens, 1n Die Hilfe Zeitschrift für Politik, eratur und Kunst (1922)

414 Die Gefährdung der Wahrhaftigkeit UrCc die Kirche (Bücherei der Christli-
chen 'elt f Gotha-Stuttgart 1925
Den egrT1 verdanke ich rutz Rendtorff, Ethik Grundelemente, Methodologie
und Konkretionen einer ethischen eologie. un: Stuttgart, Berlin, Köln,
Maınz 1980 und 1981
Daß „die sorgfältige und bewußte Formulierung” des Elogiums auf aumgarten VO:  ;

Albrecht Mendelssohn-Bartholdy stammıt, ist durch ar ade uberlheier (vgl
ChW [1928] Sp. 188) zwischen Baumgarten un! Mendelssohn-Bartholdy ıne
CeENSECTIE eziehung bestand, äfßt sich noch nicht Zur Biographie TeC Men-
delssohn-Bartholdys vgl Kürschners Deutscher Gelehrtenkalender. . Ausgabe.
Berlin/Leipzig 928/29, Sp. 1542, Owle die Hinweise auf se1ine Beteiligung der
wesentlich VO  - Max un! arıanne Weber gepragten „Arbeitsgemeinschaft für Poli-

des Rechts“*“ (Sog. „Heidelberger Vereinigung‘) bei Kurt Töpner, gelehrte olr  er
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un:! politisierende Gelehrte. Die Revolution VO  - 1918 1m Urteil deutscher Hoch-
Schullehnrer (=Veröffentlichungen der Gesellschaft für Geistesgeschichte Ba 5)
Göttingen, Zürich, Frankfurt 1970, 254-256, und Herbert Döring, Der Weimarer
KreIls. Studien Zu politischen Bewußtsein verfassungstreuer Hochschullehrer ın
der Weimarer epubli Mannheimer Sozialwissenschaftliche Studien 10)
Meisenheim Glan 1975, 63 Der ext des ogiums ist VO artın ade der
Anm. genannten Stelle mitgeteilt worden; vgl 506
ChW (1928) Sp 188
Schon beim Historikertag 1956 hat ermann Heimpel vorgeschlagen, das Auftreten
der Dialektischen Theologie und ihr verwandter Theologieprogramme ın den ‚Wäall-

ziger Jahren 1mM Sinne einer „zugleic antiliberalen un: antihistorischen Revolution
der protestantischen eologie” deuten (Hermann Heimpel, Geschichte und (je-
schichtswissenschaft, 1n Vierteljahreshefte für Zeitgeschichte 1957]| 1—-17) Von
urt OoOWa ist der egl Jetzt programmatisch wieder aufgenommen worden: Er-
wagungen ZUT Position der evangelischen Kirchen 1ın der politischen Geschichte
Deutschlands se1it 1918, in PKG (1984) 20—-36 Auch Baumgarten sprach be-
reits VO'  ; „dem geschichtslos gewordenen Geschlecht nach der Revolution“ (LG,

104)
Wilhelm Schneemelcher, „Chrt  16 Welt“ Das Problem des ‚Freien Protestantis-
mus‘, 1N: EvyIh (1955) 255-281,
azu Jetz} grundlegend: urt Nowak, Evangelische Kirche und Weimarer epublik.
Zum politischen Weg des deutschen Protestantismus zwischen 1918 und 1932 (3Ööt-
tingen 1981
Der eNAauUE eitpun. VO  $ Baumgartens Eintritt in die DDP 1eß sich nicht feststellen.
Beim Zweıiten Ordentlichen Parteitag der DDP 1920 ın ürnberg hielt
aumgarten eın viel beachtetes Hauptreferat über „Die Kirche 1m demokratischen
Staat“ Bıs ZU November 1921 ehörte er dem Parteivorstand an; SCn schulpoli-
tischer Differenzen mıit der aJjorıtät der Delegierten des Dritten Ordentlichen Par-
teıtages 88 1921 1ın Bremen), die ın der kulturpolitisch bedeutsamen „Schul-
rag!  M unter dem Druck verschiedener Lehrerverbände für die Gemeinschaftsschule
plädierte, trat dann aus dem Vorstand aus (vgl 433 f3 blieb aber itglie
1 Parteiausschuß. Hıer trat konsequent für die Koalition mıit der Sozialdemokra-
tie eın „Baumgarten ekennt sich ebenfalls als egner eines Bürgerblocks. DiIie Par-
tel dürfe ihre OS1tU10N einer Brücke zwischen der Sozialdemokratie un dem Bürger-
tu:  3 nicht aufheben“ (Protokoll der Parteiausschußsitzung 1921, 1n Lothar
erın un! Konstanze Wegner (Hg.) Linksliberalismus 1ın der Weimarer epublik.
Die Führungsgremien der Deutschen Demokratischen Parte1 und der Deutschen
Staatspartei, Quellen Z.UT Geschichte des Parlamentarismus und der
Politischen Parteien, Reihe, 5 Düsseldorf 1980, 170; vgl 503) Autf-
grund der starken tellung, die i IM!mıiıt Martın Rade, innerhalb des Kultur-
ausschusses derel einnahm, hatte Baumgarten einen erheblıchen Anteil der
ixierung des kulturpolitischen Programms der DDP Daß diese In der innenpoli-
sch höchst bedeutsamen Konkordatsfrage die OS1U10N vertrat, Konkordate selen
prinzipiell nicht mıiıt der Verfassung konform, geht entscheidend auf Baumgartens
Einfluß zurück; In Konkordaten sah sowohl die Autonomie des Staates als auch
die geistige Freiheit des kulturell-gesellschaftlichen Lebens bedroht. Zu seliner Kritik
des Bayerischen Konkordates VO:  - 1925 (Nergewaltigung der theologischen und
sonstigen Lehrfreiheit!”) und seinem amp: das VO en geforderte
Reichskonkordat vgl insbesondere: (Otto Baumgarten, Kirche und aa Kulturfra-
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gen der Demokratie, ın ehn Jahre deutsche Republik. Ein andDuc für republika-
nische Politik. Hrsg. VO  - Anton Erkelenz. Berlin-Zehlendorf 1928, 248253 Dieser
programmatische ext informiert auch über Troeltschs und Rades erheblichen
Anteil dem Kultur und Kirche betreffenden Abschnitt des Parteiprogramms”
S 250). In der DDP-Parteipresse finden sich zahlreiche instruktive Berichte über die
intensiıven Aktivitäten Baumgartens 1ın verschiedenen Ausschüssen der DDP, insbe-
sondere 1 Kulturausschudß, SOWI1e ber seine ausgedehnte ätigkeit als Redner bei
Parteiversammlungen. Für seine landes- un: kommunalpolitischen Aktivitäten ın
Schleswig-Holstein bzw. ın jel vgl insbesondere die VO' „Landesverband der
Deutschen Demokratischen Parte1i für die Provinzen Schleswig-Holstein, Lauenburg
und Lübeck, Kiel“ herausgegebenen „Deutsche(n) Blätter für Einigkeit und Recht
und Freiheit“.
Vgl 167 und Theodor Heuss, eZz. Otto aumgarten, Meine ebensge-
schichte, in: Die eratur. Monatsschrift für Literaturfreunde Das literarische
Echo Hrsg. VO  - rnst Heilborn 34 (1931) 52-53

2 ermann Mulert, Otto Baumgarten, 1n ChW 48 (1934) 5Sp 338-—-341, 340
Nachdem Ernst Troeltsch Juniı und November 1911 gegenüber Adolf
VO  — Harnack abgelehnt hatte, für das Amt des ESK-Präsidenten kandidieren (vgl
Karl-Ernst Apfelbacher, Frömmigkeit und Wissenschaft. Ernst Troeltsch und eın
theologisches Programm Beıträge ZUT Ökumenischen Theologie 18) Mün-
chen, Paderborn, Wien 1978, 256 f3 wählte der ESK-Ausschuß Dezember
1911 (Otto Baumgarten ZU Nachfolger Harnacks. eltkrieg und Revolution rach-
ten notwendig ıne erhebliche Verschärfung der innerhalb des Kongresses se1lt den
neunziger Jahren gegebenen Positionsgegensätze mıt ich prominente nhänger
der alten politischen Ordnung verweigerten die welıltere Mitarbeit (vgl. beispielswei-

den Brief arl Holls Baumgarten VO' Juni 1918, 1ın dem die Einladung
einem Vortrag beim ESK 1mM Oktober 1918 blehnt; zıt. bei Johannes Wallmann,
arl Holl und seine Schule, 1ın Tübinger Theologie 1mM Jahrhundert Beiheft
4 übingen 1978, 1—-33, 26), und Baumgartens Politik einer Integration der Jünge-
Tre  - Religiös-Sozialen, wıe s1e sich beispielsweise 1n den Vorträgen Carl Mennickes
un! aul ıllıchs beim ESK 1mM Juni1 1920 konkretisierte (vgl Die Verhandlungen
des und 28 Evangelisch-5Sozialen Kongresses abgehalten In Le1pzi1g, und

Oktober 1918 und ın Berlin, und Jun1 1920 Göttingen 1921, 23-24,
stieß innerhalb des ESK-Ausschusses auf massıve Kritik Am März 1921

erklärte Baumgarten seinen Rücktritt, der 1ın der Ausschußsitzung VO März gemn
aNgENOMMIN! wurde; zugleic wurde Baumgarten ZUuU Ehrenpräsidenten ernannt.
Diesen Angaben bei Johannes Herz, Otto Baumgarten und der Evangelisch-Soziale
Kongreß, 1n Ev-S0z. (1934) 51—-58, folgend ist das VO' Klaus-Erich Pollmann,

Evangelisch-sozialer Kongrefs 1n IRE XI Berlin-New ork 1982,
649, angegebene Rücktrittsdatum (1927) korrigieren. Die VO oll-

INann Literatur bietet wichtige Informationen über Baumgartens Tätigkeit
innerhalb des ESK Instruktive Mitteilungen über seinen erheblichen Anteil der
Kongreßarbeit Baumgarten War als „Junger Mann“” Adolf VO' Harnacks, Hermann
Freiherr VO' Sodens und Stoeckers schon der Vorbereitung und Gründung
des ESK beteiligt (LG, 210} finden sich darüber hinaus bei Ward, Theolo-
BY, 5Soclology an Politics. The German Protestant Social Conscience 90—-19
University of Durham Publications). Bern, Frankfurt/M., Las Vegas 1979; Harry Lie-
bersohn, Personality an ocıe The Protestant Social Congress, 890—-1914,
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155 Princeton 1979; KourI 1, Der deutsche Protestantismus und die soziale Frage
Zur Sozialpolitik 1 Bildungsbürgertum. Berlin-New ork 1984

Vgl Otto Baumgarten, Wie ich Pazifist wurde? 1n ChW 33 (1919), >Sp 368; eın als
Flugblatt verbreiteter Separatdruck des Textes ijeg VOT als Nr. der „Sonderdrucke
der Deutschen Liga für Völkerbund“ ne Ort Zu aumgartens Mitarbeit 1ın
der Deutschen Liga für Völkerbund vgl weiterhin se1ine Beiträge: Pazifismus und
christliche thik, 1n PrM 23 (1919) 3 79 Der Versailler Friedensvertrag un! die Fort-
führung der Sozialreform, 1n Abrüstungsvorschläge der Deutschen Liga für Völker-
bund Sonderdruck der Deutschen Liga für Völkerbund Nr. 23) Berlin 1927 Daß
Baumgarten einer 1elza. VO  -} Publikationen ZUrT Kriegsschulddiskussion bei
Gerhard Besier, Krieg-Frieden-Abrüstung. Die Haltung der europäischen und mer 1-
kanischen Kirchen ZUT Frage der deutschen KriegsschuldaFin kirchenhi-
storischer Beıtrag ZUrT Friedensforschung und Friedenserziehung. Göttingen 1982,
LIUT einmal und dann unspezifisch) erwähnt wird, dürfte als eın spater Reflex selner
kirchenpolitischen Isolierung 1ın den zwanzıger Jahren verstehen eın

467
Hinwelse auf zahlreiche zeitgenössische Kommentare des organgs und ine aus-

führliche Darstellung bei arl Holl, Konfessionalität, Konfessionalismus und demo-
kratische epubli einigen Aspekten der Reichspräsidentenwahl VO  - 1925, 1ın

Vierteljahreshefte für Zeitgeschichte (1969) 254-275, und 1n der Anm zıiier-
ten Arbeit VO' urt Nowak, 160—-169
Vgl ermann Mulert, Das schleswig-holsteinische Landeskirchenamt Baum-
garten, 1n ChW (1925) Sp 558-561, 605—-612 Mulert kommentierte den Vorgang
ausführlich auch ıIn der ‚Vossischen Zeitung" VO Maı 1925 (vgl 470)
Dieses Diktum ist durch ermann Mulert, Jungreformatorische ewegung und NEeU-

Bekenntnis, 1n ChW (1933) 5Sp. 836—-841, überliefert. Be1l diesem ext Mulerts
handelt sich ıne kritische Auseinandersetzung mıit der innerhalb der Theolo-
g1e der eit VO' verschiedenen Seiten AUsSs erhobenen Forderung nach einem
Bekenntnis; VorT allem die VO'  j Hans Asmussen vertretene Position deutet Mulert als
eın angesichts der ökonomisch-politischen Krisen der spaten zwanziger Jahre War

psychologisch verständliches, aber dem Begriff des Protestantismus nicht entspre-
chendes „starkes Verlangen nach utor1ıta und Führung”. Dem bezüglich Baumgar-
tens bereits emerkten Defizit entsprechend wird die IRE (vgl. IRE Alphabetische
iıste der Artikel- un Verweisstichwörter. Stand Januar auch für Mulert keli-
NnNe  $ Personalartikel enthalten, obgleic hier beispielsweise Hans Asmussen mıiı1t be-
merkenswerter Ausführlichkeit Z Ehre der Altäre des historischen Bewußtseins 1 -

hoben worden ist (Herber Goltzen/Johann Schmidt/Henning Schröer, Art Asmus-
SEI], Hans, 1n IRE I Berlin-New ork 1979, 259-265) Für die dringend gebo-
enen Entmythologisierungen bietet jetzt wichtige biographische Informationen:
Enno Konukiewitz, ans Asmussen. Ein lutherischer eologe 1m Kirchenkampf
Die lutherische Kirche. Geschichte und Gestalten. 6) Gütersloh 1984 (vgl ASs-
INUSSENS Versuchen, „den theologischen Nachwuchs den FEinfluß der ibe-
ralen Theologie immun’‘’ machen“ S 20), und seiner Kritik insbesondere
Otto Baumgarten und ermann Mulert: 19 f 5 p /9)
Vgl urt Meliler, Volkskirche Ekklesiologie und Zeitgeschichte TEH
215) München 1982, bes 14—-19
Baumgartens Beiträge ZUT Ekklesiologie-Debatte der zwanziger Jahre blieben ohne
relevante literarische Wirkung. Vgl die Hinweilise bei Heıinz Beckmann, (I)tto Baum-
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garten. Zum Januar 1928, 1n ChW (1928), Sp 50-53, un! Leopold Zscharnack,
Volkskirchliche Bücherschau. Zum Neubau der Volkskirche (Fortsetzung), In
Volkskirche. Halbmonatsblatt für den Aufbau und Ausbau unserer evangelischen
Kirche (1921) Sp. 344-347, bes 345
Hermann Mulert, Otto Baumgarten, 1ın Die Christliche 'elt (1934) 5Sp 338341

31 Walter Simons (1861-1937) War 1mM Kabinett Fehrenbach VO Juni 1920 bis Maı 1921
als Parteiloser Reichsaußenminister, VO 1927 bis 1929 dann Reichsgerichtspräsident
und Vorsitzender des Staatsgerichtshofes für das Deutsche Reich Nach dem ode
Friedrich Eberts fungierte Simons bis ZUT ahl aul VO  - Hindenburgs als interim1-
stischer Reichspräsident. 1925 wurde Nachfolger Baumgartens als ESK-Präsident.
Vgl dazu Hans Schlemmer, Der Evangelisch-Soziale Kongreß 1n Evan-
gelisches Ringen soziale Gemeinschaft. Fünzig Jahre Evangelisch-Sozialer Kon-
grefß Hrsg. VO  a Johannes Herz, Leipzig 1940, 9021 1 J bes I: und
Horst Gründer, Walter S5imons, Die Ökumene und der Evangelisch-Soziale Kongre$.
Ein Beitrag ZUrTr Geschichte des politischen Protestantismus 1m Jahrhundert Hrsg.
VO'  3 ÖOkumenische CcNrıtften des Archivs der Evangelischen Kirche iın
Deutschland Soest 1974 Baumgarten un! 51imons, eın Vetter des Bonner
Praktischen Theologen Eduard Simons, se1lt der gemeinsamen Studienzeit ın
aßburg CNg miteinander befreundet. Vgl neben 48 s auch: Horst Grün-
der, Walter Simons als Staatsmann, Jurist und Kirchenpolitiker Bergische For-
schungen. Neustadt der Aisch 1975, 13 ff
Walter 5imons, Otto BaumgartenZGedächtnis, 1n Ev-Soz. (1934) 49-51,
1es zeigen sowohl TY1C Duchrows und Wolfgang Hubers Bemühungen die
Rekonstruktion eines relativ geschlossenen Überlieferungszusammenhanges luthe-
rischer Zwei-Reiche-Theoreme seit der nachidealistischen Rekonfessionalisierung
der eologie 1m Vormärz als auch die Auseinandersetzungen, die dieses theoriege-
schichtliche Forschungsprogramm ausgelöst hat Vgl neben den 508 Dokumenta-
tionen Duchrows und Hubers (Ulrich Duchrow, olfgang Huber und Louis Reith
[Hrsg.] Umdeutungen der Zweireichelehre Luthers 1m Jahrhundert 1E 211
Gütersloh 1975; Ulrich Duchrow un! Wolfgang Huber Hrsg.] Die mMuuDalenz der
Zweireichelehre In lutherischen Kirchen des Jahrhunderts 22| (‚ütersloh

auch den Überblick über die VO ihnen ausgelöste Debatte 1ın Niels Hassel-
IMann (Hrsg.), Gottes Wirken ın seilner 'eit. ur Diskussion die Zweireichelehre.

Bände Zur Sache Kirchliche Aspekte heute eft und 20) Hamburg 1980,
SOWI1eEe die ler 2I 174179 euerTe ethikgeschichtliche Literatur.
arl Gerhard Steck, Kez. Johannes Rathje, Die '/elt des freien Protestantismus. Eın
Beitrag Z.UT deutsch-evangelischen Geistesgeschichte. Dargestellt Leben und
Werk VO  - Martın ade Stuttgart 1952, 1n TK (1953/54), 331—333 ine ent-
sprechende arnung formulierte auch Wilhelm Schneemelcher ın selner Rezension
VO' Rathjes Buch ‚Vor den Simplifizierungen, die heute egenüber dem ‚Kulturpro-
testantiısmus üblich sind, sSe1l gewarnt!” 1959] 266)

35 In den etzten Jahren scheint 1U endlich iıne historisch differenzierte Iroeltsch-
und Rade-Forschung In Gang gekommen eın Zu ade vgl Christian Grem-
mels, Martın Rade, 1n Ingeborg chnack (Hrsg.), Marburger elehrte ın der ersten
Hältfte des Jahrhunderts Veröffentlichungen der historischen Kommission für
Hessen Lebensbilder aQus Hessen Bd.) Marburg 1977, ristoph
chwöbel, ar Rade Das Verhältnis VO' Geschichte, Religion un: Moral als
Grundproblem seiner Theologie. Gütersloh 1980 (dazu kritisch Klaus Penzel, 1n
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(19854) 91—-393); Jörn-Peter Leppien, Martin ade und die eutsch-dänischen
Beziehungens Ein Beitrag AT} historischen Friedensforschung und ZUT
Problematik des Nationalismus Quellen und Forschungen ZUT Geschichte Schles-
wig-Holsteins /7) Neumünster 1981 Eine ausführliche Übersicht über die NEeUe-

Iroeltsch-Forschung bieten: Friedrich Wilhelm raf/Trutz Rendtorff, Ernst
Troeltsch, 1n Ninian 5Smart, ohn Powell Clayton 5 (Hrsg.), Nineteenth en
Religious Thought Vol IL, ambridge 1985, 305—3397
Daß der Begriff ‚Liberale eologie’ dem Selbstverständnis VO eologen wl1ı1e bei-
spielsweise Martin Rade, ÖOtto Baumgarten, Wilhelm Herrmann und Ernst TIroeltsch
ur bedingt erecht wird, hat Hans-Joachim Birkner ezeigt: „Liberale Theologie” 1n
Martin Schmidt und eorg Schwaiger (Hrsg.), Kirchen und Liberalismus 1mM Jahr-
hundert Studien ZUT Theologie und Geistesgeschichte des Neunzehnten Jahrhun-
derts 19); Göttingen 1976, L Zur gebotenen Differenzierung des Begriffs
vgl auch: George Rupp, Culture-Protestantism. German Liberal Theology at the
Turn of the Iwentiethe merican Academy of Religion Studies 1n eli-
g10N Series Nr. 19) Missoula, Montana 1977, und die kritische Rezension dieses Bu-
ches Urc Walter Wyman, 1ın (1980) 352—353 Zu Baumgartens prachge-
brauch siehe Anm
Eine unkritische Zusammenfassung all der Einwände die liberale TIradition
theologischen Denkens, wI1Ie s1e VO'  3 der antiaufklärerischen religiös-theologischen
Liberalismus-Kritik der zwanziger Jahre tormuliert worden Sind, findet sich jetzt bei:

Zwi Werblowsky, Die Krise der eralen Theologie, un Hans-Georg eyer, Die
dialektische eologie und die Krise des Liberalismus, 1n Rudaolf VO  . Thadden
(Hrsg.), Die Krise des Liberalismus zwischen den Weltkriegen. Göttingen 1978,

147-154, 155170
Vgl 1e Sodeur, Otto aumgarten, 1n Christentum und irklichkeit

(1929) 288—-290 „In bewußter Aneignung des bekannten Schleiermacherschen
Wortes wollte verhüten helfen, daß der Knoten zwischen Christentum und Kultur
1n der Weise sich löse, da{s der nglaube mıit der Gesittung gehe, das Christentum
aber mıit der Barbarei. Baumgarten War also ein entschiedener Vertreter dessen, Was
INa  - heute mit Achselzucken und wegwerfender Gebärde ‚Kulturprotestantismus’

eNnlen eliebt In der Jlat darauf War all eın unermüdliches schulpolitisches
Bemühen stracks abgezielt, die Sauerteigskraft des Evangeliums 1n der Formung
des Jugendunterrichts und des Erziehungsverfahrens, ıIn der Ausgestaltung besserer
kirchlicher rdnungen un Einrichtungen, ın der Anbahnung ersprießlicher gesell-
schaftlicher Zustände möglichst ergiebiger Auswirkung bringen 5 289)

39 H 5 J vgl eitere Nachweise Baumgartens Bestimmung VO'  a Möglich-
keiten und renzen einer Vermittlung VO  3 Religion und Kultur finden sich 1ın der
ausführlichen ürdigung seliner „Lebensgeschichte“”, die Marianne Weber publiziert
hat „Er ist beseelt VO  - der ebenso großartigen wl1e problematischen Leitidee, 1iıne
Brücke schlagen: nicht LLUT zwischen Religion und Kultur überhaupt, sondern
zwischen der spezifisch christlichen Religion und unNnserer modernen historisch-na-
turwissenschaftlich unterbauten Kultur (Marlanne Weber, Otto Baumgarten als
eologe und Politiker, 1n ChW (1930) Sp7 161)
Herder’s age und Bildungsgang Zu Prediger Theologische Dissertation ZUr Er-
angung des Grades eines Licentiaten der Theologie, welche samıt den angehängten
Thesen mıit Genehmigung der Hochwürdigen theologischen der verein1g-
ten Friedrichs-Universität Halle-Wittenberg Sonnabend, den November 1888,
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11 Uhr öffentlich verteidigen wird Otto Baumgarten, Pastor Halle 1888
Vgl 86f

41 Otto aumgarten, Herder, 1n ChW (1908), Sp 204-206, 218-223, 204
Otto Baumgarten, Herders Lebenswerk und die religiöse Frage der Gegenwart. 1
bingen 1905, L11 Von den zahnlreichen anderen Beiträgen Baumgartens ZUrTr Herder-
Forschung vgl insbesondere: Herders ellung Zu Nationalismus, 1ın Deutsch-
evangelische Blätter. Zeitschrift für den Bereich des deutschen Protestan-
tismus (1889/90), Herders ortieben ıIn der Gegenwart, 1n ahrbuc
des Freien deutschen Hochstifts Frankfurt Maın 1905, 306—-314

Otto Baumgarten, Herders Bruch mıit Goethe, Eine Abrechnung zwischen klassisch-
asthetischer un: christlich-moralischer Weltanschauung, 1n Evangelisch-Lutheri-
sches Gemeindeblatt für die gebildeten CGlieder der evangelischen Kirchen später
ChW) (1887) 352353

Vgl 11 Die „bleibende Doppelseitigkeit melnes Wesens und Lebens“ (LG,
16), die ZU Konstruktionsprinzip seiner „Lebensgeschichte“* machte, führte

Baumgarten ausdrücklich auf die gegensätzlichen Einflüsse seliner Eltern zurück. Zu
den pannungen zwischen dem relig1iös eher indifferenten Vater Hermann Baum-
garten, einem der bedeutendsten nationalliberalen Gelehrtenpolitiker seiner eit
(s Anm 121), un! seiner außerst frommen Multter Ida Baumgarten, geborene Fal-
lenstein, vgl auch die ausführliche Beschreibung des „Baumgartenschen Hauses*
durch Marlanne Weber, Max Weber Ein Lebensbild übingen 1926, bes
un:! ın diesem Bande 1U  - die Nachweise 1 Beitrag VO  - Volker Drehsen.
FEichhorn und Baumgarten spatestens se1lt dem April 1887 CNg miteinander
befreundet, als sie,I1mıit Baumgartens Adoptivsohn, 1n ıne geme1n-
Sarmne Wohnung bezogen 1901 gelang Baumgarten, seinen Freund ach 1el
holen Vgl neben den Nachweisen ın I auch: Hugo Grefißmann, Albert
1C  orn un! Die Religionsgeschichtliche Schule. Göttingen 1914, 7-11, 71 Ein
Nachruf Baumgartens auf den Freund Baumgarten, Professor Albert Eichhorn,
1ın Schleswig-Holsteinisches Kirchenblatt Jg Nr. 18 August 1926, >Sp
War mır bisher noch nicht zugänglich.
Zu zahlreichen Mitgliedern der ‚kleinen Göttinger Fakultät‘ unterhielt aumgarten
CNSE Beziehungen; darüber hinaus War spätestens se1it seiner Halleschen Dokto-
randenzeit mıit dem zunächst 1ın alle, spater dann In Bonn lehrenden eutesta-
mentler Eduard raie befreundet, der einen erheblıchen Beitrag ZUrT Profilierung des
besonderen Gruppenbewußtseins der „Religionsgeschichtler” eitete. 'eitere Hın-
welse Baumgartens Verhältnis ZUrT „Religionsgeschichtlichen SC finden sich
bei Oskar Rühle, Der Theologische Verlag VO  - Mohr (Paul JleDecC Tübin-
gCcn 1926, bes { Anthonie Verheule, Wilhelm Bousset Leben un:! erk Eın
theologiegeschichtlicher Versuch. msterdam 1973, (der Druckfehler Baum-
gartner ist korrigieren); Friedrich Wilhelm Graf, Fachmenschenfreundschaft. Be-
merkungen ‚Weber und Troeltsch‘, Wolfgang Mommsen (Hrsg.), Max Weber
an Hıs Contemporaries. London 1986
bgleic Baumgarten se1it den zwanziger Jahren sehr häufig als Kepräsentant „libe
raler eologie” bezeichnet wurde (vgl Adalbert Wahl, Kez. Otto aumgarten,
Meine Lebensgeschichte, 1ın Deutsche Literaturzeitung 111 olge 195325 Sp WL L
583, 580, und Alfred Garvie, Revealing Record, 1ın The Expository 'Iimes‚
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Edingburgh [1930/31], 235—236 [libera evangelical theology]), verwendete
selbst den Begriff ın er ege 1Ur Zur Charakterisierung der theologischen Pro-
Tamımıe solcher äalterer eologen, die dem „Protestantenverein“ angehörten oder
diesem nahestanden (vgl 9 / 97) wWar bezeichnete sich Baumgarten
schon Vor der Jahrhundertwende 1mM Sinne einer kirchenpolitischen Richtungsbe-
zeichnung häufig als eın „Liberaler“ (vgl 139, ISS 306); da{s den Begriff
„liberale Theologie” auf se1ın eigenes theologisches Programm anwendete,
ich, zumindest derzeıit, aber erst für die zwanzıger Jahre nachzuweisen: „Das VeTl-

wunderliche Erlebnis, da{fs die vielgenannten ‚Marxisten’ d nhänger der Reichs-
präsidentschaftskandidatur Wilhelm Marx | unter den liberalen Theologen In den
etzten Wochen hatten und das gipfelte ın dem Beschwerdeschreiben des Kieler Kir-
chenregiments die Kieler Theologische über das untragbare Eintreten
des Professors der Praktischen eologie für einen Zentrumsführer, ordert einer
tieferen Besinnung auf ber die eigentümliche Struktur des lutherischen Protestan-
tismus ın politischer Hinsicht“ (Otto Baumgarten, Die politische Struktur des utheri1-
schen Protestantismus, 1n Frankfurter Zeitung, 21 Juni 1925, zıt. nach 4/2)
Heinrich Julius Holtzmann, eın Vetter VO'  - Ida Baumgarten, übte auf selinen Neffen
einen nachhaltigen influß aus Vgl neben den Nachweisen iın .. un: TIZ.
VOT em Otto Baumgarten, Holtzmanns Lehrbuch der Neutestamentlichen
Theologie und seine Bedeutung für die praktische Theologie, 1ın 7ZPrTIh (1897)
242-253, 316—344 Da aumgarten hier „für uns Moderne, VO vergleichender eli-
gionsgeschichte nicht Unberührte“ spricht (5S O22 ist dieser programmatische ext
auch als iıne Selbstbestimmung der damals Jüngeren Theologengeneration M1
über der „eigentlichen alten liberalen Theologie” au. Althaus, Die theologische
Lage VOoOr Jahren, 1ın D+tPfrBI 1965] 742-746, /43) verstehen. Als erpflich-
tendes Erbe rezıpleren die üngeren VOT em die VO den alteren Liberalen 1m An-
schluß Ferdinand Christian Baur geleistete „Einordnung jeder religiösen uße-
rung ın ihre Zeıt”, welche „die Distanz der biblischen VO der gegenwärtigen Gedan-
enwelt nıe (zu) vergessen‘ gebietet (LG, J2) Holtzmanns kritische Einsicht, den
paulinischen, johanneischen oder sonstigen Lehrbegriffen iıne unmittelbare Bezieh-
barkeit auf 11seTe heutige Gedankenwe abzuerkennen“ (zit ach Baumgarten,
ZPrIh 19 1897]| 243), machte aumgarten sich ausdrücklich eigen. Was „UM
verehrter Lehrer“ als wichtigste Aufgabe einer den kritischen Standards der undog-
matisch historischen Theologie bezeichnet hatte, ist als eın Grundmotiv VO Baum-
gartens eigener Theologie verstehen: Die kritische Exegese „Nötig der Theologie
der Gegenwart gewaltsam höhere und höchste ufgaben auf, indem unter dem be-
herrschenden Gesichtswinkel der Distanz die kurzen Wege, auf welchen bisher eın
rasch fertiger Schrifttbeweis die Dinge erledigen gedachte, überall als ziellos 61 -

scheint. Die 508 praktische rklärung der Schrift, welche vielleicht den wertvollsten
Bestandteil aller praktischen eologie ausmacht, kann Bedeutung LUr gew1in-
Nell, wenn das erreichende Ziel gesteckt werden muß, dafß ın Zukunft gilt,
die eligion des Neuen Jlestaments verkündigen, ohne deshalb neutestamentli-
ch: Lehrbegriffe predigen” Holtzmann, z1it Baumgarten, OI 243)

51 uch Adolf Hausrath War eın Vetter VO'  5 Ida aumgarten. Die Studienentscheidung
selines Neffen wurde VO ihm eher skeptisc beurteilt: „der Hausrath schrieb
mir einen eingehenden Brief, all die widrigen Konflikte mıit dem Kirchenregi-
ment, die Unsicherheit der eigenen inneren Entwicklung, ob sS1e nicht allzu NCHA-
tiven Resultaten führen würde, die Aussicht auf einen schmerzlichen Verzicht auf
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kongenialen Umgang in einem ‚überwiegend urgebildeten‘ Kollegenkreis
Selbstbesinnung vorzuhalten“ (LG, £) Über Baumgartens Beziehungen sSE1-
Ne während des Studiums ın Heidelberg vgl neben seiner Kezension der
Fragment gebliebenen Hausrath-Biographie VO arl Bauer Baumgarten, Rez.
Karl Bauer, Hausrath. Leben und eit iHeidelberg 1933, 1ın
ChW (1933) Sp 905) die zahlreichen Nachweise 1n Marianne Weber (Hrsg.), Max
Weber Jugendbriefe. übingen (1926) 46, fl

52 aumgarten verbrachte eın etztes tudienjahr 1ın Zürich, sowohl bei Alexan-
der Schweizer als auch Vor allem bei Alois Emanuel Biedermann intens1ıv studierte.
Über den naC  altigen Eindruck der systematischen Übungen un der Dogmatik-
Vorlesung Biedermanns auf Baumgarten neben ihm nahmen LIUT noch wel welıte-

Studenten der Vorlesung teil vgl den instruktiven Bericht iın {£.: un!
Max er. Jugendbriefe, ol Durch Baumgartens langjährige Auseinan-
dersetzung mıiıt dem Hegelianismus se1nes „verehrten Lehrer(s) Biedermann“ (LG,

94) gewinnt seine empiristisch orlentierte Kritik Spekulativer eologie besonde-
T5 Gewicht: „Der Kantianer 1n mMIr nicht, wWas ich VO  3 ants Kritik als Dogmatis-
I1US gelernt, sondern was ihr 1ın meiner eigenen seelischen Struktur entgegenkam
lehnte die etzten Konsequenzen des ‚reinen Denkens’‘ als Grenzüberschreitungen ab
und 1e sich bei dem verpönten vorstellungsmäßigen Denken“ (LG, 98)
Vgl Max Weber, Jugendbriefe, d. OI
ÖOtto Baumgarten, Vorwort ZUrTr dritten Auflage, 1n Richarder Lipsius, Lehr-
buch der evangelisch-protestantischen Dogmatik. Dritte, bedeutend umgearbeitete
Auflage. Braunschweig 1893, .X} Mit dem „Haupt der Jenaer Schule* bzw.
der „iIn Jena schon lange unangefochten herrschende(n) liberale(n Theologie
(LG, 93, 9/)) Waäar Baumgarten als Jenaer Extraordinarıus ‚War LIUT kurz aumgar-
ten kam ZU Wintersemester 890/91 nach Jena; Liıps1ıus starb August
aber doch CNS befreundet, da{fs L1ps1us ihm die erwaltung se1lnes wissenschaffli-
chen Nachlasses übertrug kın 1mM Protestantenblatt 1921, 99 f£;} publizierter Arti-
kel Baumgartens ber Lipsius War mir nicht zugänglich.

Vor allem In der Christologie un ın der Rechtfertigungslehre unterschied
Lipsius’ OS1U10N sich „aufs bestimmteste VO: Standpunkt der modernen liberalen
Theologie „Was MI1r aber immer das Wichtigste bei ihm schien, War das feine Ver-
ständnıs für das spezifisch Religiöse, das eTr, eın feinster Beobachter des eelenle-
bens, reinlich herausschälte aus der Verquickung mıit metaphysischen und sensuali-
stischen w1ı1e moralischen Elementen; und damit erband sich eın seltenes Verständ-
Nn1Ss für das Mysterium des Verkehrs mıt Gott VO'  - Person Person, das ben doch
eın n1ıe BHaAanZ aufzulösendes und gerade die höhere Wirklichkeit ist, die Versöh-
Nung der In der Reflexion Antinomien auseinandertretenden Widersprüche der
religiösen Vorstellung: beides aber War der Erwerb eiıner durch das Leben mıit dem
persönlichen Heiland ZU Charakter gewordenen, innerlich gerichteten, frommen
Anlage.” (Vorwort, OI t)

161 In 1NnDlic auf seine eigene Generation bezeichnet Baumgarten den
Vorwurf WIT modernen Theologen liıtten allesamt Kulturseligkeit”, als „UNSE-
recht“.

ÖOtto Baumgarten, Der Protestantentag Bremen, eın ubiläum, 1n ChW (1888)
440
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Baumgartens ausführlicher Bericht über den anläélich des Jahrestages der Grün-
dung des Protestantenvereins veranstalteten Bremer Protestantentag VO 11 Okto-
ber 1888 hatte innerhalb der für diesen Zeitpunkt gerade TrSst eın ahr alten „Christli-
chen Welt“ die ellung einer programmatischen Kritik der damals Jungen e0O10-
gengeneration gegenüber dem alteren protestantischen Liberalismus. Signifikanter-
welse sprach Baumgarten ın dem ext VO sich selbst immer 1m Plural; verstand
iıch als Repräsentant einer „NEeEuUu! auf Unterscheidung VO'  - eologie und Religion
und auf positive Arbeit gerichteten Generation“ (a o/ 444) Johannes Rathje,
Die '/elt des Freien Protestantismus. Ein Beitrag ZuUur deutsch-evangelischen Geistes-
geschichte. Dargestellt Leben und 'lerk VO Martin Rade Stuttgart 1952, 4 '/
deutet Baumgartens Bericht als „eine Abgrenzung nach links” Vgl auch Petersen,
Art Protestantenverein, 1n RGG! I übingen 1913, 5Sp
Otto Baumgarten, ChW (1888) 442

61 O’ 443
„Gegenwärtig ieg die Sache pra  SC 5 dafß bei der katholisierenden Tendenz der
herrschenden kirchlichen Kreise die Irennung der Kirche VO Staat, auch schon die
finanzielle und organische Selbständigkeit der Kirche gegenüber dem Staat IUr ıne
hierarchische erengung un: sektenmäßige Abschließun: des Kirchentums 11-
über dem Volkstum und der tortschreitenden Kultur iıne Verleugnung der VOIKS-
pädagogischen Aufgabe der Kirche herbeiführen würde, WOgESCN ıIn den staatlichen
Aufsichts-, Ernennungs- und Bestätigungsrechten, zumal gegenüber den geistlichen
Bildungsanstalten, ıne CGarantie für die Toleranz und pädagogische Kulturoffenheit
der Kirche erblicken ist' aumgarten, 1ın Die evangelischen Kirchen und der
Staat. Leılt-, eit- und Streitsätze VO  $ Schian, Foerster, Naumann, Katzer, VO en,
Baumgarten. Hefte ZUrTr Christlichen Welt 92], übingen 1905, 34)

63 © 3 /
„Wenn der praktische eologe ich anschickt, Sittenlehre darzustellen, kann

L1IUT 1m Interesse der Praxıs Förderung der Wissenschaft, Befriedigung theore-
tischer Interessen der Vernunftbegründung und einheitlichen Herleitung moralıi-
scher Maxımen, dem gedanklichen Ausgleich VO  5 moralischer Gesetzmäßigkeit
un! Willensfreiheit un andere Probleme der Philosophie können ler nicht In Be-
tracht kommen.“ (PS; 1
PS;
eb6;  66  67 P /
PS,
Neben Vielseherei“ und allzu äufigem „Kinobesuch“” lehnt Baumgarten auch
Vielleserei” als Verstoß das Ethos der „Ausdruckskultur” ab (PS) 108) Da
sich selbst der Vielschreiberei schuldig emacht hat, gera eın nterpret ın einen
ethischen Zielkonflikt Da nicht bei unentschiedenen Konflikten leiben kann
(PS,; 120), War der „Kompromifs” geboten, LIUT einen (repräsentativen) Teil VO'

aumgartens JTexten lesen. Die Frage, wanın aumgarten den Eigengesetzlich-
keitsbegriff erstmals verwendet hat,d ich deshalb och nicht zureichend
beantworten. In seinen ethischen Publikationen taucht Eigengesetzlichkeit erstmals
1921 auf; daneben spricht Baumgarten auch VO „Selbstgesetzlichkeit  ‚M (vgl Bergpre-
digt und Kultur der Gegenwart. übingen 1921, 116) Das TIThema eigener Gesetze
der Kultur ist jedoch schon se1lit den neunziger Jahren 1ın seinen Publikationen präa-
sent Dabei verwendet Baumgarten häufig den Ausdruck, „selbständiger Eigenwefl
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der weltlichen Interessen und Gesch (vgl 90) Angesichts weitreichender
Übereinstimmung 1ın der materialen Analyse jener Kulturkomplexe, für die jeweils
Eigengesetzlichkeit reklamiert wird, dürfte Baumgartens Sprachgebrauch 1ın der PS
VO  $ Max Webers wohl 912/13 geschriebenen, 1mM November 1915 erstmals publi-
zierten „Zwischenbetrachtung” abhängig e1in. (Siehe auch Anm. 147) Vgl We-
bers Verwendung des Begriffs die ausführlichen Nachweise VO  - Martin Honecker,
Das Problem der Eigengesetzlichkeit, 1N: 73 902— Honeckers Ver-
tung, Weber habe den SgIT selbst epräagt, E  ist reilich unzutreffend.
PS,; Vgl Otto Baumgarten, Lebendige eligion Zehn deutsche Reden Heft 6)
Leipzig 1915, bes

71 PS,

73 PS, f vgl 151
P 'J „Es kann nicht betont werden, dafß die menschliche Kultur relativ
selbständig neben der Religion erwächst, oft VO  - ihr bedroht un! eingeengt, oft auch
VO  $ ihr geförde und tiefer begründe

75 PS; Der rundfehler der „herkömmlichen theologischen +thik“” ijeg darın,
„daß s1e nicht iıne induktive Phänomenologie, iıne Lehre VO den wirklichen Er-
scheinungen des sittlichen Bewußtseins, des Verhaltens des menschlichen Willens

den Natur- un! Kulturverhältnissen, er deduktiven Lehre VO  - den höchsten
Normen vorausschickt und zugrundelegt, ann erst die Frage aufzuwerfen, wI1e
weiıt diese natürlichen und kulturellen Willensverhältnisse ın Normierung, Vertie-
fung, Veredelung, Weihung UrCc. die etzten, höchsten Beziehungen unseres Wil-
lens Zu ewigen Grund un! ‚WeC des Lebens ähig ind“ (F’S; fÜ
PS,
eb  Q
Vgl PS, flLBaumgartens intensive, TEeLNC kritische ezeption des angel-
sächsischen Utilitarismus geht primär auf den FEinfluß des Spencer-Schülers Emuil
Laas zurück, bei dem während se1ines Studiums ın aßburg hörte (LG, fI
PS; 39)
Vgl PS, Baumgarten kam schon als Gymnasiast mit der esellschaft für
ethische Kultur“ In nähere Berührung [£G; Von Ferdinand Tönnies, mit dem
aumgarten se1it dem Wechsel VO'  - Jena nach Kiel ın persönlichem Kontakt stand,
beeindruckte ih: VOT em das berühmte Buch über Ihomas Hobbes Leben un!
Lehre (vgl 88)
Vgl Wilhelm Wundt, Fine Untersuchung der Tatsachen und Gesetze des sittli-
chen Lebens. Le1ipz1ig Vierte umgearbeitete Auflage Stuttgart 1912

81 PS, 18
PS,

83 PS; 15
PS5,

85 Vgl Die „Unfruc)  arkei‘ der dekuktiven Methode kann allein iıne
Erfahrungstheologie überwinden: „5So hat sich denn auch 1ISsSeTe Wissenschaft dem
strengen Wirklichkeitssinn eröffnet, 1l wenigstens die Dinge IUr sehen, wI1e s1e
wirklich Sind, stellt ihre Sätze nıe als abgeschlossen Lehre auf, sondern bindet s1e

die fortgehende Kontrolle Erfahrungen, die s1e kritisch ordnet. Das Ent-
scheidende dieser Methode ist also der entschlossene Wille, alle mitgebrachten Vor-
aussetzungen und Vorurteile der immer erneuten Kevıisıon durch Ne  e beobachtete
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Tatsachen und Ne  e Wahrscheinlichkeiten unterwertfen. Vorausset-
zungslos 1m strikten Sinne können und wollen WIT nicht se1n, aber jederzeit bereit,
die Voraussetzungen durch nNeUe Ergebnisse revidieren lassen.“ Dazu bezieht sich
aumgarten insbesondere auf Heinrich Rickert „Die TrTeNzen der naturwissenschaft-
lichen Begriffsbildung” (1902) und Ernst Troeltschs Bestimmung des ea der
historischen ethode“ „Uns interessiert daran wesentlich das, da{s 1er die egel-
sche Geschichtsauffassung, die das nomothetisch Allgemeine ZUrTr hervorbringenden
Tra und Zu endgültigen Ziel des ideographisch Besonderen hatte machen wollen,
definitiv überwunden ist durch die Erkenntnis, dafß ın der Geschichte die Individua-
itäten, die persönlichen Werte un! Normen, das Durchschlagende und Organisie-
rende sind. 50 ist der rationalistischen Tyrannei des Allgemeinbegriffs die Anerken-
NUunNng des unwiederholbaren Wertes der besonderen individuellen Bildungen-
gengesetzt und der Vorzug des Lebens un! der Wirklichkeit VOT der Abstraktion
gewahrt” Baumgarten, Die Voraussetzungslosigkeit der protestantischen
Theologie. ede beim Antritt des Rektorats der Universität Kiel März 1903 1el
1903, 8—10, 13)

86 PS, 4/ 5I 18, 56, D vgl
PS,;
eb  Q
PS. 5/ vgl 115

90 P / 50
91 PS; > ', vgl Otto Baumgarten, Der Einfluß der sozlalen Verhältnisse auf die Ent-

wicklung der Frömmigkeit und Kirchlichkeit, 1n Die Verhandlungen des ünfund-
zwanzigsten Evangelisch-sozialen Kongresses, abgehalten ın Nürnberg VO' 19517
April 1914 Göttingen 1914, 14—25, bes Dieser ext wird 1 folgenden ESK
1914 abgekürzt.
P / 51 ahr ist der Marxschen Theorie VOT em „die entscheidende ichtig-
keit der ökonomischen Prozesse für das Leben des Volkes und der Individuen und
das Walten eines Naturzwanges der Lebenserhaltung und Lebenssteigerung ıIn all
diesen Prozessen. Verkehr ist LIUT eın Doppeltes: einmal, daß Marx das nahezu Wich-
tigste Zu alleinigen Prinzip des Lebens macht, also die Mitwirkung anderer Tinzi-
plen aus anderen 'urzeln des leibgeistigen Menschenwesens ausschaltet, und daß

die Menschen schiec  1ın Zwangsknechten ihres ökonomischen Naturtriebs
macht un! somiit die Ethisierung des wirtschaftlichen Lebens ausschaltet“ (P& 51)
Bedingung dieser „idealistisch-voluntaristischen“ Marx-Kritik ist iıne bemer-
kenswert intensive und, verglichen mıiıt dem generellen Bewußtseinsstand der pTrO-
testantischen Theologie der Zeıt, produktive Rezeption marxistisch inspirierter
Theorietraditionen. Die Baumgartens Interesse „Ethisierung” widerstreitende de-
terministischen Elemente ıIn seinen Analysen ökonomischer Eigengesetzlichkeiten
sind gerade als olge der Auseinandersetzung mıit marxistischen Positionen, insbe-
sondere mıit Karl Kautsky begreifen. Vgl ESK 1914, „Die Industrialisierung
uUuNseres Volkes, die fortschreitende Zurückdrängung des Landes egenüber der
Stadtkultur, die fortschreitende urückdrängung der ackerbautreibenden zugunsten
der industriell tätıgen Bevölkerung, das ist etwas, Was WITr nicht aufhalten können,
ob WITr vielleicht auch eklagen, etwas, wWwWas durchaus wıe eın Naturgesetz sich VOT
üNlseTenN Augen vollzieht, und ich glaube nicht, da{flß WIT 1mM amen des Evangeliums,
1 Interesse VO' Frömmigkeit und Kirchlichkeit dieser Entwicklung unsn-
stemmen dürtfen. Das ist schon deswegen nicht möglich, weil derartige gewaltige



276 Friedrich Wilhelm Graf

Kulturbewegungen wıe die Industrialisierung, wl1e die Kapital- und Trustbildung,
wıe die Entwicklung des Fach- und Berufsmenschen, wıe die Atomisierung, die Her-
auslösung des Einzelnen aus den alten Verbänden und die Zusammenführung 1ın
Banz HEeUuEC, wechselnde erbande, weil all dergleichen VO  -} der Religion oder VO  -
einem sittlichen Willen aus nicht beeinflußt werden kann. Wir glauben iıne sol-
che Beeinflussung nicht Insofern hat der Marx1iısmus auch bei uns gewirkt, daß
WITr davon überzeugt sind, daß ın dieser Entwicklung ich eın Naturgesetz volizieht,
dem sich entgegenzustemmen nichts anderes hervorrutft, als selbst unter den Schlit-
ten kommen.“

93 PS.
PS; 56; vgl PS, 5()
PS; 51° vgl 103
Innerhalb der der Selbsterhaltung 1 Gemeinschaftslileben“ stellt die In einem
eigenen Paragraphen entfaltete 5Sippen-, Gruppen- un! Klassenethik“ (B5
den Übergang VO  $ der „Individualethik“ ZUrTr „Staatsethik“ dar
PS
PS,
PS. Daß Relatives nicht verabsolutiert werde, ist das Grundmotiv VO':  — Baum-
gartens nalysen er besonderen Ethoi Der Beschreibung jeden bestimmten Ethos
verbindet sich deshalb immer der Versuch, zugleic VO'  — den Ethoi anderer Kul-
tursphären her relativieren. 50 gilt ZU Beispiel für das Erwerbsethos: „Wir
sollen uns wohl hüten, dieses Erwerbsethos infach auszuschalten oder auf die ele-
mentare Lebensnotdurft beschränken. Es muß LIUT eingeschränkt werden durch
auf anderen Lebensgebieten erwachsenes Ethos der Selbstachtung un:! der äch-
stenliebe, also VOT Skrupel- und Rücksichtslosigkeit Urc Rechtschaffenheit und
Achtung der Lebensrechte anderer behütet werden. Davon abgesehen ist aber eın
starker, räftiger Erwerbstrieb die Vorbedingung der Lebensgesundheit und
darum mıit allem Bedacht pflegen und erhalten“ (PS) 5Ü)

100 PS, 65
101 PS,
102 PS; on der Junge aumgarten deutet den für deutsche Denktraditionen S1-

gnifikanten „deduktiven Einheitsdrang“ (L5; 18) als „einen deutsche(n Hang ZUrT

Ideologie“” Baumgarten, Die Bedeutung des englischen Einflusses für die deut-
sche praktische eologie, 1n ZPriIh (1893) 1—249, 242) Im Bereich der Theo-
logie stellt Richard Rothes „Iheologische Ethik“ den „Gipfelpunkt” eınes „deduktiv-
spekulativen“ Monismus dar (PS, 4) dieser nımmt ın Nn  u dem aße ideologi-
schen Charakter d 1ın dem unterstellt wird, die Totalität des Besonderen 1n einem
(Dogmatik und Ethik umfassenden) theologischen Gesamtsystem egreifen kön-
nen Baumgarten behauptet, daß die einseitige Einheitszentrierung theologischen
Denkens notwendig einer Prädominanz des Allgemeinen gegenüber allem Be-
sonderen Tre Im Rothes zeigt 1es VOT em die etatistische Hypostasierung
des Staates ZuU exklusiven Kepräsentanten innerweltlicher Versöhnung. Zu Baum-
gartens Kritik Rothes Konzeption des Aufgehens der Kirche In den Staat vgl

103 Vgl neben dem In Anm. 6 / Aufsatz VO' ar Honecker, VOT allem Ahti aka-
mıies, Der Begriff „Eigengesetzlichkeit“ ın der heutigen eologie und seline histori-
schen urzeln, 1n Studia Theologica (1970) 11/7-129; ders., „Eigengesetzlich-
keit“ der natürlichen rdnungen als Grundproblem der nNEeUuUeren Lutherdeutung.
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Studien ZuUuUr Geschichte un! Problematik der Zwei-Reiche-Lehre Luthers Unter-
suchungen ZUT Kirichengeschichte /) Witten 1971; olfgang Huber, „Eigenge-
setzlichkeit“ und „Lehre VO: den wel Reichen“, 1n Niels Hasselmann (Hrsg.) (Ot-
tes Wirken ıIn seiner '[eit Zur Diskussion die Z weireichelehre. Hamburg
1980, 27-51; jetzt auch zugänglich 1n olfgang Huber, Folgen christlicher Frei-
eit. Ethik und Theorie der Kirche 1m Horizont der Barmer Theologischen rklärung

NBST, 4 Neukirchen 1983, 53—-70 Über die altere Literatur informiert:
AU, Eigengesetzlichkeit der Lebensgebiete, 1ın RGG) Il übingen 1958, Sp. 354—
356 Von keinem der sogenannten ‚liberalen eologen‘’ des frühen Jahrhunderts
wurde der Eigengesetzlichkeitsbegriff prononclert und häufig wıe VO  3 Baumgar-
ten verwendet. In der genannten TeUeTeN Spezialliteratur ZUr Geschichte des Be-
grı hat dies freilich keine Beachtung gefunden erneu eın kleines Indız dafür,
dafß Folgewirkungen der Marginalisierung liberal-protestantischer Theorietraditio-
nen In der aktuellen theologiegeschichtlichen Forschungspraxis och nicht zurel-
chend bewältigt ind

104 PS, 18
105 PS, (Otto aumgarten bezieht sich insbesondere auf: Marianne Weber, Ehefrau

und Mutter ın der Rechtsentwicklung. FEine Einführung. übingen 1907; 1e5
Frauenfragen und Frauengedanken. Gesammelte Autfsätze. übingen 1919 In bei-
den Werken äßt sich der Begriff Eigengesetzlichkeit selbst war nicht nachweisen.
Doch ist das Ihema VO „bis auf die 'urzeln gehenden Differenzierungen 1mM ethi-
schen Leben der Geschlechter“ (so aumgartens Zusammenfassung VO' Marıanne
Webers Argumentation 1ın PS; 18) VOoOr allem ın verschiedenen 1m Aufsatzband Be-
sammelten Aufsätzen präasent: vgl insbesondere Sexual-ethische Prinzipienfragen

utor1ıta und Autonomie ın der Ehe (1912) Die Formkräfte des Geschlechts-
lebens (1918) Marlianne Weber verwendete den Eigengesetzlichkeitsbegriff spater
dann aber ZUuUrT Charakterisierung VO' Baumgartens theologischer Position insbeson-
dere seine ethischen Publikationen deutete S1e als Reflex „persönliche(r) Einsichten
ıIn die Eigengesetzlichkeit des politischen Handelns“*“ (ChW 43 1930] 5Sp 63)

106 Vgl den Hauptabschnitt der PS „Die Ethik der Selbsterziehung” (PS; 89-120).
107 PS, Vgl PS, 6 / „Es wäre der Zweck dieser Ausführungen rfüllt, wenn die

Eigengesetzlichkeit des besprochenen Gebietes, das eigenartige FEthos desselben tief
eingeprägt und damit das Verständnis für die schweren Konflikte gesichert
ware

108 Vgl 100 „Nicht ohne FEinfluß des großen Königs scıl Friedrich I1.) ist der
moderne deutsche Staatsbegri entstanden: der Staat selbst ıne moralische TrOe,
der Inbegri und die Quelle der Güter der on Die fast L1UT negatıve Zielbe-
stimmung der raf- un! Schutzgewalt ist zurückgewichen hinter die positive 1el-
bestimmung: Urganismus der Volkskräfte ZUr Hervorrufung und Verbreitung der
Kultur 1mM 'olk Seine Devise ist SUUM Cu1que, wWwWas immer mehr dahin verstanden
wird, dafß der Staat möglichst en Gliedern des Volkes Anteil möglichst en
Kulturgütern des Landes gewähren hat Das ist der Staat: mit der Schutz-
und Fürsorgepflicht alle schwachen Glieder der Volksgemeinschaft, mıit der
freilassenden Obsorge für alle idealen, inneren Güter des Volkes, für Kunst, Wissen-
schaft, Technik, Religion”. Vgl Schian, Foerster, Naumann, Katzer, VO  - Soden,
Baumgarten, Die evangelischen Kirchen und der Staat Leid-, eit- un! Streitsätze.
übingen 1905, 33 „Für den Protestanten ist der Staat keine bloße weltliche Grö-
e .J ist ihm die Verkörperung und der bestellte Pfleger er gemeinsamen Kul-
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tur Volk un:! der Hort der Toleranz zwischen den sich bekämpfenden Richtungen
der Kultur“.

109 Die evangelischen Kirchen und der Staat, O., 33 vgl 171
110 Otto Baumgarten, riedrich Nitzsch T, 1ın Deutsch-evangelische Blätter. Zeitschrift

für denenBereich des deutschen Protestantismus (1899) 116—133, 124
Daß Nitzsch diese Emanzipation der Kultur VO:  $ der Jurisdiktion der eologie „oOhne
Neid“ schildert, wird VO:  3 Baumgarten ausdrücklich gelobt. Vgl die praägnante Be-
stıimmung der u  ärung des 18 Jahrhunderts ın 85 gr  u  ärung bedeutet
Emanzipation der übrigen Kulturgebiete VO'  - der Diktatur der Kirche un Religion.
S1e chafft einen 5aAaNZ andern, einen autonomen Staatsbegriff, damit iıne ganz
dere, autonome Politik und ıne ganz NeUe, völlig natur- und vernunftgemäße, allge-
mein-menschliche Ethik.“

111 ÜFA
112 PS; 5 7 vgl „Die begreifliche Überspannung des Gemeinschaftstriebes 1ın

dieser eit wird sicher einer Besinnung auf das Persönlichkeitsethos weichen. 1es
aber deckt sich weithin mıit dem Menschheitsethos

113 Vgl insbesondere den üunften und etzten Hauptabschnitt der PS „Persönlichkeits-
un! altruistische Ethik“ (F3 120—-174).

114 P '/ 88
115 Dieses 1e€e: sich unschwer Baumgartens Geschichtsauffassung konkretisieren.

Vgl ZUu Beispiel die These, daß „die Gesamtgeschichte des Christentums
sentlich Geschichte VO: Persönlichkeiten ist‘ (Die Voraussetzungslosigkeit der pTO-
testantischen Theologie. ede beim Antritt des Rektorats der Universität Kiel März
1903 Kiel 1903, 6)

116 PS; 61 Zur Beschreibung dieser starken Individualitäten orientiert Baumgarten
sich neben arlyles Helden Vor em auch Friedrich Nietzsches Herrenmen-
schen. Vgl 118 t£:; PS: 113 fI 149 ff

117 PS:; 6 / vgl 133 („Gesetz des eigenen elbst”), VII u. In der „Lebensgeschichte“
begegnet darüber hinaus sehr häufig der Ausdruck „Eigenleben“ (vgl 10)

118 PS:; 143 Ofern „wirkliche Persönlichkeitskultur erst da einsetzt, der Einzelne
sich innerlich löst VO':  - dem Urteil und Geschmack der Masse, einen eigenartli-
gen Lebensstil entwickelt“ (5 144 f hat alle Kultur der Persönlichkeit“ notwendig
„Kollisionen mıit der Massenkultur“ 143) ZUr Folge.

119 PS, 153; vgl f
120 PS. 153
121 Vgl insbesondere ermann Baumgartens 1866 zunächst ın den „Preußfischen ahr-

büchern“ publizierte „Selbstkritik“” des Liberalismus:; auf der Basıs einer umfassen-
den Kritik der altliberalen Wertvorstellungen trat Baumgarten 1er für iıne npas-
SUNg des (National-)Liberalismus die mit Königsgrätz geschaffenen politischen
Realitäten eın Der für die Theoriegeschichte des politischen Liberalismus außerst
bedeutsame ext ist leicht reifbar 1n Hermann Baumgarten, Der deutsche eralıs-
INU!  N Eine Selbstkritik Hrsg. und eingeleitet VO  - Birke Frankfurt/M.-Ber-
in-Wien 1974 Diese Edition bietet auch einen instruktiven Überblick über Baum-
gartens wissenschaftliches (Fevre SOwIle die uUurc seine Liberalismus-Kritik VO'
1866 provozlerte liıterarische Debatte. Zur Bedeutung der Selbstkritik für das Selbst-
verständnis des politischen Liberalismus 1M etzten Drittel des Jahrhunderts vgl
Karl-Georg Faber, Realpolitik als Ideologie. Die edeutung des Jahres 1866 für das
politische Denken iın Deutschland, 1ın Historische Zeitschrift 203 (1966) 1—45; (:3@-
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OT lggers, The German Conception of History. The National Tradition of Hiıstor1-
cal Thought from Herder the Present. Middletown (Connecticut) 1968, 122 t£::
James heehan, Der deutsche Liberalismus. Von den nfängen 1M 18 Jahrhundert
hbis Z Ersten eltkrieg Aus dem Englischen übersetzt VO'  —$ Karl Heınz
Sieber. München 1983, 210 Zahlreiche Informationen ber Baumgartens poli-
tisch-pra  tisches Engagement innerhalb der südwestdeutschen liberalen ewegung
finden sich bei Lothar Gall, Der Liberalismus als regierende Parte!l. Das Großherzog-
tu:  3 Baden zwischen Restauration un:! Reichsgründung. Wiesbaden 1968

122 13
123 Vgl Erich Marcks, Einleitung Hermann Baumgarten, Historische und politische

Aufsätze un:! Reden aßburg 1894, V-CXXXIV.; Hermann Baumgarten/Ludwig
Jolly, Staatsminister Oolly kin Lebensbild übingen 1897 Diese Biographie des Ba-
dischen Ministerpräsidenten Julius OLY, eines Schwagers VO  - Hermann Baumgar-
ten, nthält iıne 1elza. VO  - gleichsam autobiographischen Informationen über die
Entwicklung VO  - Baumgartens olitischer PositionnJolly“ übte einen nach-
altigen FEinfluß auf seine Neffen ÖOtto Baumgarten und Max Weber aus. Vgl

11 fI H.

124 „Demokratische Selbstregierung der Volksgesamtheit vermöge ehr-
heitsbildung unter gleichberechtigter x  irkung der ‚ultramontanen‘ und proletari-
schen asse lag nicht ıIn der Zukuntftslinie seiner historisch-politischen Ideale.“
13)

125 15
126 ÖOtto Baumgarten, riedrich Nitzsch %: 11 Deutsch-evangelische Blätter (1899)

132 Die wesentlich Urc die Rezeption angelsächsischer Theorietraditionen Verlr-

mittelte Öffnung für die Existenzprobleme VO  —; Masse und Proletariat versteht
Baumgarten selbst als den entscheidenden Differenzpunkt se1ines sozialen Liberalis-
I1US gegenüber dem älteren Nationalliberalismus. In dieser Perspektive stimmen äl-
erer parteipolitischer und alterer protestantisch-religiöser Liberalismus, w1e 1Ns-
besondere 1M Protestantenvereıin organisiert ist, in der Befangenheit in einem ab-
strakten Individualismus überein (vgl 94) Baumgarten betont deshalb
mit großem aC  TUC den ngen Zusammenhang zwischen dem alteren politi-
schen un! dem alteren religiösen Liberalismus; dieser wird als „ein falschfreiheitli-
cher Individualismus“ kritisiert, „der die Manchestertheorie auf das kirchliche (;e-
biet übertrug un! die Gemeinde ın lauter selbstherrliche ome zersetzte“
Baumgarten, Der Seelsorger uUuNseTel Tage Leipzig 1891, Kontinuität und e-
LeNzZ zwischen Baumgartens eigener Liberalismus-Konzeption un:! dem älteren, 1NS-
besondere südwestdeutschen Liberalismus näher untersuchen, dürfte für das
Verständnis der gravierenden „Wandlungen der liberalen Idee“ innerhalb der akade-
mischen Theologie des und frühen 20 Jahrhunderts VO)] großem Gewicht se1ın
(zum Problem vgl generell: Wolfgang Mommsen, Wandlungen der liberalen Idee 1
Zeitalter des Imperialismus, 11n arl Ho  unter [ ıst (Hrsg.) Liberalismus un! 17N-
perialistischer Staat Der Imperialismus als Problem liberaler Parteien 1n Deutsch-
and 0—-1 Göttingen 1975, 109-174) Da sich die protestantische Theologie
aus der Liberalismus-Forschung abgemeldet en scheint, ist TEeLNC be-
fürchten, daß die außerst roduktive eilhabe des ‚religiösen Liberalismus’‘ For-
mierung und Entwicklung der liberalen Bewegung, wl1e s1e Baumgarten un! seinen
liberalprotestantischen Zeitgenossen muiıt gleichsam präreflexiver Selbstverständ-
1C  el bewußt SCWESCIL ist, weiıter ıIn Vergessenheit gera auch Zu chaden der
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1n den etzten Jahren erheblich intensivlerten allgemeinhistorischen Liberalismus-
orschung. Um 1Ur eın repräsentatıves eispie. ennen In der VO'  $ ames Shee-
han vorgelegten neuesten Gesamtdarstellung des deutschen Liberalismus werden
bedeutende theologische Liberalismustheoretiker wIıe etwa Bretschneider,

Tzschirner, Krug, Paulus, Strauß und Ernst Troeltsch nicht
einmal mehr erwähnt.

127 P / 143
128 Otto Baumgarten, Kirche und Staat Kulturfragen der Demokratie, 1ın Anton Erke-

lenz (Hrsg.), ehnre Deutsche epublik. Ein andDuc für republikanische oli-
Berlin-Zehlendorf 1928, 248-253, 248 Vgl 1er auch die Formel „Glauben

den Einzelmenschen“. Das „sozialliberale Ideal der Persönlichkeitskultur” geht
auf Friedrich Naumann zurück. Vgl dazu das wichtige Naumann-Portrait Baumgar-
tens Friedrich aumann als religiöser Iypus, 171 Die Zeitschrift für Politik,
eratur und Kunst 3() (1924) 431—435

129 S 61
130 P / 84
131 PS, 155
132 PS; 154
133 PS, 153
134 PS,
135 PS,
136 PS,
137 PS,
138 KT „ich für meın eil habe, olange ich zurückdenken kann, mich

politischen Leben, besonders auch den sozialen Kämpfen, auch Parteikampf
beteiligt”.

139 eh!
140 PS, „Es ist, wI1e ın Tom Browns schooldays VO'  - IThomas TNO. of ugDy

überzeugend dargetan wird, zunächst die stolze Selbstbehauptung ın den Schran-
ken, die das eigene Lebensinteresse die Ehr- und Rechts- und die Behauptung
des Anspruchs auf ine eigene Interessensphäre, auf iıne Separatstufe für das eige-

Ich, der niemand Zutritt hat, dem INan ih; nicht ausdrücklich gestattet, als
erste, vornehmste Erziehungspflicht anzuerkennen. Nicht bloß IN Y house 15
castle, auch: meln Sonderleben ist eın umhegtes Gebiet, dem ich LLIUT Auserlese-
LieN Zutritt gönne, ich ebe arın ach eigenem Gesetz muß egenüber allem (e-
meinsinn und aller Sozial- un! Altruismusethik als die gesunde, normale Basıs es
Zusammenlebens geachtet und gestärkt werden“‘.
PS, „Die Achtung VOT der Individualsphäre des anderen muß alle Einwirkung
auf den anderen einschränken. Es muß olchen Eingriffen eın Recht erteilt Wel-

en, SONsSst kann er hochgespannte Liebeswille S1e nicht rechtfertigen‘”.
142 RS Vgl ebı  Q, „Zur Individualitätsethik gehört, daf eın jedes Individuum se1-

LieN eigenen Lebensbedar: beschaffe ach eigenem Gesetz
143 PS;
144 PS, 39
145 eh!
146 PS, 67 Vgl n die unlösbaren Spannungen und Konflikte, 1n welche die relatıve

Selbständigkeit der einzelnen ethischen Willensverhältnisse, auf welche WIT gr -
en Wert legten (PS; 167)
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147 P / Vgl die parallele Formulierung Max Webers in der Einleitung ZUT „Wirt-
schaftsethik der Weltreligionen”: die Religionen wen1g w1ıe die Menschen-
TE  > ausgeklügelte Bücher. Sie historische, nicht ogisch oder auch LIUT psycho-
logisch widerspruchslos konstruierte Gebilde S1ie ertrugen sehr oft ın ich Motivre1l-
en, die, jede für sich konsequent verfolgt, den anderen hätte ıIn den Weg oft
ihnen schnurstracks zuwiderlaufen mussen. Die ‚Konsequenz’ WäarTr hier die Ausnah-

un! nicht die ege (Max Weber, Gesammelte Aufsätze ZUrT Religionssozio-
logie. übingen 1978, 264)

148 PS.
149 PS,
150 PS, 101 Vgl
151 Otto aumgarten, Art Billigkeit, 1ın REG! Tübingen 1909, 5Sp

1252
152 PS,
153 PS, 120
154 eb
155 P J
156 PS. 89
157/ Otto Baumgarten, Liebe, 1n RGG! LIL übingen 1912, 5Sp 2124
158 eb Vgl Art Doppelte Moral, 1n RGG! IL übingen 1910, >Sp 12327202 Baum-

garten behauptet hier, „daß neben der schliec  1n alle bindenden Moral, die die
Liebesgesinnung und die geistige Freiheit gegenüber dem Triebleben umfaßt, einen
Bereich VO' Pflichten gibt, die sich Aaus der ganz besonderen atur, egabung, Lage
un:! Aufgabe des Einzelnen ergeben, deren Erfüllung für S1e aber I  u ebenso
unerläßlich ist wıe die Befolgung der allgemeinen Gesinnungsethik” (Sp 124)

159 Vgl 395
160 113
161 B J 114
162 (Otto Baumgarten, Bismarcks Glaube, übingen 19195 188
163 Heinrich VO  } Treitschke, Politik Vorlesungen gehalten der Universität Berlin.

Hrsg. VO Max Cornelicus. Leipzig 1897 und 1898 Vor allem der VO:

Treitschkes Vorlesung über „das Verhältnis des Staates ZU Sittengesetz“ ist für
Baumgartens Argumentation WIC Vgl

164 Von Treitschke, oI 100
165 r  J
166 Zu aumgartens Kritik Bismarck, die bestimmte otive der Treitschke- und Bis-

marck-Kritik se1ines Vaters aufnimmt vgl Bismarcks Glaube, 192, 202 236 f Zen-
trales Argument der Kritik ist der Bismarck angelastete „Mangel christlichem 50-
zialiısmus” (a OI 92)

167 Bismarcks Glaube,
168 OI 280
169 OI 187
170 B J 114; vgl Bismarcks Glaube, D: Bismarcks Posıtion, sel das jel des

Papstes, daß „sein Wille das Gesetz der rde Ist“. wird VO aumgarten ausdrücklich
unterstutzt.

171 BK, 115
7 PS,
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173 BK, 115 Zum Kontext VO Baumgartens Argumentation vgl Ursula Berner, Die
Bergpredigt Rezeption un uslegung 1mM Jahrhundert. D durchgesehene und
erganzte Auflage Göttinger Theologische Arbeiten 12), Göttingen 1982 Für
Baumgartens Deutung der „gewaltigen pannung zwischen unserer kapitalistischen
irklichkei: und der antikapitalistischen der Bergpredigt” wWar VOT em das
Beispiel riedrich Naumanns maßigeblich: „Nıiıe ohl ist die Problematik der Berg-
predigt klarer herausgearbeitet worden als VO':  $ diesem Abkömmling des Pietismus,
dem die Pietät die gewaltigsten Worte des Meisters 1M Blute liegt, der aber
auch oya. gebunden ist die Tatsachen des wirtschaftlichen un:! gesellschaftli-
chen Lebens, 1n denen seine Art der Frömmigkeit den Willen des allgegenwärtigen,
ın jede eıit 1E  s kommenden Gottes sieht Ich muß mir/auf diese Aus-
ngdieser Problematik näher einzugehen. Sie ehrt uns, ebenso die Herzensge-
sinnung des 1M innersten Leben unüberbietbaren Gotteskindes Jesu als seine rha-
benheit über die Kultur aller Zeiten und darum die Notwendigkeit erfassen, auf all
den Gebieten, denen der religiöse Genius TEeM! und fern, unberührt Vor ihrer Figen-
gesetzlichkeit gegenüberstand, darum auch nicht Gesetze geben gedachte und
vermochte, also iın der Kultur- und Sozialethik der Fortentwicklung der
göttlichen Beziehung des Menschengeschlechts frei folgen. Das ergi einen Be-
wI1ssen Dualismus zwischen der persönlichen Gesinnungs- und Sozialethik, ZWI1-
schen Moral und Politik, zwischen Persönlichkeits- un:! Staats-, Rechts-, Wissen-
schafts-, Kunst-, Klassen-, Wirtschafts-, Kaufmannschafts-Ethik, ine Spannung, de-
L1  - Ausgleichung die tiefste Aufgabe der Kulturgeschichte ist.  D Vorbildlich ist Nau-
INann als religiöser Iypus gerade darin, da{f auf 1ine theonome estimmung der
Kultur verzichtete und ihre Autonomie aus eigenen Gründen der Religion anerkann-

„Wohl die Z2T0: Frömmigkeit übte Cer, wenn darauf verzichtete, ıne Einheit
VO'  3 Religion und erzwingen und auch die politischen, sozialen, wI1lssen-
schaftlichen Bewegungen der religiösen Gesetzgebung unterwertfen.“ rıedrıic.
aumann als religiöser ypus, 11 Die Zeitschrift für Politik, eratur und
uns 3() (1924) 433 f}

1/4 Vgl die Anmerkung eratur.
175 172
176 113
177 B J 116
178 ebı  Q,
179 116
180 116
181 Otto Baumgarten, Monarchie und Gottesknechtschaft: Kaisergeburtstagspredigt ın

der Kieler Universitätsaula, gehalten 28 Januar 1917, 1n Christentum und Politik
Zehn Predigten VO  - Baumgarten, Köteritz, Kremers, Marsch; hrsg. VO'  .

riedrich Niebergall Göttinger Predigt-Bibliothek Reihe Göttingen
1918, 18—27, 25

182 Baumgarten verstand sich nicht als Lutheraner. Seine zweiunddreißigjährige Lehrtä-
igkeit ın Kiel (1894—-1926) War VO'  - zahlreichen kirchenpolitischen Auseinanderset-
ZUNgeN mıiıt der konfessionell-lutherischen MaJjorität innerhalb der Landeskirche
überschattet. bgleic| für die Ordinarien der Kieler theologischen iıne
„rechtlichgültige Zugehörigkeit ZU' lutherischen Bekenntnis“*“ (LG, 133) Vel-

pflichtend WAar, hatte Baumgarten dem Preußischen Kultusministerium auf ıne ent-
sprechende Anfrage hin „ehrlicherweise“ erklärt, daß An dieser eziehung ndiffe-
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ent  00 se1 (ebd.) Aber auch dieses Problem vermochte Friedrich Althoff 1M Sinne
seiner „gouvernemental autorıtaren Berufungspolitik” (Bernhar VO Brocke, Hoch-
schul- und Wissenschaftspoliti 1ın Preußen und 1m Deutschen Kaiserreich 1882—
1907 das „System Althoff“, 1n etier Baumgart (Hrsg.), Bildungspolitik ıIn Preußen
ZUrT eit des Kaiserreichs Preußen 1ın der Geschichte 1 Stuttgart 1980, Q—
118, 69) lösen: da der in München geborene Baumgarten durch einen lutherischen
Pfarrer etauft worden WAaärl, wurde ihm 1ne „objektive Zugehörigkeit ZUT Lutheri-
schen Kirche“ unterstellt (LG, 133)

183 59
184 Vom Studium bei den Reformierten lexander Schweizer und Alois Biedermann

berichtete Baumgaırten, daß sich „n dieser geistigen Atmosphäre überaus ohl
fühlte un! VO'  } dem reformierten ypus einen höchst sympathischen FEindruck be-
wahrte Ich bin seitdem über den protestantischen Konfessionen stehengeblie-
ben Die Confessio helvetica posterl1or, die WITr bei Biedermann gründlich studierten,
tellte ich MIr als relig1ös un: gedanklich gleichwertig neben die Conftessio Augu-
stana. Ich habe auch nıe mich einen Lutheraner eNnnen können 1m Gegensatz
den Reformierten“ (EG;

185 (I)tto aumgarten, Lebendige Religion ehn deutsche Reden Hrsg. VO  ; Axel K1p-
ke) Leipzig 1915

186 .
187 OI
188 ol 55
189 -
190 Art Gelassenheit, 1ın RGG! IL übingen 1910, Sp. 1226 Vgl

Geduld, 1ın OI >Sp
191 Art Liebe, 171 RGG! 11L B übingen 1912, Sp 2118
192 17
193 P  J 173
194 171 Vgl VO  - den über ZWanzlg, Zu Teil sehr ausführlichen Kezensionen

insbesondere: Max Frischeisen-Koehler, eZ., (Otto Baumgarten, Politik und Moral,
an Historische Zeitschrift 121 (1920) Richard Heinrich Gruetzmacher,
Systematische Theologie. Sozialethik, ın Theologie der Gegenwart 11 (1917),

35—43, bes 40—42; äger, Kez., Otto Baumgarten, Politik und Moral, 1ın
Schmollers ahrbuc für Gesetzgebung, Verwaltung und Volkswirtschaft 1mM eut-
schen Reiche 41 (19217); Friedrich Niebergall, Politik und Moral, 1n Ar-
chiv für Sozialwissenschaft und Sozlalpolitik (1916), 976—-9781; Ernst Rol{ffs,
Baumgartens „Politik und Moral“, 1n ChW (1916) 5Sp 804—-811; Arthur Titius,
Rez. Baumgarten, Politik und Moral, 1n Th  e 41 (1917) 105—-107 '/eitere Litera-
tur AQus der zeitgenössischen Debatte, die ZuU Verständnis VO:  - Baumgartens Argu-
mentation berücksichtigen ist, findet sich 1n dem instruktiven „Exkurs Die Dis-
kussion Politik un Moral 1900* bei: Rüdiger VO Bruch, Wissenschaft, Politik
un! Offentlıche Meinung. Gelehrtenpoliti 1m Wilhelminischen Deutschland

Historisches Studienheft 435) Husum 1980, 435
195 173
196 173
197 Baumgarten setzte sich Vor em mıit Friedrich Curtius, Christliche Politik, 1ın Inter-

nationale Rundschau (1915) 507-514, kritisch auseinander. Curtius wollte den
„universalen Chara des „christlichen Liebesgebotes” primär Urc iıne Kritik
staatlicher „Souveränität“” S 509) eltend machen.
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198 Vgl den Bericht über einen Vortrag Baumgartens bei der Ostdeutschen JTagung des
ESK „ZUX Problematik der Bergpredigt” von ermann Tögel, Einsichtnahme?, *
ChW (1933) Sp. 58—6

199 173 und 11
200 Baumgarten hatte bei seiner Lizentiatenpromotion uıunter anderem erklärt: „Der Pro-

testantismus wird den Katholizismus n1e überwinden“”; schon hier erklärte die
Mannigfaltigkeit christlicher Konfessionen einem notwendigen Ausdruck der ın
ihrem Wesen begründeten Individualisierung der Religion Diese Promotionsthese,
die sich nicht bei den 1m Anhang der Dissertation (vgl Anm 40) publizierten
Thesen findet, wird mitgeteilt VOI einho Schmidt, Ist Seelsorge veraltet?, 1ın
ChW (1933) Sp 21240215 Be1i diesem ext handelt sich iıne ausführliche
Würdigung VO Baumgartens 1931 erschienener „protestantische(r) Seelsorge”.

20 Vgl Lebendige Religion, Baumgarten behauptete hier‘ „Wir halten uns bewußt
fern VO'  - konfessioneller Engigkeit”. enn „die Kraft und der Wert der eligion 1s
nicht schlechthin gebunden die konfessionelle Bestimmtheit derselben. Der
Mannigfaltigkeit der religiösen Bedürfnisse un! geistigen Anlagen ın einem großen
Volk (kann) nicht UrC. ıne einzige religiös-kirchliche Grundrichtung genugt WEeTl-

den .J sondern 1Ur durch iıne bleibende Mannigfaltigkeit VO Konfessionen und
Formen der nbetung. Weder wird der Protestantismus den Katholizismus Je völlig
überwinden, noch der Katholizismus den Protestantismus“”.

202 142
203 Der Aufbau der Volkskirche. übingen 1920, 43
204 VI
205 ermann Mulert, (Otto Baumgarten, 1n ChW (1934) Sp 340
206 Ferdinand Kattenbusch, Theologische Selbstbiographien, 1n 7ZKG (1930)

386 Zum intensiven politischen Engagement Baumgartens vgl auch die politisch
‚WäaT distanzlerten, gerade aber arın sehr aufschlußreichen ausführlichen Rezensio-
e  > seliner Lebensgeschichte durch rnst Feddersen, 1n cNrıften des |ereiıns für
Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte Reihe, (1930—-1935), 121—-125;

Pribilla, 1ın Stimmen der eıt Monatsschrift für das Geistesleben der Gegenwart
120 (1931) 475—476; arl Völker, 1n TARLZ (1930) 5Sp. 373—-37/4;erWahl,
1n Deutsche Literaturzeitung (19532); 5Sp 577583

207 Vgl Marıanne Weber, Otto Baumgarten als eologe un! Politiker, 1n
CHhW (1930) 5Sp 161—1695, 165 Dies schlie nicht aus, dafß Baumgarten innerhalb
der DDP gerade als eın ‚Vertreter des freien Protestantismus“” (vgl Reichsschulge-
sSetz un:! Reichskonkordat, 1: Deutsche Blätter für Einigkeit und Recht und Freiheit
1927 Nr. 11 6) wahrgenommen wurde.

208 Ferdinand Kattenbusch, 1n TIG (1930) 387 „Baumgarten ist iıne typische (38-
stalt des süddeutschen theologischen, kirchlichen, politischen Liberalismus“*“

209 Zit nach 368
210 Vgl 485—486 wel kritische Publikationen Baumgartens Zu Nationalsozialis-

I11US mMI1r auch über die Fernleihe bisher nicht zugänglich: Die völkische Bewe-
ZUNg, geschichtlic und grundsätzlich betrachtet. Berlin 1926; Antisemitismus und
Moral, 1n Der Igel Aus der Studentenschaft für jedermann. Kiel (1927) 13

211 486
2312 (Otto Baumgarten, Kreuz und Hakenkreuz. 1926,
213 ol 32
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214 Otto Baumgarten, 1n Verhandlungen des Evangelisch-sozialen Kongresses. Steno-
graphisches Protokaoll der Tagung. Göttingen 1932, zit. ach Manfred Schick,
Kulturprotestantismus und soziale Frage. Versuche ZUr Begründung der Sozialethik,
vornehmlich ın der eıt VO der Gründung des Evangelisch-sozialen Kongresses bis
ZU Ausbruch des Weltkrieges (1890—-1914) (Tübinger Wirtschaftswissenschaftli-
che Abhandlungen 10) übingen 1970, 156
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Auswahl-Bibliographie Otto Baumgarten
Von as Bassı

Die olgende Auswahl-Bibliographie stellt einen Auszug aus der Gesamtbi-
bliographie Baumgartens dar, die Bestandtei einer Kieler Dissertation ber Ue-
ben un Werk tto Baumgartens se1in wird. Das Gesamtwerk Baumgartens
faßt 700 itel, VO  - denen ler etwa eın Drittel ach Themenkomplexen
geordnet aufgeführt wird, exemplarisc die 1edes Baumgartenschen
(Euvres verdeutlichen. Für die Erstellung der Gesamtbibliographie wWar das
Prinzip der Autopsie bestimmend. Ne Abkürzungen erfolgen ach Siegfried
Schwertner, Internationales Abkürzungsverzeichnis für eologie und Girenz-
gebiete. Zeitschriften, Serien, Lexika, Quellenwerke mıiıt bibliographischen An-
gaben, Berlin New York Abkürzungsverzeichnis der JIRE)

Praktische Theologie
1893 Die Bedeutung des englischen Einflusses für die deutsche praktische

Theologie; 1In: 15 241—249
1894 Der Ertrag der kirchenrechtlichen er für die praktische

eologie ]); 1ın 16, 329—358
1895 Der Ertrag der neuesten kirchenrechtlichen er für die praktische

Theologie ID) ın 17 G7
1896 Der Ertrag der kirchenrechtlichen er für die praktische

Theologie (IID)); in 18, 138-168
1897 Holtzmanns eNrDucCc der Neutestamentlichen Theologie und seine

Bedeutung für die praktische Theologie; in: 19, 242—-253 31 6—
344

1903 Die Voraussetzungslosigkeit der protestantischen Theologie. Rede eım
Antritt des Rektorats der Universität Kiel März 1903, Kiel

1910 Paul Drews’ „Problem der praktischen eologie”; 1n EvFr 10, 179-189
1913 Art „Praktische eologie”; 1n RGG}, I Sp 0—-1
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Poimenik

e / 1891 Der Seelsorger unsrer JTage, (Evangelisch-soziale Zeitfragen, eihe,
e Leipzig

1892 Zur Rechtfertigung „modern-christlichen Wesens* 1ın der praktischen
Theologie der die Bildung des Geistlichen ZU sozialen Charakter; 1n
ZPrIh 14, 50—-68

Sulze Evangelische Gemeinde. Versuch einer Beurteilung; 1n
14, 256—-277 345—359

1896 rundzüge einer psychologischen Seelsorge sündigen Menschen; 1ın
18, 1—-23

1906 Beıiträge einer psychologischen Seelsorge II); 1n MEKP 6, 125-—
136

1907 Beıträge einer psychologischen Seelsorge 1ın EFr / 61—-71
1910 Die persönlichen Erfordernisse des geistlichen eruis Öffentliche orle-

SUNg, übingen
1913 Art „Deelsorge‘ ; 1n RE6G!. \ Sp 528558

Art „Evangelische Volksfrömmigkeit”; 1n RGG*; V, Sp.
1914 Irösten ın Kriegsnot; 1n EvFr 14, 340—350

Seelsorgerliche TODIeme 1M Krieg (1) 1In: BvyFr 14,
1915 Seelsorgerliche Probleme 1 Krieg IN 1n EvFr 15, 197272
1931 Protestantische Seelsorge, übingen

Predigten/Homiletik
1888 Laienpredigt; 1n CHhW 2
1892 Weihnachtspredigt ber Phil 4, eNnalten 1n der Stadtkirche zu Jena

Dezember 1891; 1n 1 J 154-—-160
1896 Traurede ber Röm 14, / 1n 18, 35()—354

aufrede; 1n 18, 354—356
1898 Die christliche Familie wel akademische Predigten; 1n 20,

259270
1899 Leitfaden der Homiletik (zu den Vorlesungen des Professor Baumgar-

ten ın Kiel), Kiel
1901 Entstehungsgeschichte einer Predigt; 1n MKP 4} 1

Der Todesgedanke Jesu. iıne Vorarbeit für unNseTe Passionspredigten; 1n
MKP 1 80—-89
Die Osterthatsache und unNnsere Osterpredigt; 1ın MKP 1, 123217977
Unser Pfingsten 1ın Predigt und Unterricht; 1n MKP T, 157160
Unsere Feste Schlufß des Kirchenjahrs; in MKP 1, 345—347
Unsere Adventspredigt; 1n MKP 1 390—-393
Unser Christfest; 1n MKP 1,
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1902 ahresen Epiphanien-Predigt ber Joh . 24-26; 1n MKP? 2 11-16
Unser Himmelfahrtsfest; 1n: MKP Z 134-136
Jesus en un 1C aus Gott Christfestpredigt; 1nN: MKP 2

1903 Predigten aus der Gegenwart, gehalten ın der Kieler Universitätsaula,
übingen Leipzig

1904 Predigt-Probleme. Hauptfragen der heutigen Evangeliumsverkündi-
gSuUung, übingen Leipzig
Grundlinien einer personellen omiletik; 1n MEKP 4, 2359237 291 —
293 333335

1906 Erziehung ZUrTrT Straffheit Predigt ber Kor 9, 24-—27, ın der Universi-
tätsaula während der Kieler OC gehalten; 1n MKP 6, 318—326
Vorschlag einer freien Textfolge für das Kirchenjahr 906/07; 1n: MKP 6,

410—416
1908 i1ne Arbeitsfrist 1ZzZze einer Neujahrspredigt ber Luc I3 (gehal-

ten 1905 iın der Kieler Universitätsaula); 1n EFr 8I 8—13
Englische Predigtweise; 1In: EvFr 8, 522525

1911 es und Neues aus dem Schatz des salters ElIf Psalm-Predigten ın der
ula der Kieler Universität gehalten, MPB, eihe, 1, Göttingen
Jesuspredigten, gehalten 1n der Kieler Universitätsaula, übingen

1914 Jesus und das ec des riegs. Predigt, 1 Juni 1908 ın der Kieler Univer-
sitätsaula gehalten; 1n EvFr 14, 294—302
Der rieg auf der Kanzel; 1N: EvFr 14, 302—311
Gottes Gerechtigkeit. Slegespredigt, ugus 1914 1ın der Ansgar-
kirche Kiel gehalten; 1n EvFEr 14, 329335
Gedächtnisred‘: für einen Gefallenen Im Hause der Multter Septem-
ber 1914; 1n EFr 14, 33'7—34()
Leidens- und Freudengemeinschaft. Predigt November 1n der
Christianskirche In Altona Skizze); 1In: EvFr 14, 410—414
Der Tod fürs Vaterland Predigt 1ın der Kieler Universitätsaula No-
vember 1914; 1: EvFr 14,
Die Weihnachtspredigt 1 riege; 1N} EvFr 14, 459—464

1915 Enthaltsamkeit 1 Krieg. Predigt, AaQus nla der Brotnot gehalten
Januar 1915 ın der Kieler Universitätsaula; 1n EvFr 15, 40—43
Passionspredigt 1mM riege. wWwel Predigtskizzen; 1n EvFr 15,
Kriegsgott und Vatergott. wel Meditationen Predigten; 1In: EvFEr 15

283—297
Der Kreuzesweg. Predigtskizze; 1n BEvyvFr 15, 355—359
Der Krieg und die Kinder Predigt ber 18,10 In der Christians-
Kirche 1ın Ottensen gehalten September 1915; 1n EvFr 195 433—
436

1916 Pfingsten 1m zweıten Kriegsjahr; 1n EvFr 16, 205—-207
1917 Predigtgedanken ber den deutschen Morgen; 1n EvFr 17; 814

trömendes Wasser. uch eine Lutherpredigt, ın der dürren eit des
Sommers 1917 gehalten; 1n EFr I7 302—-306
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1918 ufgaben und Schwierigkeiten unNnserer Predigt bei herannahendem
Frieden; 1n EFr 18, 9—18
erfet das Vertrauen nicht weg! Predigt ber ebr 0,35.39 No-
vember 1918 1n der Universitätsaula Kiel gehalten; 1n EvFr 18, 357—
262
Texte und Themata für die Predigten 1ın der Revolutionszeit; 1n EvFr 18,

364—-368
1919 Predigten aus der Revolutionszeit, übingen

Friedenspredigt; 1n EFr 19, 232239
1920 Die politisch-pädagogische Aufgabe der heutigen Predigt eine TE

des Kappschen Handels; 1n EvFr 20, 104—-111
wel Zeitpredigten (  1zzen); 1nN: EvFr 20, 343—354

Katechetik/(Religions-)Pädagogik
1889 ber praktische uslegung; 1n 11, 297—-311
1890 Volksschule un! Kirche uch eine soziale rage; 1n ChW 4, Sp

751757 768—775 829837 852861
1891 Die Reformbedürftigkeit der preußischen Confirmationsordnung, (An-

trittsvorlesung der Universität Berlin); 1n 13, 18—-31
Die Verpflichtung der Kirche die Jugendgemeinde; 1n 13,

203219
1899 ber die Bedeutung des vgis‘5fpschafflichgn Betriebs der pädagogischen

Kunst; 1n 21, 157171
1900 er die Reformwünsche für den Religions-Unterricht auf dem ber-

gymnasıum. Thesen für Eisenach; in ChW 14, Sp 858859
1901 Kaftans Auslegung des lutherischen Katechismus; 1n Schleswig-Hol-

steinisches Kirchenblatt 2 Nr 38, 1—2; Nr 39, 1—2; Nr 40, 1—2;
Nr 41, 1—2; Nr 42, 1—2; Nr. 43, 1—3; Nr 44, 1—3; Nr. 45, 1—3;
Nr 46, 1—3; Nr 47, 1—2; Nr. 48, 1—3; Nr. 49, 1—2; Nr 5U, 1—2;
Nr 51} 2 Nr 52, 1—3

1903 Neue Bahnen Der Unterricht 1ın der christlichen eligion 1m (Gjeist der
modernen Theologie, übingen Leipzig

1905 ber Kindererziehung. Triebtes un Gedachtes, übingen
1907 rundgedanken ber eiorm des Religionsunterrichts auf dem ber-

gymnasıum; 1n BFr Z 282-288
Lehrplan für den evangelischen Religionsunterricht Obergymna-
S1UM; 1n: EvFr f 326—333

1909 Zur badischen Katechismusnot; 1ın EvFr 9, 167174 219—-232
1910 Die religiöse rziehung ın Deutschland Vortrag, (Sonderausgabe aus

dem TOLOKO des Weltkongresses für Freies Christentum un: Religiö-
SC Fortschritt Berlin Berlin-Schöneberg
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1911 eligious Education Germany An ddress (Reprinted from the Re-
port of the Universal Congress for Free Christianity and Religious

1917
Progress Berlin Berlin Schöneberg
Erziehungsaufgaben des Neuen Deutschland übingen

1927 Die religöse rziehung Neuen Deutschland übingen

1900 Moderne Ideale Schleswig Holsteinisches Kirchenblatt Nr
12

Der feste rund uNseres geschichtlichen Christentums chleswig-
Holsteinisches Kirchenblatt 1 Nr

1915 Der rieg un die Bergpredigt Rede Mai 1915 gehalten eut-
sche en schwerer Zeıit Nr 24) Berlin

1916 Politik und ora übingen
1918 Christentum und eltkrieg, übingen
1919 Die Mitarbeit der Frauen ZUT Bekämpfung der öffentlichen Unsittlich-

keit; EvFr 19, PE
1921 Praktische Sittenlehre übingen

Bergpredigt un Kultur der Gegenwart Serie, übingen

Praktische Ekklesiologie/Kirchenpolitik
1900 Der protestantische Lehrprozeß 2 53—76
1901 Kirchliche Chronik MKP 1 35—4() 68—74 103—-109 140—-147 175

180 24122726 249256 285—294 324—334 362—3797 402—407 44/-454
1902 Kirchliche Chronik MKP 2 36—4 72481 114-120 151 160) 19  (r)

204 242247 279290 319—328 357368 401—414
1903 Kirchliche Chronik MKP 3 34—4 80—87 117127 158167 200—

210 237-246 287296 33()—339 375—384 415—431 462—481 521531
1904 Kirchliche Chronik MKP 4 3346 113-128 166—-175 21A00 251

267 293—314 342—36() 439455 488—-502 540556
1905 Kirchliche Chronik MKP 5 4252 80—95 129—-140 172-186 219—

230 263—-276 307—329 358—374 410—4721 461—470 504-513 539—-550)
1906 Unsoziale Einrichtungen der evangelischen Kirche, (Sonderdruck aus

den Verhandlungen des evangelisch sozlalen Kongresses abgehalten
Hannover un Juni Göttingen

Kirchliche Chronik MKP 3547 80—93 163-178 201220721 259—
262 302—310 344—348 382—396 512-530

1907 Kirchliche Chronik 3546 1711 129 164—-177 254—266 300—
312 388—399 520—-534
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1908 Kirchliche Chronik; 1In: EvFEr Ö, 30—43 7586 157-170 2012214 2
260 299—306 340—352 392—399 526—-534

1909 Kirchliche Chronik; 1n EvFr 9, 3240 7483 114104 151-158 189—
199 D3 D 273281 315—324 346—363 402—406

1910 Kirchliche Chronik; 1n EvFr 10, 3342 7781 113-123 153-166 Zn
243 275284 317326 358—368 308—407 453—460 490—497

1911 Die Abendmahlsnot Eın Kapitel aus der deutschen Kirchengeschichte
der Gegenwart, er., 15 übingen
Der Jatho-Prozefs un die Entstaatlichung der Kirche; 1n EvFr 11 299—
309 389—398
Erich Försters Gesetzentwurtf 11); 1N: EvFEr 41, 469—481
Kirchliche Chronik; 1n EvFr 11, 26—40 68—-81 11451720 149—-160 181—
199 240-246 273284 347327 357368 400—412 444453

1912 C Försters Gesetzentwurf 1n EvFr 12 16—-28
Kirchliche Chronik; 1n EvFr 12 29472 7382 1 1A2 157—-164 19  Cr)
203 235247 278286 317328 356—371 400—417

1913 Meine Anklage den preußischen Evangelischen Oberkirchenrat,
übingen
Kirchliche Chronik; 1n EvFr 13. 28—4| 75—-80 191-201 234
244 275—285 317324 355—366 400—406 437446 477487

1914 Kirchliche Chronik; 1 BFr 14, 26—-39 76—-82 111123 152—-162 19  (r)
200 2301..)4) 275—282 313—-321 354—359 391—400 439440

1915 Kirchliche Chronik; 1n EFr 13 3236 D 2 111112185 142—148 18  Cr0
189 DE T 263—-272 307313 345—352 2385—3972 458—469

1916 Kirchliche Chronik; 1ın EvFr 16, 31—36 67—-76 108-118 146—-154 185—
198 23()—242 D7 bn 77 300—-306 33()— 338 363—370 428—436

1917 Kirchliche Chronik; 1ın Er 1/ 25—372 56—64 90—96 1 l 6—-164
188—-196 2262728 253—261 283—294 315—326 354—358 377—3O()

1918 Kirchliche Chronik; 1n EvFr 18, 23—32 5/-64 89—96 119—-128 152—-160
184-192 216—-224 248256 280—-288 314—320 346—352 368—382i919 iıne Verhandlung ber die Irennung VO Staat un: Kirche 1n der Ans-
garkirche Kiel; 1n EvFr 19, 716
Kirchliche Chronik; 1n EvFr 19, DD ED 54-64 90—-96 1171728 148—160
183-191 D 12002 248256 282288 315—320 376—388

1920 Der Aufbau der Volkskirche, übingen
Kirchliche Chronik; 1n Evukbr 2U; 24—35 75—95 12221928 172A1972 215—
2974 270288 312—-320

1921 Kirchliche Monatschronik; 1n ChW 395, Sp 14—-19 90—-93 201—-205 273
276 378—381 394—398 505—508 707—-709 804—-806

197272 Kirchliche Monatschronik; 1n ChW 36; 5Sp 282—-284 534538
638—642 657660

1925 Die Gefährdung der Wahrhaftigkeit 1HT5C die Kirche, (Bücherei der
Christlichen e. Stuttgart
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Diverses

1887 Herders TUC mıit Goethe ine Abrechnung zwischen klassisch-ästheti-
scher un christlich-moralistischer eltanschauung; 1n ChW L 353
354 3365 373375 383385

1888 Herder’s Anlage und Bildungsgang U Prediger, (theol 1SS  /
1889 Geistliches Verständnis Shakespeares bei Robertson; 1n ChW 3, Sp

5356
Das hohe Lied der ebe Kor 13; ın ChW 3, Sp 41—43 65—68 81—-84
105—-108 129—-132 145—-149 169—-173

1891 Die rziehung der gewerblichen Jugend. Vom zweıten Evangelisch-so-
zialen Kongreß; 1n ChW 9, Sp 625—629

1893
1896

Der Entwurf der preußischen Agende; 1n 15, 344359
Charles Dickens, eın christlicher Volksschriftsteller; 1n ChW 10 Sp 304—
307 331—334 352—356 394—399

1898 Rede bei der Begräbnisfeier für Konsistorialrat Professor Dr Nitzsch ın
der ula der Universität gehalten Dezember 1898, Kiel
Andachten für Studenten, (Rez Peabody, Mornings 1ın the College Cha-
pel, short addresses to iNen personal religion, oston/New
York 1n ChW 12, >Spx

1899 „Die Christliche 1t”, 1In: 21, 245—276
1900 Bismarcks tellung eligion und Kirche zumelst ach eigenen uße-
/HC  S 44, Tübingen/Freiburg Br./Leipzig
(zusammen mıit alter Iroeltsch, Korreferat), Was muß geschehen,
unNnsere der Volksschule entwachsene männliche Jugend stärker als bisher
auf die religiösen, nationalen und wirtschaftlichen ufgaben unNnseres
Volkslebens vorzubereiten?; 1n ESK I1 14-50

1901 Rubrik „Notizen“}; 1n MKP l 41—46 7580 111-116 149-156
181-187 AD LIDTT 257266 295—302 335—340 373382 409—417

1902 „Notizen“; 1n: MKP 2 11  — 4352 8389 121127 161—
1A2 205—213 249256 291—-301 329—338 369—381. 415—420 455—467

1903 (u Rubrik „Notizen“; 1n MKP 3, 11  ON 4555 89—10 129—-140 169—
ÜL 211223 247260 297309 341—-349 385—400

1904 (u „Notizen“; 1n MKP 4, 1—9 4/-54 8794 129—-135 i
183 2210228 269276 315—321 361—-369 405—412 457467 503515

1905 Herders Lebenswerk und die religiöse rage der Gegenwart, übingen
Rubrik „Notizen“; 1n MKP 5, 1-1  U 53-6 9710 141-149 18/7—

195 231—-239 Z Z 331—337 375—385 471—478 515523
1906 Carlyle und Goethe, (Lebensfragen 13), übingen

Gustav Frenssens Glaubensbekenntnis Vortrag ın der Universitätsaula
Kiel gehalten Februar 1906, Kiel

(u Rubrik „Notizen“; 1n MKP? 6, 1Ll  5 4958 5—1 137147 170
187 223-229 263275 311—318 349356 3907403 441—448 487—493
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1907 i aı) Rubrik „Notizen‘ ; 1n EvFr f 11  — 4755 83—93 131—181
179185 D7 G DE 267273 313—-321 355365 401—410 487495

1908 Englische Reiseeindrücke; 1n EvFr 8, 293—7298
(u Rubrik „Notizen“; 1n EvFr 8, 1-8 45—-51 87—96 1 R 171
179 21592272 261—-267 307—-314 353—36) 401—408 449457

1909 Heinrich Bassermann T iIn: BFr 9, 365
Art „Bismarck“; 1n RGG*, 1# 5Sp

Rubrik „Notizen“; 1ın EvFr 9, 1a 41—-50 8593 106133 159—
165 201—-208 243—250 283293 325—333 366—-373 407416

1910 Art „Gustav Frenssen“; 1In: RGG}, IL, Sp 55—10'
(zusammen mıit Lempp), Rez. Die eligion 1n Geschichte un Gegenwart;
1n EFr 10, 470—475

a.), Rubrik „Notizen“; 1n bykHr 10, 1—-8 4352 8394 125—-136 16/7—
175 205—-215 245—254 285—294 327336 369—-378 409—420 461—469

1911 „Notizen‘ ; 1: EvFr ITE 1—9 41—49 83091 121—129 161-—
165 201-209 247255 285—295 329339 369—378 455—463

1912 Art „Jesus Christus In der Gegenwart“”; 1n RGG* 1L, 5Sp 410—433
Art „Unıiversıität K 111/ 1n: RGG* I1L, Sp CX
(u Rubrik „Notizen“; 11 EvFr 12 1Lr  N 4351 83972 123-131 165—
173 205—213 249256 287—-293 329335 373378 419—434 459469

1913 DIie Jugend VO  } 1813 Rede Z.UT Feler des Geburtstages Seiner Majestät
des Deutschen Kaisers Önig VO  - Preußen Wilhelm I1 1ın der ula der
Königlichen Christian-Albrechts-Universität Januar 1913, Kiel
Art „Wahrhaftigkeit”; 1n RGG”, V, Sp 01
(u Rubrik „Notizen“; 1n EvFr 19 18 41-50 81—-89 125—-131 165—
172 203—-210 245—255 287—-299 325—332 2367375 407—415 447454

1914 Aus schwersten Stunden Versuch einer Antwort; 1n EvFr 14, 136146
„Deutscher Militarismus”?; 1n EvFr 14, 387—391

Rubrik „Notizen“; ın BFr 14, 1—-81 8390 125—134 16  ?J
172 201-209 243251 283—288 373 361 401—404 441444

1915 Bismarcks Glaube, übingen
Die lebendige eligion, deutsche eden, Nr. Le1ipzig
ıne Kriegsaufgabe uUuNseTeT Geistlichen; 1n EvFr 15, DD
Zum Zentenar Bismarcks; 1n EvFr 15 103—-108
Die eligion 1n Fe  riefen, (mitgeteilt VO 1n EvFr 15, 135—141
Die eligion und Sittlichkeit ıIn Feldbriefen, (mitgeteilt VO  —; B.); In
EFr 15, 214—-219

Rubrik „Notizen“; 1n BFr 18 12 3739 7784 117120 149—
152 191—-195 229235 273283 315—-323 353355 393399 429—433
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